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Vorwort. 


Die  vorliegende  Abhandlung  ist  hervorgegangen  aus  einer 
kleineren  Seminararbeit,  die  zunächst  nur  die  Brandgilden  des 
holsteinischen  Ej-eises  Steinburg  zum  Gegenstand  hatte.  Für 
die  Wahl  gerade  dieses  Kreises  war  ein  durchaus  sachlicher 
Grund  entscheidend,  nämlich  die  Tatsache,  dass  sich  in  den 
holsteinischen  Elbmarschen  die  Entwicklung  der  Brandgilden 
am  weitesten  klar  zurückverfolgen  lässt  und  heute  noch  hier 
die  grösste  Vielgestaltigkeit,  vor  allem  auch  das  Typische  zu 
beobachten  ist.  Die  Darstellung  selbst  wird  es  rechtfertigen, 
wenn  auch  in  ihr  den  Elbmarschen  eine  besondere  Stellung 
eingeräumt  ist. 

Als  ich  Ende  1906  die  Vorstudien  aufnahm,  zog  mich  neben 
dem  Gildewesen  besonders  auch  das  gerade  in  dieser  Landschaft 
stark  hervortretende,  sowohl  in  der  Entwicklung  wie  der  Orga- 
nisation so  überaus  interessante  Deichwesen  in  hohem  Masse 
an.  Bei  näherem  Studium  dieser  beiden  Erscheinungen  drängte 
sich  mir  immer  wieder  die  Frage  nach  einem  möglichen  Zu- 
sammenhang auf,  zumal  da  die  Brandgilden  durchaus  keine 
allgemeine  Verbreitung  gefunden  haben. 

Der  auch  in  der  agrarwirtschaftlichen  Literatur  bekannte 
Landtagsabgeordnete  Herr  Th.  H.  En  gelb  recht -Obendeich, 
dem  ich  manche  Anregung  für  diese  Arbeit  verdanke,  hat  mich 
zuerst  in  der  angedeuteten  Vermutung  bestärkt,  besonders  unter 
Hinweis  auf  die  holländischen  Kolonien  an  der  Weichsel- 
niederung. 

Da  der  Agrarhistoriker  Herr  Professor  Dr.  Fuchs  gerade 
auch  dieser  Fragestellung  ein  besonderes  Interesse  entgegen» 
brachte,  wurde  ich  ermutigt,  in  einem  allgemeinen  Teil  auf 
breiterer  Grundlage  der  Frage  der  Entstehung  der  Brandgilden 
im  Zusammenhange  mit  dem  Siedelungscharakter  und  der 
bäuerlichen  Verfassung  der  in  Frage  kommenden  Landschaften 
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Vorwort 


(innerhalb  Preussens)  näherzutreten.  Den  Umständen  nach  konnte 
es  nur  ein  Lösungs versuch  sein. 

Ueber  die  schleswig-holsteinischen  Brandgilden  besteht  nur 
eine  dürftige  Literatur.  Was  wir  in  versicherungswissenschaft- 
lichen Handbüchern  darüber  finden,  ist  nicht  viel  mehr  als 
eine  Erwähnung.  Etwas  eingehender  behandeln  sie  einige  ältere 
monographische  Arbeiten  über  die  Feuerversicherung  (von 
Hülsen,  von  Bönigk),  spezieller  noch  Niemann.  Neuer- 
dings hat  J.  Kähler  das  Gildewesen  in  den  holsteinischen  Elb- 
marschen in  erster  Linie  kulturhistorisch  behandelt,  zugleich 
aber  auch  den  verschiedenen  Versicherungszweigen  innerhalb 
der  Gilden  besondere  Berücksichtigung  zu  teil  werden  lassen. 
In  bezug  auf  manche  Einzelheiten,  insonderheit  aller  kultur- 
geschichtlichen, kann  jene  Arbeit  als  Ergänzung  zu  der  vor- 
liegenden betrachtet  werden. 

Meine  Aufgabe  sollte  es  sein,  in  einer  Sonderdarstellung 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Feuerversicherung 
zu  liefern.  Die  allgemeinen  Tatsachen  des  Feuerversicherungs- 
wesens werden  damit  vorausgesetzt. 

Neben  den  in  der  Darstellung  angeführten  Quellen  wurde 
sowohl  unveröffentlichtes  Akten-  als  auch  archivalisches  Material 
verarbeitet.  Bei  der  Kegierung  in  Schleswig  boten  vorteilhafte 
Unterlagen  u.  a.  die  auf  die  Eundfrage  1905  eingegangenen 
Einzelberichte  der  Landräte.  Weiter  wurden  benutzt  die  neueren 
(soweit  möglich  auch  ältere)  Satzungen  der  Gilden,  Geschäfts- 
berichte derselben,  sowie  zahlreiche  Gildebücher. 

Für  die  Unterstützung,  die  ich  bei  meinen  Vorarbeiten 
sowohl  amtlich  wie  persönlich  im  Kgl.  Landratsamt  zu  Itzehoe, 
bei  der  Kgl.  Kegierung  in  Schleswig,  der  Landesbrandkasse  und 
der  Landwirts chaftskammer  zu  Kiel,  wie  auch  im  Königlich 
preussischen  statistischen  Landesamt  und  Kaiserl.  Aufsichtsamt 
für  Privatversicherung  in  reichlichem  Masse  gefunden  habe, 
fühle  ich  mich  verpflichtet,  an  dieser  Stelle  meinen  besonderen 
Dank  zu  wiederholen. 

Tübingen,  Sommer  1909. 
Charlottenburg,  Frühjahr  1910. 

L.  Maass. 
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Allgemeiner  Teil. 

Zur  Frage  des  Ursprunges  und  der 
geographischen  Verbreitung  der  Brandgilden. 


Maas 8,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein. 
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Kapitel  I. 


Die  Gilde  als  älteste  Organisationsform 
der  Feuerversicherung. 

Natur  der  Brandgilde.  —  Versicherung  und  Gilde.  —  Gildewesen.  —  Brand- 
versicherung in  den  Gilden.  —  Die  isländischen  Hrepps.  —  Untergang  der 

allgemeinen  Gilde. 

Die  Brandgilde,  der  wir  im  einleitenden  Teile  zunächst 
eine  allgemeine  entwicklungsgeschiclitliche  Betrachtung  widmen 
wollen,  stellt,  wie  ihr  Name  schon  andeutet,  eine  auf  Gegen- 
seitigkeit beruhende  Personen  Vereinigung  dar,  deren  Wesens- 
zweck es  ist,  die  Mitgheder  nach  besten  Kräften  (d.  h.  materiell 
in  mehr  oder  weniger  vollkommener  Weise)  gegen  Brandschaden 
sicher  zu  stellen.  Diese  Definition  ist  mit  Absicht  etwas  weiter 
gefasst;  um  neben  dem  Ergebnis  der  Entwicklung  auch 
die  Entwicklungsstufen  zu  treffen. 

Im  Gegensatz  zur  modernen  kapitalistischen  Organisations- 
form, wie  sie  in  der  Versicherungsaktiengesellschaft  erscheint, 
haben  wir  es  hier  mit  einer  mittelalterlichen  Institution  zu  tun, 
die  sich  auf  dem  Gemeinsinn  aufbaut.  Während  die  Ver- 
sicherungsaktiengesellschaft internationales  Gepräge  angenommen 
hat,  trägt  die  Brandgilde  einen  ausgesprochen  germanischen 
Charakter.  Wenn  sie  auch  als  eigentUche  „Brandgilde", 
d.  h.  als  besondere  Organisation  für  die  Zwecke  der  Feuerver- 
sicherung erst  an  der  Schwelle  der  Neuzeit  erscheint  und,  wie 
wir  im  folgenden  noch  näher  betrachten  werden,  nur  in  einer 
Landschaft  zu  auffallender  Blüte  gelangt,  so  ist  sie  doch  ihrem 
Wesen  nach  uralt,  urgermanisch,  ja,  wir  können  sie  mit  v.  Hülsen 
geradezu  als  Frucht  des  altgermanischen  Korporationswesens 
ansprechen. 
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Wollen  wir  ihre  Wurzeln  aufdecken,  so  müssen  wir  uns  die 
Tatsache  vor  Augen  halten,  dass  Versicherung  und  Gilde 
innigst  verwandt,  gleichsam  Geschwister  sind.  Sie  verkörpern 
beide  das  Prinzip  der  Gegenseitigkeit,  denn  auch  die  Versicherung 
—  von  der  äusseren  Form  sehe  ich  hier  ab  —  beruht  auf 
Gegenseitigkeit.  Nur  da  sprechen  wir  von  Versicherung,  wo 
gemeinsame  wirtschaftliche  Gefahren  durch  gemeinsame  Abwehr 
der  Bedrohten  bekämpft  werden. 

Wir  dürfen  das  Wort  Versicherung  hier  noch  nicht  im 
fachmännischen  Sinne  erfassen^).  Bevor  die  Menschen  daran 
denken  konnten,  ein  rationelles  System  auszubauen,  fühlten  sie 
instinktiv,  dass  gegenüber  den  mannigfachen  Gefahren  des  Lebens, 
sei  es  Krankheit,  Feuersbrunst  und  dergleichen,  die  Vereinigung 
der  einzige  Schutz,  das  rettende  Mittel  sei.    (v.  Bönigk.) 

Was  der  Mensch  ist,  so  leitet  Gierke  sein  berühmtes 
Werk  ein,  verdankt  er  der  Vereinigung  von  Mensch  und  Mensch ; 
die  Möglichkeit,  Assoziationen  hervorzubringen,  die  nicht  nur 
die  Kraft  der  gleichzeitig  Lebenden  erhöhen,  sondern  vor  allem 
durch  ihren  die  Persönlichkeit  des  einzelnen  überdauernden 
Bestand  die  vergangenen  Geschlechter  mit  den  kommenden  ver- 
binden, gab  uns  die  Möglichkeit  der  Entwicklung,  der  Geschichte. 
Es  ist  der  erhabene  Gedanke:  „einer  für  alle,  alle  für 
einen",  der  überall,  wo  er  Tat  wurde,  segensreich  gewirkt  hat. 
Seine  klassische  Verkörperung  fand  er  im  Gildenwesen. 

Es  ist  vieles  über  die  Gilden  geschrieben  worden.  Sie 
traten  in  mannigfachen  Formen  und  für  die  verschiedensten 
Zwecke  auf.  Im  Rahmen  dieser  Arbeit  wird  es  nur  darauf  an- 
kommen, das  Gemeinsame,  die  Wesenszüge  darzulegen  und  zwar 
unter  Anlehnung  an  das  oben  Gesagte. 

Nach  Wilda,  der  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
eine  preisgekrönte  Untersuchung  über  das  Gildenwesen  ^)  schrieb, 
ist  die  Gilde  aus  der  Verbindung  christlicher  Ideen  mit  ur- 
germanischer Sitte  und  Lebensweise  hervorgegangen.  Die  Gilde 
kennzeichnet  er  als  Verein,  der  eine  brüderüche  Verbindung 

^)  Das  bezieht  sich  auch  auf  die  Kapitelüberschrift. 

2)  Wilda,  Das  Gildenwesen  im  Mittelalter.    Halle  1831.    S.  32/33. 
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seiner  Mitglieder  begründet  und  sie  zu  gegenseitiger,  stets  bereit- 
williger Hilfe,  zur  Erreichung  und  Sicherung  der  ewigen,  wie 
der  zeitlichen  Wohlfahrt  verpflichten  sollte. 

Wilda  stellt  geistliche  und  weltliche  Gilden  einander  gegen- 
über. Die  ersteren  blieben  mehr  dem  ursprünglichen  Zwecke 
treu,  sie  leisteten  Hilfe  und  Beistand,  wie  die  Gebote  der  Re- 
ligion und  Nächstenliebe  es  erforderten.  Bei  den  weltlichen 
Gilden  trat  dagegen  das  rein  weltliche  Moment  mehr  hervor. 
Als  Heimat  der  Gilden  bezeichnet  derselbe  Autor  England,  wo 
Christentum  und  germanisches  Leben  früh  sich  begegneten. 
Auch  das  Wort  Gilde  scheine  von  dort  herzustammen.  Durch  die 
Eroberungszüge  der  Dänen  sollen  die  Gilden  dann  ihren  Weg 
nach  der  jütischen  Halbinsel  gefunden  haben. 

Gierke  erkennt  in  dem  Gildenwesen  die  früheste  Form 
der  freierschaffenen  Vereine  im  Gegensatz  zu  den  natürlich  er- 
wachsenen und  erklärt  Brüderlichkeit  als  gleichbedeutend  mit 
Genossenschaft. 

Pappenheim ^)  glaubt  nicht,  dass  das  Gildenwesen  in 
Dänemark  eingeführt  wurde,  sucht  vielmehr  darzulegen,  dass 
es  sich  als  echt  nationales  Institut  auf  dänischem  Boden  ent- 
wickelt hat.  Bekannt  sind  seine  Ausführungen  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  schon  in  den  altnordischen  Liedern 
besungenen  Bluts-  und  Schwurbrüderschaft  mit  der 
späteren  Gilde.  Er  geht  dabei  aus  von  der  Hypothese  Münters  "'). 
Doch  ist  ihm  die  Blutsbrüderschaft  nicht  die  einzige  Quelle. 
„Die  Gilde  ruht  auf  der  Grundlage  der  Blutsbrüderschaft. 
Aber  wir  würden  das  Wesen  der  Gilde  nicht  erschöpfend  be- 
zeichnen mittelst  des  Satzes:  Die  Gilde  ist  eine  Blutsbrüder- 
schaft 3)." 

Wir  hielten  es  nicht  für  angebracht,  an  dieser  Stelle  noch 
weiter  auf  die  allgemeine  Literatur  einzugehen. 

Denn  weniger  auf  den  Ursprung  als  auf  das  Wesen  der 
Gilde  kommt  es  für  uns  hier  an.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man 
die  Gilde  als  die  erweiterte  Familie  bezeichnet.    Sie  ist  eine 

^)  Max  Pappenheim,  Die  altdänischen  Schutzgilden,  Breslau  1885.: 
^)  Frid.  Münter,  Eirchengeschichte  von  Dänemark  und  Norwegen. 
Leipzig  1823,  1.  S.  182. 

^)  Pappenheim,  a.  a.  0.    S.  54. 
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Lebensgemeinschaft  mit  bestimmten  Rechten  und  Pflichten,  die 
sich  aus  dem  Gedanken  der  Brüderlichkeit  herleiten.  Die  brüder- 
liche Liebe  soll  sich  unter  den  Genossen  betätigen  durch  gegen- 
seitigen Beistand,  durch  Schutz  in  Not  und  Gefahr^). 

Es  sind  jedenfalls  zwei  Momente,  die  immer  wieder  hervor- 
treten. Wilda  nennt  sie  eben  das  heidnische  und  christliche 
Element. 

Das  erste:  Die  Pflege  der  Geselligkeit.  Sie  knüpft  an  die 
germanischen  Opfermahlzeiten  an,  die  mit  Trinkgelagen  ver- 
bunden waren.  Nach  Kluge,  Etymolog.  Wörterbuch:  Gilde  = 
Opfer  —  Opferschmaus  —  Festversammlung  —  geschlossene 
Gesellschaft. 

„Gilde  ist  jedenfalls  aus  gelten  abzuleiten,  aber  wohl  nicht 
nach  der  Beisteuer,  die  der  einzelne  zahlte,  benannt,  sondern 
nach  dem  gemeinsamen  Opfergelage,  welches  zu  der  in  die  heid- 
nische Zeit  zurückreichenden  Institution  gehörte^)." 

Noch  heute  vwird  das  Wort  „Gilde"  in  vielen  Gegenden 
Holsteins  neben  der  Bezeichnung  des  Vereins  als  solchen  für 
das  jährliche  Fest  desselben  gebraucht  und  dient  entsprechend 
noch  häufig  als  Zeitbestimmung. 

Das  zweite,  die  Gildegenossen  einende  Band,  bildete  die 
Betätigung  des  brüderlichen  Geistes.  Der  Unterstützungspflicht 
stand  zunächst  kein  Rechtsanspruch  gegenüber.  Sie  erscheint 
vielmehr  als  Ausfluss  der  Nächstenliebe,  als  religiöses  Gebot. 
Diese  genossenschaftliche  Pflicht  gegenüber  dem  durch  Brand 
oder  andere  Unglücksfälle  beschädigten  Bruder  stellt  eine  uralte 
Eigentümlichkeit  der  Gilde  dar,  in  der  sich  der  Kern  ihrer 
Lebenskraft  verkörperte.  Hier  haben  wir  die  Wurzel  der 
späteren  Brandgilde  zu  suchen. 

War  die  Familie  die  ursprüngliche  Gefahrengemein- 
schaft, so  wurde  naturgemäss  die  Gilde  (als  der  künstliche 
Verband)  die  nächstgegebene.  Von  unserem  Standpunkte  be- 
trachtet ist  die  Gilde  also  eine  Personenvereinigung  (zumeist 
lokalen  Charakters),  deren  greifbarer  Wert  seinen  Ausdruck 


^)  Hegel,  Städte  und  Gilden  der  germanischen  Völker  im  Mittelalter. 
Leipzig  1891,  I.  S.  241  fif. 

2)  Hermann  Paul,  Deutsches  Wörterbuch  1908. 
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findet  in  der  Unterstützung  oder  wenn  man  will,  der  primitiven 
Versicherung  ihrer  Mitgheder  gegen  wirtschaftliche  Verarmungs- 
ursachen. 

Die  ältesten  Nachrichten  haben  wir  von  den  fränkischen 
Gilden  aus  der  Karolingerzeit. 

Aus  dieser  Periode  besitzen  wir  auch  die  bisher  älteste 
urkundliche  Erwähnung  einer  Unterstützungspflicht  der  Gilde - 
genossen  bei  Brandschäden.  Es  ist  das  viel  zitierte  Kapitular 
Karls  des  Grossen  zu  den  Gesetzen  der  Langobarden  von  779 
c.  16,  das  die  Gilden  als  geschworene  Verbindungen  verpönt, 
nur  Vereinigungen  ohne  Eidesschwur  für  Almosenspenden 
und  Beihilfe  bei  Brandschaden  und  Schiffbruch  ge- 
stattet ^). 

Die  Judicia  civitatis  Lundoniae  aus  der  Regierungszeit  des 
Königs  Aethelstan  (924 — 940)  berichten  von  Organisationen  der 
Friedensgilden  zum  Schutze  des  beweglichen  Eigentums.  Ge- 
mäss Art.  2  und  6  waren  besondere  Einrichtungen  zum  Ersatz 
von  gestohlenem  Vieh  vorhanden  ^).  Von  einer  speziellen  Brand- 
versicherung soll  allerdings  aus  jener  Zeit  nichts  Positives  be- 
kannt sein. 

Ohne  genauere  Zeitangabe  führt  Wilda  nach  einem  angel- 
sächsischen Dokument  über  eine  Oxforder  Gilde  an,  dass  jeder 
Gildegenosse,  dessen  Haus  abbrannte,  von  jedem  einen  Pfennig 
erhalten  sollte^). 

Aehnlich  bestimmen  auf  dem  Festlande  die  lex  amicitiae 
von  Aix  (Bestätigungsurkunde  des  Grafen  von  Flandern  1188) 
im  Art.  14:  wenn  einer  mit  Schaden  durch  Hausbrand  oder 
Gefangenschaft  betroffen  wird,  sollen  alle  für  ihn  einen  Denar 
zahlen*). 

Ebenso  Art.  33  des  Statuts  der  Knutsgilde  zu  Odense^): 
Om  noger  broders  hus  vorder  brent  aller  han  haver  mist 
sit  skip   aller  han  vil  farae  i  pelaegrims  reysae,  om  han 


^)  Capitularia  regum  francorum  ed.  Boretius  S.  51. 

2)  Hegel,  a.  a.  0.  1.  S.  24—26. 

3)  Wilda,  a.  a.  0.  S.  38. 
Hegel  II,  166. 

^)  Pappenheim,  Die  altdänischen  Schutzgilden,  S.  466. 
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thet  vederthorf,  tha  skal  han  havae  III  pennynges  samning 
af  hver. 

(Wenn  eines  Bruders  Haus  verbrannte  oder  er  sein  Schiff 
verloren  hat  oder  eine  Pilgerreise  unternehmen  will,  wenn  er 
dessen  bedarf,  dann  soll  er  drei  Pfennige  Unterstützung  von 
jedem  erhalten.) 

In  dieser  Form  ist  die  Skra  vermutlich  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  entstanden.  Die  Entstehung  des  Odenser 
Statuts  verlegt  Pappenheim  in  die  Zeit  bald  nach  1200.  Zur 
Gewinnung  des  richtigen  Verständnisses  für  die  verschiedenen 
Bestimmungen  sei  jedoch  zu  beachten,  dass  die  erste  Kedaktion 
nicht  erhalten  ist. 

In  dem  von  Pappenheim ^)  herausgegebenen  Statut  einer 
norwegischen  Olafsgilde,  deren  Entstehung  P.  um  1250  ver- 
mutet, bestimmen  Art.  27/29  Schadenersatz  bei  Brand  des  Korns 
oder  Heustadels  und  bei  Viehsterben. 

Früh  schon  tritt  uns  im  germanischen  Norden  eine  ent- 
sprechende Gemeindepflicht  entgegen,  die  darin  bestand, 
dem  Genossen,  dessen  Haus  durch  Brand  zerstört  war,  durch 
Beiträge  Hilfe  zu  leisten.  Brandstudh  (studh :  subsidium)  wurde 
von  der  Heradsgemeinde  gezahlt^). 

Das  lenkt  uns  auf  die  eigentümliche  Erscheinung  der  is- 
ländischen H  r  e  p  p  s,  deren  Organisation  in  der  sogen.  Graugans, 
dem  ältesten  und  umfassendsten  Gesetzbuch  des  skandinavischen 
Altertums  geregelt  ist.  Wir  folgen  zunächst  der  Darstellung 
Dahlmanns^). 

Island  war  eingeteilt  in  Viertel,  deren  jedes  drei  Harden 
oder  Frühlingsgerichte  (das  Norderviertel  zählte  vier)  umfasste. 
Die  Unterabteilungen  der  Harden  waren  die  Hrepps.  Sie  dienten 
den  Zwecken  der  bäuerlichen  Polizei.  Jedes  Hrepp  (lögh  reppar 
oder  hreppar)  bestand  aus  mindestens  20  benachbarten  steuer- 


^)  M.  Pappenheim,  Ein  altnorwegisclies  Schutzgildestatut.  Breslau  1888. 

2)  Wilda,  G-eschichte  des  deutschen  Strafrechts.    Halle  1842.    Bd.  I: 
Das  Strafrecht  der  Germanen,  S.  142. 

3)  F.  C.  Dahlmann,  Geschichte  von  Dännemark.  Hamburg  1841.  Bd.  II, 
vgl.  S.  181—184  und  271—282. 
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fähigen  Bauern.  Wurde  ein  Hrepp  zahlreicher,  so  fand  eine 
weitere  Teilung  statt.  Der  Vorstand  bestand  aus  5  Hrepps- 
beamten.  Ihre  Aufgabe  war  es  u.  a.,  den  Zehnten  einzuziehen. 
Nebenbei  bemerkt  wurde  keine  Grundsteuer  erhoben.  Als  ordent- 
liche Abgabe  bestanden  daneben  nur  die  Alltingstagegelder. 
Während  nun  ^4  ^^r  Zehnteneinnahme  dem  Bischof  abzuliefern 
war,  floss  das  übrige  Viertel  den  Armen  zu.  Die  Verteilung  lag 
den  Hreppsbeamten  ob.  Dass  die  weltliche  Behörde  den  Armen- 
zehnten erhob  und  verteilte,  ist  charakteristisch. 

An  diese  Einrichtungen  schlössen  sich  nun  Anstalten 
zur  Versicherung  der  Hreppsgenossen  gegen  Viehsterben 
und  Feuerschaden. 

„Die  Brandversicherung  der  Hreppsgenossen  ersetzt  drei 
Häuser  (Gemächer)  von  jedes  Mannes  Wohnung,  die  Stube,  das 
Feuerhaus  und  die  Vorratskammer,  in  welcher  die  Frauen  die 
Speisen  anrichten.  Hat  einer  dazu  noch  eine  Schlafkammer,  so 
soll  er  auf  dem  Frühlingsting  angeben,  ob  er  das  Feuerhaus 
oder  die  Schlafkammer  versichern  will.  Wenn  zu  jemandes 
Wohnung  auch  viertens  ein  Bethaus  oder  eine  Kirche  gehört, 
so  soll  auch  diese  gesetzlich  versichert  sein.  Bei  dem  Haus- 
brande wird  zugleich  der  Verlust  an  täglichen  Kleidern  und  an 
Nahrungs Vorräten  ersetzt,  nichts  von  Waren  und  Schmuck. 
Beim  Kirchenbrande  werden  auch  die  an  den  Wänden  auf- 
gehängten Teppiche,  das  Chor  (saung-hus)  und  die  beste  Glocke 
ersetzt.  Alles  zur  Hälfte,  und  die  Hreppsgenossen  sind  nicht 
gehalten,  demselben  Manne  dreimal  Ersatz  zu  leisten.  Es  mussten 
also  eigennützige  Brandstiftungen  vorgekommen  sein." 

J.  F.  G.  Schlegel  hält  diese  Bestimmungen  in  der  Grau- 
gans VH :  Recht  der  Verträge  für  neuere  Zusätze,  ohne  damit 
bei  Dahlmann  Anklang  zu  finden. 

Wir  haben  bei  den  Hrepps  mit  Absicht  etwas  länger  ver- 
weilt. Es  ist  bisher  vielfach  gelehrt  worden,  die  Wiege  der 
Feuerversicherung  sei  in  Island  zu  suchen.  Man  es  hält  dies, 
und  wie  ich  glaube  mit  Recht,  für  unwahrscheinlich^). 

Vielmehr  sprechen  alle  Anzeichen  dafür,  dass  die  Ver- 
sicherungseinrichtungen der  Hrepps  in  den  höchst  eigenartigen 


^)  Vgl.  A.  Manes,  Versicherungswesen.    Leipzig  1905.    S.  335. 
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und  spezifisch  isländischen  Verhältnissen  ihre  Ursache  haben, 
so  dass  eine  rein  äusserliche  Uebertragung,  zumal  in  jener  Zeit, 
kaum  denkbar  ist  Unter  ungünstigeren  Umgebungen ,  führt 
Wilda  in  seinem  germanischen  Strafrecht  gerade  über  Island 
und  die  Graugans  aus,  hat  sich  wohl  nie  ein  Staatenleben  ent- 
wickelt. Es  ist  die  Natur  des  eisumlagerten  Landes,  in  dessen 
Innern  die  Feuerströme  toben  und  die  Wasser  sieden.  ...  Es 
wirkten  die  von  der  Natur  gegebenen  Bedingungen  aber  nicht 
nur  auf  die  Lebensweise  und  die  damit  unmittelbar  zusammen- 
hängenden Rechtsinstitute,  sondern  es  wurde  auch  mittelbar 
manches  Eigentümliche  dadurch  hervorgerufen.  Wohl  in  keiner 
älteren  Rechtsverfassung  war  die  Pflicht  der  Familie  und  Ge- 
meinde für  den  Hilfsbedürftigen  zu  sorgen  so  genau  bestimmt^). 

Wie  es  etwas  Natürliches  ist,  dass  ein  von  einer  Feuers- 
brunst Heimgesuchter  sich  in  seiner  Not  an  nachbarliche  Hilfe 
wendet,  so  scheint  es  mir  ebenso  naturgemäss,  dass  man  eine 
bereits  vorhandene  Organisation,  wie  sie  sich  in  der  Gilde  dar- 
bot, zu  diesem  Zwecke;  d.  h.  also  zur  Verwirklichung  der  Hilfe 
benutzte.  Ein  bedeutenderer  Schritt  schon  war  es,  dort  wo 
solche  Organisation  fehlte,  sie  eigens  für  diesen  besonderen 
Zweck  ins  Leben  zu  rufen.  So  lange  und  überall  wo  die  Gilden 
in  Blüte  standen,  hat  sich  scheinbar  dieses  spezielle  Bedürfnis 
nicht  geltend  gemacht. 

Die  Reformation  musste  —  das  lag  in  der  Natur  dieser 
Vereinigungen  —  Umwälzungen  hervorrufen.  „Sie  hat  das 
Gildewesen,  wenn  auch  nicht  vernichtet,  doch  in  seinen  Grund- 
festen erschüttert"  Die  Gilde  verlor  in  den  dem  neuen 
Glauben  gewonnenen  Landen  die  Stütze  der  Religion.  Die 
mittelalterlichen,  den  ganzen  Menschen  mit  Hab  und  Gut  um- 


^)  Vergl.  auch  neuerdings  Konrad  Maurer,  Vorlesungen  über  alt- 
nordische Rechtsgeschichte  (aus  dem  Nachlass  des  Verfassers)  Bd.  IV:  Das 
Staatsrecht  des  isländischen  Freistaates ,  Leipzig  1909.  Am  Schlüsse  des  §  17, 
der  den  „hreppr  als  Assekuranzgesellschaft"  behandelt,  heisst  es  S.  492:  „Es 
muss  .  .  .  dahin  gestellt  bleiben ,  ob  die  Bedeutung  einer  Assekuranzgesellschaft 
dem  hreppar  überhaupt  in  der  älteren  Zeit  zugekommen  sein  möge  oder  nicht." 

^)  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S.  15. 

3)  Wilda,  Oildewesen,  S.  371. 
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fassenden  Gemeinschaften  verschwanden.  Die  genossenschaft- 
Hche  Unterstützungspflicht,  wie  sie  sich  in  den  Gilden  heraus- 
gebildet hatte,  hörte  auf. 

Es  lag  an  und  für  sich  nahe,  dass  sich  der  Mensch  für 
diese  Sonderzwecke,  soweit  sie  für  ihn  eine  Existenzfrage 
bildeten,  von  neuem  vereinigte.  Aber  nicht  überall  im  ger- 
manischen Norden  sehen  wir  die  Brandgilden  auftreten.  Es 
muss  also  noch  an  besonderen  Vorbedingungen  gelegen 
haben. 

Tatsache  ist,  dass  die  ehemaligen  Herzogtümer  Schleswig- 
Holstein  sowohl  die  ältesten  wie  die  grösste  Zahl  aufweisen. 


Kapitel  il. 


Die  besonderen  Bi?andgilden. 

Erklämngsversuclie  ihres  lokal  begrenzten  Vorkommens.  —  Der  Mensch  im 
Kampfe  wider  die  Elemente  Wasser  und  Feuer:  Deichverbände  und  Brand- 
gilden.—  Die  niederländischen  Siedelungen  in  Norddeutschland  während  des  12. 
und  13.  Jahrhunderts.  —  Die  heutige  Verbreitung  der  Brandgilden  in  Preussen 
(hierzu  eine  besondere  Kartenskizze).  —  Ergebnis. 

Erklärungsversuche  ihres  lokal  begrenzten 
Vorkommens. 

Die  ältesten  Nachrichten,  die  wir  über  besondere  Brand- 
gilden besitzen,  führen  uns  also  in  die  meerumschlungenen 
deutschen  Gaue.  Hier  tauchen  sie  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts zuerst  auf.  Der  sichtbare  Aufschwung  und  die  volle 
Entfaltung  gehört  jedoch  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  an  und 
dauert  selbst  noch  heute  fort. 

Im  einzelnen  soll  uns  die  Geschichte  der  schleswig-hol- 
steinischen Brandgilden  im  besonderen  Teile  beschäftigen. 

Hier  gilt  es,  zur  allgemeinen  Frage  Stellung  zu  nehmen : 
Wie  und  wo  kam  es  überhaupt  zur  Gründung  dieser  Brand- 
gilden? Haben  wir  es  mit  sporadischen  Erscheinungen  zu  tun 
oder  lassen  sich  typische  Vorbedingungen  ihrer  Entstehung 
wahrnehmen? 

Das  frühe  Vorkommen  der  Feuerversicherung  in  dieser 
Gegend  hat  man  versucht,  aus  der  Grösse  der  niedersächsischen 
Häuser  und  der  äusserer  den  thchen  Bedeutung,  welche  das  Haus 
im  Klima  Nordeuropas  für  den  Menschen  hat,  zu  erklären. 

Der  Niedersachse  vereint  in  der  Regel  alles  unter  einem 
Dache.    Betritt  man  sein  Haus  durch  das  Hoftor,  so  hat  man 
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zur  rechten  und  linken  die  Stallungen  für  Kühe,  Pferde  und 
Schweine,  daran  anschliessend  die  Wohnräume,  während  oben 
drüber  sich  die  Speicherräume  für  die  Erntevorräte,  sowie  für 
Heu  und  Stroh  befinden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese 
Bauart  die  Feuersgefahr  wesentlich  erhöht.  Aber  immerhin 
würde  sie  nicht  einmal  für  den  Norden  überhaupt  sprechen. 
Ich  erinnere  nur  an  den  Schwarzwälder  und  Schweizer 
Einbau. 

Dagegen  ist  zuzugeben,  dass  das  nordische  KHma  ein 
stärkeres  Versicherungsbedürfnis  erzeugt,  zumal  in  südUcheren 
Gegenden  die  Heizung  der  Wohnung,  wenn  überhaupt  erforder- 
lich, so  doch  zeitHch  erheblich  eingeschränkt  ist.  Das  vermindert 
gewiss  die  Feuersgefahr.  Hinzukommt,  dass  dort  vielfach  Massiv- 
bau vorherrschend  ist  (z.  B.  Italien). 

Eher  dürfte  man  auf  den  Volkscharakter  hinweisen.  Wer 
den  reinen  Typus  des  niedersächsichen  Bauern  aus  eigener  An- 
schauung kennt,  vermag  sich  lebhaft  vorzustellen,  dass  dieser 
zum  mindesten  um  sein  leibliches  Wohl  ebenso  besorgt  ist  und 
war  als  um  sein  Seelenheil.  Meinem  Dafürhalten  nach  ist  aber 
auch  dieser  Umstand  noch  nicht  entscheidend.  Immerhin  mag 
er  wirksam  gewesen  sein. 

In  dem  Masse  wie  nun  kirchlicher  Einfiuss  zurückströmte 
infolge  der  Reformation,  konnte  sich  der  persönlichen  Initiative 
ein  freieres  Feld  eröffnen  und  zu  Einrichtungen  drängen,  die 
nicht  eigentlich  aus  christlicher  Bruderliebe,  vielmehr  aus  nüch- 
terner Erwägung  heraus  geboren  waren.  Es  scheint  mir  geboten, 
an  dieser  Stelle  einer  übermässigen  Betonung  der  christlichen 
Bruderliebe,  wenigstens  so  weit  die  Versicherungsgilden  in 
Frage  kommen,  entgegenzutreten.  Will  man  überhaupt  christ- 
hche  und  heidnische  Grundelemente  einander  gegenüberstellen, 
so  dürfte  der  Gegenseitigkeitsstandpunkt  eher  dem  Charakter 
der  letzteren  entsprechen.  In  den  Versicherungsgilden 
gibt  man  nicht,  um  zu  geben  (weil  geben  seliger  denn  nehmen), 
sondern  um  in  gleicher  Notlage  wieder  zu  empfangen. 
Wirtschaftlich  betrachtet  —  das  ethische  Moment  lasse  ich  bei- 
seite —  ist  dieser  nüchterne  Gegenseitigkeitsstandpunkt  zweifel- 
los gesunder  und  rationeller. 

Wenn  die  Bauart  (Einbau,  Fach  werk,  Strohdach)  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Gewitterhäufigkeit  der  Küstenzone  und 


14 


Die  besonderen  Brandgilden 


der  erhöhten  BHtzgefahr  für  die  Gehöfte  der  Ebene  das  Ver- 
sicherungsbedürfnis zweifelsohne  steigerte,  niedersächsische  Den- 
kungsart  diese  Tatsache  nüchtern  ins  Auge  fassen  konnte,  so 
bleibt  doch  als  springender  Punkt  der  Umstand,  dass  in  den 
holsteinischen  Elb-  und  Seemarschen  persönlich  freie  Stämme 
wohnten,  die  auf  dem  Gebiet  der  organisierten  Selbsthilfe  eine 
Schulung  von  Jahrhunderten  bereits  genossen  hatten. 

Den  Männern,  die  mit  emsigem  Fleiss  auf  eigene  Kraft 
gestellt  den  Kampf  mit  dem  Meere  naturgemäss  gemeinsam 
aufgenommen  hatten,  um  ihm  in  unermüdlicher  Ausdauer  den 
Boden  abzuringen  und  mannhaft  zu  behaupten,  konnte  es  nur 
eine  kleinere  Aufgabe  bedeuten,  sich  auch  gegen  das  Element 
des  Feuers  zusammen  zu  schliessen. 


Der  Mensch  im  Kampfe  wider  die  Elemente  Wasser 
und  Feuer:  Deichverbände  und  ßrandgilden. 

Wie  bereits  im  Yorwort  angedeutet,  weisen  die  holsteini- 
schen Elbmarschen  die  relativ  grösste  Zahl  der  Brandgilden  in 
der  Provinz  auf.  Auch  die  älteste  der  heute  noch  vorhandenen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  finden  wir  hier. 

Nun  sind  gerade  diese  Marschen  überwiegend  von  hollän- 
dischen Kolonisten  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eingedeicht 
worden.  Hollisches  Recht  wurde  erst  1470  aufgehoben.  Viele 
Spuren  der  holländischen  Einwanderung  (u.  a.  der  holländische 
Mühlentypus)  haben  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten.  Vor 
allem  aber  hat  das  Entwässerungswesen  mit  seinen  Deichver- 
bänden, Siel-  und  Schleusenkommunen  der  bodenständigen  Be- 
völkerung ein  hohes  Mass  genossenschaftlicher  Schu- 
lung verliehen.  Ein  anschauliches  Bild  von  den  Bauernschaften 
entwirft  uns  Detlefsen,  einer  unserer  besten  Kenner  der  rechts- 
elbischen  Marschen. 

„Waren  die  altsächsischen  Anbauer  der  Marsch^)  jeder  für 
sich  oder  in  ganz  kleinen  Gemeinschaften  darauf  angewiesen, 
die  wenigen  Landstücke,  welche  sie  bebauten,  vor  den  Zerstö- 


^)  lieber  die  Besiedelung  der  Marschen  vor  der  Eindeichung  vergl.  auch 
Julius  Gierke,  Greschichte  des  deutschen  Deichrechts.  Breslau  1901 .   S.  88  ff. 
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rungen  durch  die  FJuten  zu  schützen,  waren  sie  nur  durch 
Stammes  Verwandtschaft,  gleichartige  Lebensverhältnisse  und  die 
Kirche  miteinander  verbunden,  so  mussten  die  grossen  Dorf- 
schaften, die  sich  nun  in  holländischer  Weise  zwischen  ihnen 
bildeten  und  die  bereits  vorhandenen  Ansiedelungen  in  ihren 
Deichverband  aufnahmen,  ein  viel  engeres  Band  unter  den  Bauern 
knüpfen.  Nur  durch  ihre  gemeinschaftliche  Anstrengung  hatten 
sie  nach  einheitlichem  Plane  ihre  Feldmark  durch  starke  Deiche 
geschützt  und  durch  Wetterungen  anbaufähig  gemacht,  nur 
fortdauernde,  jährliche,  gemeinschaftliche  Arbeit  zur  Erhaltung 
und  Verbesserung  dieser  Anlagen  konnte  ihr  ganzes  Bestehen 
sichern.  Weit  mehr  als  auf  der  Geest  wurden  die  Bauern  der 
Marsch  zur  Kraftentwicklung,  zur  Ausbildung  einer  geordneten 
Gemeinde  Verfassung,  zum  Zusammenhalten  und  zur  Selbständig- 
keit durch  die  Natur  ihres  Landes  erzogen.  Wenn  aber  die 
Bedeichung,  Entwässerung  und  Verteilung  des  Landes  unter  die 
Hufner  im  wesentlichen  für  alle  Zeit,  so  lange  wenigstens  der 
Landbau  die  Aufgabe  der  Bevölkerung  war,  unabänderlich 
bleiben  musste,  so  lag  darin  ein  Hauptgrund  für  den  festen, 
zähen,  in  seiner  Ausartung  wohl  auch  halsstarrigen,  aber  selbst- 
bewussten  und  an  ein  Selbstregiment  gewöhnten  Sinn  dieser 
Bauernschaften"  ^).' 

Noch  im  15.  Jahrhundert  konnten  sie  unabhängig  von 
ihren  Landesherren  Landfriedensverträge  schliessen,  so  die 
Wilstermarsch  im  Jahre  1408  mit  den  Kedingern  (jenseits  der 
Elbe)  2). 

Was  nun  meine  Annahme  anbetrifft,  dass  zwischen  den 
Einrichtungen  zur  Sicherung  des  Ver m ögens,  wie  sie 
uns  einmal  in  den  Deich-  und  Schleusenanlagen  und  ihrer 
Unterhaltung  und  daneben  in  jenen  genossenschaftlichen  Vor- 
kehrungen gegenüber  Feuerschaden  entgegentreten,  ein  innerer 
Zusammenhang  vermutet  werden  darf,  so  muss  ich  sofort  fest- 
stellen, dass  ich  einen  unmittelbaren  urkundlichen  Beweis  nicht 
erbringen  kann.  Vor  allem  aus  jenen  Jahrhunderten  dürfte  er 
kaum  vorhanden  sein. 


^)  D.  Detlefsen,  Geschichte  der  holsteinischen  Elbmarschen.  Glück- 
stadt 1891/2.   I,  S.  93. 

2)  Ygl.  ebenda  II,  161  und  I,  291. 
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Wer  näher  die  Geschichte  des  Deichwesens  kennt,  weiss, 
dass  über  die  ersten  Jahrhunderte  der  Eindeichungen  die 
Quellen  überaus  spärlich  fliessen.  „Der  Spadelandbrief  ^)  von 
1438  ist  (für  Schleswig-Holstein)  die  älteste  datierte  Urkunde, 
die  einen  genaueren  Einblick  in  das  Deich wesen  der  alten 
Zeit  bietet')." 

Und  gerade  aus  dieser  Zeit  haben  wir  auch  die  ersten 
Nachrichten  von  den  Brandgilden.  Wenn  schon  über  das  ältere 
Deichwesen  keine  sicheren  Nachrichten  vorhanden  sind,  darf  es 
minder  wundernehmen,  dass  sie  über  die  Entstehung  der  Brand- 
gilden vollends  fehlen. 

Beiläufig  sei  erinnert  an  die  sogenannte  „Nachbarpflicht", 
die  sicher  uralt,  noch  heute  vielfach  geübt  wird  und  wohl  nie 
schriftliche  Formen  erhielt.  Notnachbarn  heissen  in  manchen 
Gegenden  an  der  Küste  (so  in  Ostfriesland)  die  nächsten  (meistens 
sechs)  Hausnachbarn  linker  und  rechter  Hand. 

Wollen  wir  also  eine  Stütze  suchen  für  unsere  Hypothese, 
so  werden  wir  einen  andern  Weg  einschlagen  müssen. 

Wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  niederländischer  Kolo- 
nisation und  den  alten  Brandgilden  bestehen  soll,  so  müssten 
doch  in  den  Gebieten,  die  nachweislich  von  Niederländern  be- 
siedelt wurden,  auch  Brandgilden  zu  finden  sein.  Sicherer  wäre 
noch  der  Beweis,  wenn  sie  nur  dort  heimisch  sind. 

Dass  in  der  Weichselniederung  schon  früh  Brandgilden 
auftreten,  ist  aus  der  allgemeinen  versicherungs wissenschaftlichen 
Literatur  genugsam  bekannt.  Wir  haben  es  auch  hier  mit 
niederländischen  Ansiedlungen  zu  tun,  aber  es  sind  neben  denen 
in  den  holsteinischen  Elbmarschen  nicht  die  einzigen  auf 
deutschem  Boden. 

Wir  müssen  uns  also  der  Mühe  unterziehen,  ein  für 
unsere  Zwecke  geeignetes  Bild  jener  niederländischen  Siedelung 
auf  deutschem  Boden  zu  entwerfen,  alsdann  versuchen,  die 
heutige  Verbreitung  der  Brandgilden  festzustellen. 


^)  Ueber  das  Spadelandrecht:  J.  Gierke,  a.  a.  0.  S.  33  fif. 
2)  Vgl.  Detlefsen  I,  331. 
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Die  niederländischen  Siedelungen  in  Norddeutschland 
während  des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 

Zu  den  bedeutsamsten  Vorgängen  für  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  nordöstlichen  Deutschland  gehört  die  zahl- 
reiche Einwanderung  rheinländisch-westfäUscher  und  nieder- 
ländisch-flamändischer  Ansiedler  im  Verlaufe  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts 

Wenn  man  schlechthin  von  niederländischen  Siedelungen 
spricht,  so  ist  zu  beachten,  dass  dieser  Ausdruck  weiterzufassen 
ist,  als  er  heute  in  der  Regel  gebräuchlich  ist.  Es  sollen  vornehm- 
lich die  Nordseeländer  vom  westlichen  Flandern  bis  hinauf  nach 
Ostfriesland  bezeichnet  werden. 

Zwei  Hauptgebiete  sondern  sich  sogleich  bei  näherer  Be- 
trachtung : 

a)  die  altgermanischen  Länder  westlich  der  Elbe  und 
Saale  mit  Einschluss  der  holsteinischen  Elbmarschen ; 

b)  das  Slawenland  im  Osten. 

Während  auf  der  einen  Seite  ökonomisch -wirtschaftliche 
Motive  in  den  Vordergrund  treten,  sind  es  im  andern  Falle 
vorwiegend  politische  Zwecke.  Liessen  sich  die  Ansiedler  im 
erstgenannten  Gebiet  zumeist  nur  in  einzelnen  Ortschaften 
nieder,  so  ergoss  sich  ein  breiter  Strom  dieser  Kolonisten  in 
den  Osten,  ganze  Landschaften  mit  neuem  Leben  fällend. 

Was  nun  die  Literatur  über  die  niederländische  Ein- 
wanderung anbetrifft,  so  darf  wohl  in  erster  Linie  die  umfassende 
Arbeit  v.  Wersches  genannt  werden.  Eine  ebenfalls  umfang- 
reiche, wenn  auch  von  der  Kritik  i.  a.  nicht  hoch  eingeschätzte 
Untersuchung  lieferte  de  Borchgrave.  Von  neueren  Abhand- 
lungen nenne  ich:  Schröder,  Rudolph,  Schulze  und 
Vogel.  Bekannt  sind  die  verschiedenen  Arbeiten  Meitzens 
über  die  ostdeutsche  Kolonisation.  Vom  Standpunkte  der  Ge- 
schichte Belgiens  und  Hollands  berühren  diese  Fragen  auch 
Pirenne  und  Blok. 

Wir  haben  die  niederländischen  Siedelungen  natürlich  nur 
unter  dem  Gesichtswinkel  unserer  Endfrage  zu  betrachten. 


^)  Eduard  Otto  Schulze,  Niederländische  Siedelungen  i.  d.  Marschen 
u.  d.  unteren  Weser  u.  Eibe  i.  12.  u.  13.  Jahrh.    Hannover  1889'.    S.  1. 
Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  2 
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Suchen  wir  also  ein  zweckentsprechendes  Bild  zu  gewinnen  : 
einmal  von  den  wirtschaftlich-kulturellen  Yerhältnissen  bei  den 
Auswandernden,  sodann  in  grossen  Zügen  von  dem  Verlauf  der 
Siedelungen,  ihren  Hauptgebieten  und  endlich  von  den  rechtHch- 
wirtschaftlichen  Verhältnissen,  die  sie  schufen. 

Der  Kampf  gegen  das  Meer,  so  führt  Pirenne^)  in  seiner 
Geschichte  Belgiens  aus,  konnte  nur  durch  vereinte  Bemühungen 
zum  Siege  führen.  Es  lässt  sich  denn  auch  mit  gutem  Kecht 
annehmen,  dass  die  Küstenbewohner  schon  seit  der  Zeit  der 
allerersten  Eindeichungen  jene  interessanten  Vereinigungen 
bildeten,  welche  später  unter  dem  Namen  „wateringues"  auf- 
tauchen, und  denen  man  die  Regulierung  des  Wasserstandes  in 
den  flandrischen  Küstenregionen  zu  danken  hat. 

Innerhalb  der  Territorialverfassung  Flanderns,  sagt  derselbe 
Autor  an  anderer  Stelle  noch  näher,  behaupteten  diese  wateringen 
einen  Platz  ähnlich  dem  der  Gilden  in  der  Stadtverfassung  Brabants. 
Sie  waren  tatsächlich  zu  gleicher  Zeit  unabhängige  Korporationen 
sowie  Institutionen  der  öffentlichen  Gewalt^). 

De  Borchgrave  bemerkt:  Ce  sont  des  associations  ayant 
pour  objet  principal  l'ecoulement  des  eaux  des  terres  basses. 
Pour  atteindre  ce  but,  en  faisant  passer  les  eaux  a  travers  les 
proprietes  limitrophes,  les  proprietaires  s'entendirent  entre  eux : 
voila  l'origine  de  ces  associations^). 

Während  auf  den  grossen  Domänen,  so  fährt  Pirenne*) 
fort,  die  Leibeigenschaft  das  gewöhnliche  Los  der  Bauern  ward, 
entstand  an  der  Meeresküste  längs  des  unteren  Laufes  der 
Scheide  und  der  Maas,  sowie  in  dem  ausgedehnten  Heideland 
Brabants  ein  kräftiges  Volk  freier  Leute.  Die  Chronisten  rühmen 
übereinstimmend  die  Tüchtigkeit  und  Energie  dieser  Pioniere. 
Im  Unterschied  zu  den  Hörigen,  die  von  ihrem  Herrn  beschützt 
und  zurzeit  einer  Hungersnot  von  ihm  ernährt  werden,  bauen 
jene  Männer  nur  auf  sich  selbst  und  tragen  einen  erstaunlichen 
Unternehmungsgeist  zur  Schau.  Im  12.  Jahrhundert  genügt 
ihnen  die  heimatliche  Erde  nicht  mehr;  zusammen  mit  hol- 

Henri  Pirenne,  Grescliiclite  Belgiens.   Gotha  1899,  1.  Bd.,  S.  160. 
2)  Pirenne,  I.  337 £f. 

^)  E.  de  Borchgrave,  Histoire  des  Colonies  Beiges:  qui  s'etablirent 
en  AUemagne  pendant  le  Xlli^me  et  XIII siecle.    Bruxelies  1865.  S.  307. 
*)  Pirenne,  I.  S.  160. 
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ländischen  Kolonisten  ziehen  sie  aus,  um  die  Moore  des  Bremer 
Landes  auszutrocknen  und  zu  bevölkern,  verbreiten  sie  sich  in 
Holstein  und  wirken  als  Bahnbrecher  für  die  germanische  Ko- 
lonisation am  rechten  Elbufer.  Bis  zum  heutigen  Tage  haben 
die  von  ihnen  anbaufähig  gemachten  Gegenden  Deutschlands 
sichtbare  äussere  Spuren  ihrer  Arbeiten  bewahrt.  Noch  ziehen 
sich  durch  Deutschlands  Fluren  die  Parallelstreifen  der  von 
ihnen  eingedeichten  Hufen.  .  .  . 

Das  letztere  deckt  sich  in  Hinblick  auf  die  holsteinischen 
Elbmarschen  durchaus  mit  den  Nachforschungen  Engelbrechts. 
„Von  der  früheren  Rheininsel  Krimperward,  östlich  von  Rotter- 
dam, stammen  die  niederländischen  Einwanderer,  die  im  12.  Jahr- 
hundert einen  grossen  Teil  der  holsteinischen  und  hannoverischen 
Elbmarschen  eindeichten  und  kolonisierten,  wie  sich  mir  bei 
einer  sorgfältigen  Prüfung  der  holländischen  Generalstabskarten 
aus  der  Gestalt  der  langgestreckten  Ackerbeete  deutlich  ergab  ^)." 

Dass  die  ersten  Kolonisten  durchgängig  persönlich  freie 
Leute  waren,  ist  auch  v.  Wersches  Meinung.  „In  Ansehung 
der  einwandernden  Holländer  verstand  sich  das  von  selbst,  denn 
in  Holland  gab  es  überhaupt  keine  Leibeigene,  und  die  Kolo- 
nisten waren  nicht  in  dem  Falle,  sich  harten  Bedingungen 
unterwerfen  zu  müssen^)." 

„La  liberte,  qui  semblait  nee  sur  leur  sol,  et  y  avait  dejä  recu 
de  si  prodigieux  developpements,  suivit  ses  enfants  dans  ces  con- 
trees,  f6odales  par  excellence,  ou  ils  allerent  s'etablir,  et  planta  son 
drapeaudanslesnouvelles  villes  qui  s'eleverent  sous  ses  auspices^)." 

Auch  die  Ansicht  Wersebes^),  dass  die  Gebiete  der  Nieder- 
elbe und  Niederweser  bereits  vor  Ankunft  der  Holländer  ein- 
gedeicht waren,  verdient  hier  kurze  Erwähnung^).  Dagegen  hätten 
die  Holländer  das  Verdienst,  Moor-  und  Bruchgegenden  zuerst 
angebaut  zu  haben. 

Interessant  ist  auch  bei  Pirenne  die  Gegenüberstellung 
der  alten  Klosterdomänen,  welche  nach  den  Vorschriften  des 

^)  Th.  H.  Engelbrecht,  Bodenanbau  und  Vielistand  in  Schleswig- 
Holstein.    Kiel  1906/7.  I.  S.  6. 

^)  A.  V.  Wersebe,  Ueber  die  niederländischen  Kolonien,  welche  i.  nördl. 
Teutschlande  i.  12.  Jahrh.  gestiftet  wurden.    Hannover  1815/16.  S.  139. 

3)  De  Borchgrave,  S.  170. 

')  Vgl.  Wersebe,  S.  1055—59. 
,  ^)  So  auch  Gierke  S.  10. 
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capitulare  de  villis  errichtet  worden  waren  und  denjenigen  der 
Zisterziensermönche,  die  einen  vöUig  neuen  Typus  schufen. 
Sie  richteten  ihr  Augenmerk  vor  allem  darauf,  Wälder,  Steppen 
und  Sümpfe  urbar  zu  machen.  Leibeigenschaft  war  auf  ihren 
Gütern  unbekannt^). 

Ob  nun  jene  fremden  Scharen  durch  Sturmfluten  aus  ihrer 
Heimat  vertrieben  waren,  oder  ob  unmittelbar  das  lockende 
Anerbieten  dieses  Klosters  oder  jenes  Fürsten  die  Ursache  ihrer 
Auswanderung  bildete,  hat  für  uns  weniger  Interesse. 

Die  Sehnsucht  nach  einer  „besseren  Stätte"  trieb  jedenfalls 
jene  Bauern  mit  Weib  und  Kind  in  die  Ferne ;  wie  es  im  Volks- 
lied aus  jenen  Tagen  noch  herüberklingt: 

Naer  Oostland  willen  wy  ryden, 
Naer  Oostland  willen  wy  mee, 
AI  Over  die  groene  beiden, 
Frisch  over  die  beiden, 
Daer  isser  en  betere  stee^). 

Als  erste  systematische  Ansiedlung  niederländischer  Bauern 
wird  allgemein  diejenige  betrachtet,  die  sich  unter  dem  Er?- 
bischof  Friedrich  von  Bremen  und  Hamburg  vollzog.  Es  handelte 
sich  damals  zunächst  um  Urbarmachung  von  Sümpfen  in  der 
Nähe  Bremens. 

Jener  Vertrag  von  1106^),  der  vom  Erzbischof  mit  sechs 
Holländern  als  Vertretern  ihrer  Landsleute  abgeschlossen  war, 
wurde  grundlegend  und  vorbildlich  für  spätere  Siedlungen.  Das 
Land  ward  in  Hufen  zerlegt,  und  jede  mit  einem  Rekognitions- 
zins  von  einem  Denar  belegt  und  den  Siedlern  zu  freiem  erb- 
Hchem  Besitz  überlassen.  Daneben  bestand  nur  noch  eine 
Zehntenverpflichtung.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  war  den 
Kolonisten  vorbehalten.  Nur  soviel  vom  Hauptinhalt  des  Ver- 
trages. 

Die  Nachfolger  jenes  Erzbischofs  setzten  sein  Werk  fort. 
Eine  Reihe  anderer  Bischöfe,  zahlreiche  Klöster,  vor  allem  auch 

0  Vgl.  Pirenne,  S.  328 £f. 

2)  Das  ganze  13  Strophen  umfassende  Lied  abgedruckt  bei  Ho  ff  mann 
von  Fallersleben,  Niederl.  Volkslieder,  Nr.  105. 

Abgedruckt  bei:  Ebmck,  Bremen.  Urkundenbucb  I,  Nr.  27.  Ebenso 
bei  de  Borchgrave,  S.  334,  vgl.  ferner:  Schröder,  S.  5ff.,  Schulze, 
S.  lOff.,  J.  Gierke,  a.  a.  0.  S.  124  fF. 
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Fürsten,  wie  Adolf  von  Holstein,  Albrecht  der  Bär,  förderten 
—  wenn  auch  aus  anderen  Motiven  —  diese  Einwanderungen. 

So  fand  neben  anderen  Wandergefährten  in  erster  Linie 
der  niederländische  Bauer  seinen  Weg  über  Weser  und  Elbe 
ins  Holstenland,  ins  Havelland,  in  die  Brüche  der  Oder,  Netze 
und  Warthe  bis  hinauf  zur  Weichsel. 

Im  einzelnen  betrachten  wir  diese  Siedlungsgebiete  noch 
genauer. 

Hier  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  rechtlich- wirtschaft- 
liche Lage  der  Kolonisten  mit  wenigen  Strichen  zu  kennzeichnen. 
Dreierlei  ist  hervorzuheben: 

1.  freies,  erbliches,  nur  mit  Grundzins  belastetes  Grund- 
eigentum ^) ; 

2.  persönliche  Freiheit,   Selbstverwaltung   durch  selbst- 

gewählte Organe,  eigene  niedere  Gerichtsbarkeit; 

3.  Individualwirtschaft  auf  geschlossener  Hufe. 

Die  heutige  Verbreitung  der  Brandgilden  in  Preussen. 

Da  eine  Statistik  der  kleinen  Feuerversicherungsverbände 
für  das  gesamte  Eeich  nicht  besteht,  musste  ich  mich  auf 
Preussen  beschränken.  Aber  trotz  dieser  räumlichen  Beschränkung 
wird  doch  reichliches  Material  zu  unserer  Fragestellung  geboten. 

Zum  Begriff  der  Brandgilde  sei  bemerkt,  dass  versicherungs- 
und  verwaltungsrechtlich  nur  zwischen  grossen  und  kleinen 
Versicherungs vereinen  auf  Gegenseitigkeit  unterschieden  wird. 
Volkswirtschaftlich  aber  ist  die  Brandgilde  —  die  weitere  Dar- 
stellung wird  dies  rechtfertigen  —  als  ländlicher  Feuer - 
Versicherungsverband  a.  G.  zu  charakterisieren.  Im  all- 
gemeinen deckt  sich  der  nationalökonomische  Begriff  „Brandgilde" 
praktisch  mit  dem  juristischen  „kleiner  Feuer  versicherungs  verein 
a.  G.".  Es  gibt  aber  vereinzelt  auch  Brandgilden,  die  ihrer 
rechtlichen  Natur  nach  zu  den  grossen  F.  V.  V.  a.  G.  gehören 
(so  in  Schleswig  -  Holstein :  die  Schwerdtfegersche  Brandgilde). 
Andererseits  haben  wir  für  unsere  Betrachtung  aus  den  kleinen 
F.  V.  V.  a.  G.  die  berufsgenossenschaftlichen  Verbände  (der  Lehrer 
und  Geistlichen)  auszuschliessen. 

Dies  vorausgeschickt,  geben  wir  zunächst  eine  allgemeine 

^)  lieber  die  Eigentumsformen  ausführlicber  Gierke,  S.  148  ff. 
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Uebersicht  der  kleinen  Feuerversicherungsverbände  in  Preussen 
nach  der  Aufstellung^)  des  K.  preuss.  statistischen  Amts  zu 
Berlin  gemäss  dem  Stande  von  1906. 
Die  Tabelle  zeigt  unter 

A:  die  kleinen  Feuerversicherungsvereine  a.  G.  in 
Preussen 

zuzüglich  B :  einiger  grosser  dem  K.  Aufsichtsamt  unterstellten, 
abzüglich  C:  Verbände  der  Lehrer  und  Geistlichen, 
ergibt       D:  die  in  Preussen  vorhandenen  Brandgilden. 

Für  Schleswig-Holstein  vergleiche  daneben  die  besondere 
Aufstellung 


A 

B 

C 

D 

Ostpreussen      .    .  . 

10 

10 

Westpreussen   .    .  . 

21 

1 

22 

Brandenburg    .    .  . 

10 

2 

12 

Pommern     .    .    .  . 

4 

2 

6 

11 

11 

4 

1 

3 

3 

3 

Schleswig-Holstein 

139 

Hannover  .... 

57 

3 

3 

57 

Westfalen  .... 

3 

3 

Hessen-Nassau  .    .  . 

2 

2 

0 

Rheinland    .    ,    .  . 

5 

5 

Hohenzoliern    .    .  . 

0 
271 

Schleswig-Holstein  weist  also  mehr  als  die  Hälfte  auf;  da- 
bei ist  noch  zu  beachten,  dass  diese  Provinz  der  Einwohnerzahl 
nach  die  kleinste  ist  (Verhältnis  zum  Gesamtstaat  etwa  1  : 25). 
In  bezug  auf  die  Zahl  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  ist  das 
Verhältnis  etwa  1  :  21. 


Dieses  Verzeichnis  (Anlage  I)  ist  für  die  Zwecke  meiner  Arbeit  im 
K.  preuss.  stat.  Landesamt  zu  Beginn  des  Jahres  1909  angefertigt.  Eine  Auf- 
stellung nach  diesen  Gesichtspunkten  und  in  solcher  Vollständigkeit  ist  —  wie 
mir  gleichzeitig  mitgeteilt  wird  —  bisher  auch  amtlich  nicht  vorhanden  gewesen. 

^)  Anlage  II:  Uebersicht  von  den  Greschäftsergebnissen  der  in  der  Pro- 
vinz Schleswig- Holstein  bestehenden  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Privat- 
Feuerversicherungs-Anstalten  für  das  Jahr  1907.  (Nach  den  Akten  der  K.  Regie- 
rung zu  Schleswig.) 
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Bei  der  nun  folgenden  Einzelbetrachtung-  der  Provinzen 
gehen  wir  aus  von  den  Verwaltungseinheiten,  den  Regierungs- 
bezirken (a)  und  Kreisen  (b),  in  denen  Brandgilden  heute  vor- 
handen, deuten  kurz  die  geographische  Lage,  vor  allem  das 
betreffende  Niederungsgebiet  (c)  an,  um  unter  Benutzung  der 
Literatur  über  die  niederländischen  Siedlungen  mit  Bemerkungen 
zu  unsrer  Hauptfrage  zu  schliessen. 

Ostp  reussen 


Königsberg 


a 

Gumbinnen 


Preussisch  Eylau 
Heiligenbeil 
Braunsberg 
Heilsberg 
Preuss.  Holland 


b 

Niederung 


Niederung  im  Pregelgebiet 
und  am  Frischen  Haff,  also 
Küstenzone  Pregel-Passarge 

(Natangen  und  Ermeland) 
Niederungsgebiet  der  Wees- 
ke  und  Sorge  (beide  in  den 
Draussen-See). 
c 

Kurische  Niederung 


(Die  folgenden  Bemerkungen  für  Ost-  und  Westpreussen.) 

Vgl.  Meitzen^)  307:  Die  deutschen  Ansiedelungen,  zu 
denen  alle  deutschen  Stämme  beigetragen  haben  sollen,  er- 
strecken sich  zuerst  auf  die  verlassenen  und  herrenlosen  Be- 
sitzungen im  Kulmerlande,  in  Pomesanien  und  Pogesanien.  .  .  . 
Geringer  war  die  Zahl  der  Kolonisten  in  Natangen  und  in  dem 
demnächst  eroberten  Samland. 

Ferner  Schröder^)  S.  29:  Zum  weitaus  grössten  Teile 
aber  kamen  die  Bauern  aus  Flandern  und  den  Niederlanden, 
sei  es  direkt,  sei  es  durch  weitere  Abzweigungen  der  märkischen 
und  schlesischen  Kolonien,  und  von  ihnen  wurden  auch  fast 
sämtliche  Binnenstädte  in  Preussen  gegründet.  In  dem  Privileg, 
welches  der  Hochmeister  Hermann  von  Salza  1233  für  die 
Städte  Kulm  und  Thorn  erliess  und  sein  Nachfolger  Eberhard 
von  Sayn  1251  bestätigte,  heisst  es  ausdrücklich:  Denselben 


^)  August  Meitzen,  Der  Boden  und  die  landw.  Verhältnisse  des 
preuss.  Staates,  I.  Bd.  1868. 

^)  Rieh.  Schröder,  Die  niederl.  Kolonien  in  Norddeutschland  zur  Zeit 
des  Mittelalters.    Berlin  1880. 
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Unsen  bürgeren  verkoufte  wir  ire  gut,  die  sie  von  unsem  huse 
haben,  ....  zu  vlemischem  rechte;  und  indem  fernerhin  fast 
alle  preussischen  Städte  und  die  meisten  Dörfer  auf  kulmisches 
Recht  gegründet  wurden,  erlangte  das  flämische  Recht  geradezu 
die  Bedeutung  einer  Magna  Charta  für  das  Ordensgebiet.  Da- 
mit ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  alle  diese  Orte  nun  auch 
wirklich  von  Niederländern  gegründet  wurden.  Von  Preussisch- 
Holland  ....  steht  das  freihch  fest  ....  und  viele  andere 
Orte  bezeugen  ihre  Herkunft  durch  flämische  oder  niederlän- 
dische Namen. 


Danzig 


Marienwerder 


Westpreussen 
b 

Elbing 
Marienburg 
Danziger  Niederung 
Marienwerder 
Strasburg 
Briesen 
Thorn 
Schwetz 


Weichsel- 
Nogat- 
Delta 

Liebe  zur  Nogat 
Drewenz 

Ossa  zur  Weichsel 
Obere  Weichselniederung 


Flatow 


iKüddow  zur  Netze  (Torf- 
•  lager) 

ad  Danziger  Niederung  beachte:  Kreis  Danziger  Höhe 
zählt  keine  Brandgilden;  beachte  ferner  Elbinger-Nogater- 
Deichverband.  Auffällig,  dass  abseits  im  Kreis  Flatow  auch 
Brandgilden  vorhanden  sind,  vgl.  aber  Meitzen  305 :  Selbst  die 
äussersten  Teile  der  Neumark,  die  Landstriche  zwischen  Drage 
und  Küddow,  welche  als  Wüste  erworben  waren,  wurden  in 
kaum  hundertjährigem  Besitz  so  gut  kolonisiert,  dass  die  Kolo- 
nisten unter  mehr  als  300  jähriger  Herrschaft  der  Polen  ihre 
Nationalität  bewahrten. 


Brandenburg. 


a 

Potsdam 


Angermünde 

Niederbarnim 

Ruppin 

Ostprignitz 

Westprignitz 


Oderbruch 

Havelland  und  PrignitZy 
Rhin  und  Dossebruch 
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Warthe  und  Netzebruch 


Frankfurt  a.  0.  Friedeberg 
Landsberg 
Oststernberg 
Kottbus  Spreewaldgebiet 
Hier  handelt  es  sieh  zum  Teil  um  jüngere  Siedlungen, 
Meitzen  308:  Der  Grosse  Kurfürst  ....  rief  Bauern  aus 
Holland  ....  ins  Land,  welche  vorzugsweise  in  den  Brüchen 
der  Oder,  Warthe,  Netze  und  Havel  angesiedelt  wurden.  Ueber 
die  älteren  Siedlungen  vor  allem  im  Havelland  vgl.  de  Borch- 
grave  110  ff.  und  von  Wersche  441  ff. 

Schröder  S.  20:  Man  darf  annehmen,  dass  fast  sämt- 
liche deutschen  Orte  der  Altmark  von  Niederländern  und  Flä- 
mingen angelegt  sind. 

Pommern, 
ab  c 
Köslin  Schlawe  Niederungsgebiet  der  Wipper,  die 

bei  Eügenwalde  in  die  Ostsee 
Stralsund       Greifswald        Ryck  und  Ziese 

Meitzen  305:  Nach  Pommern  zog  die  dortige  Geist- 
lichkeit die  ersten  deutschen  Ansiedler  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts herbei.  Vogel ^)  (vgl.  S.  V.)  hebt  besonders  die  Tätig- 
keit der  Zisterzienserklöster  Eldena,  Neuenkamp  (jetzt  Nienkamp, 
südlich  von  Stralsund)  hervor. 

Posen. 

ab  c 
Posen  Samter  Dieses   Gebiet    wird  ein- 

Birnbaum geschlossen  von  Warthe 

Schwerin  und  Oder  und  umfasst 

Meseritz  den  Obrabruch. 

Neutomischel 
Bomst 
Fraustadt 
Kosten 

Meitzen  308:  Die  erste  namhafte  Heranziehung  deut- 
scher Ansiedler  nach  Polen,  dessen  Grenze  sich  nur  wenig  über 

0  Ländliche  Ansiedelungen  d.  niederl.  u.  and.  deutsch,  Stämme  in  Nord- 
u.  Mitteldeutschland  während  des  12.  u.  13.  Jahrh.  (1897).  Vgl.  auch  C.  J.  Fuchs, 
Der  Untergang  des  Bauemstandes  und  das  Aufkommen  der  Gutsherrschaften. 
Nach  archiv.  Quellen  aus  Neuvorpommern  und  Rügen.   Strassburg  1888.  S.  11  ff. 
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die  Netze  und  Obra  hinaus  erstreckte,  fällt  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  und  ging  von  dem  Erzbistume  Gnesen  und 
den  ersten  Klöstern  aus, 

Schlesien, 
a  b  c 

Breslau  Neumarkt  Odergebiet 

Glatz  Neisse 
Liegnitz  Glogau  Oder  (Landgraben) 

Meitzen  306:  Auch  in  Schlesien  traten  im  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts  Flamländer  und  Wallonen  als  Einwanderer 
auf.  Sie  werden  besonders  um  Breslau  und  Ohlau  genannt. 
Die  überwiegende  Masse  der  Ansiedler  aber  bestand  ....  aus 
Thüringern  und  Franken. 

Sollte  das  vielleicht  erklären,  dass  die  Brandgilden  hier 
nur  in  beschränktem  Umfange  auftreten?  Schröder  bemerkt 
in  bezug  auf  Schlesien  (S.  27):  Der  mitteldeutsche  Dialekt  in 
Schlesien  lässt  noch  heute  deutlich  erkennen,  dass  die  mittel- 
deutschen Elemente  unter  den  Einwanderern  gegenüber  den 
niederdeutschen  das  Uebergewicht  gehabt  haben. 

Eigentümlich  ist  das  isoherte  Vorkommen  im  Kreise  Glatz, 
vgl.  Meitzen  305:  Im  hohen  Gebirge  fand  sich  nur  in  einzelnen 
günstig  gelegenen  Tälern,  wie  um  Glatz  .  .  .  .  einiger  Ackerbau. 

Sachsen. 

a  b  c 

Magdeburg  Jerichow  I  Oberelbe 

Merseburg  Bitterfeld  Muldegebiet 

Delitzsch 

Die  Gesamtfläche  der  eingedeichten  Elbeniederungen  be- 
trägt nach  amthchen  Angaben  3744  qkm.  Den  grössten  Polder 
umfasst  der  Jerichower  Deichverband  mit  555  qkm. 

Das  Kloster  Jerichow  wurde  1144  ins  Leben  gerufen  und 
zwar  von  dem  Magdeburger  Kanonikus  Hartwig  von  Stade, 
der  4  Jahre  darauf  als  Hartwig  I.  den  erz bischöflichen  Stuhl  in 
Bremen  bestieg  und  auch  hier  als  Kolonisator  wirkte  (vgl. 
Vogel  VII,  ferner  de  Borchgrave  95  ff.). 

Vogel  VII. :  An  die  starke  flämische  Einwanderung  in  die 
askanischen  Länder  erinnert  auf  dem  anderen  Elbufer  noch  jetzt 
die  Bezeichnung  des  Höhenrückens  zwischen  Wittenberg  und 
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Magdeburg  als  „Fläming";  als  grösserer  Mittelpunkt  dieser  flämi- 
schen Ansiedelung  tritt  uns  am  Fläming  selbst  besonders  Jüter- 
bog entgegen,  das  Erzbischof  Wichmann  für  das  Magdeburger 
Stift  gewann  und  wo  der  Ueberheferung  zufolge  im  -  Mittelalter 
sogar  eine  eigene  flämische  Münze  geprägt  wurde^  und  südlich 
der  Elbe  Bitterfeld,  wo  sich  die  Fläminger  Societät  als 
eine  eigenartige  Feldgemeinschaft  bis  in  unser  Jahrhundert  er- 
halten hat. 

Sehr  ausführlich  berichtet  hierüber  de  Borchgrave.  Die 
Stadt  soll  1153  von  Niederländern  gegründet  sein.  Das  „Ghesez- 
Buch  Einer  löblichen  Societät  der  Flemmiger  in  ßitterfeld"  hat 
de  Borchgrave  veröffentlicht^).  Es  beginnt:  „Da  keine  ge- 
schlossene Ghesellschafft  ohne  gute  Gheseze,  und  deren  redliche 
Beobachtung,  lange  bestehen  kann,  so  hat  eine  löbHche  Societät 
der  Flemmiger  allhier  bey  ihrer  Pfingst-Zusammenkunft  anno 
1776  gemeinschaftlich  beschlossen,  dass  nicht  nur  ihre  uralten 
Ordnungen  und  Verträge,  welche  durch  den  verdienstvollen 
Bürgemeister  und  Flemmigs- Vorsteher  Hermannus  Bar- 
thold us  im  Jahr  1587  zusammengeschrieben,  und  dem  alten 
Flemmigs-Huflen- Buche  vorgesezet  worden  sind,  erneuert,  und 
nach  den  Umständen  der  ieziger  Zeit  verbessert,  sondern  auch 
die  nachher  gekommene  aus  dem  Protocol  und  Jahr- Rechnungen, 
und  übrigen  vorhandenen  Acten  zusammen  getragen,  und  in 
folgende  Ordnung  gebracht  werden  sollten." 

Das  erste  Kapitel  handelt  von  den  „Societäts- Verwandten 
ins  gemein." 

§  1.  Sämmtliche  Besitzer  der  Flemmigshuffen,  sollen  nach 
der  bisher  seit  etlichen  Jahrhunderten  gewesenen  Ghe- 
wohnheit,  auch  aufs  Künftige,  eine  Societät  ausmachen,  und 
dafür  angesehen  werden. 

Ueber  die  Aufgaben  des  Vorstehers  Kapitel  II  §  4 : 
Er  soll  nach  den  Mulden-Bauen,  Brücken,  Dämmen,  Gräben, 
Wegen  und  Grenzen  fleissig  sehen,  und  nachsehen  lassen,  da- 
mit das  schadhaffte  in  Zeiten  mit  noch  geringen  Kosten  gebessert 
werden  könne. 

Von  irgend  einer  Versicherungseinrichtung  enthalten  die 
Statuten  aber  nichts.   Sie  legen  nur  einen  Beweis  ab  von  dem 


1)  De  Borchgrave,  S.  355  ff. 
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genossenschaftlichen  Zusammenhalten  und  Zusammen  wirtschaf- 
ten. Diese  eigenartige  Markgenossenschaft  ist  erst  durch  die 
Gemeinheitsteilungen  aufgehoben  worden. 

Auch  im  Kreise  Delitzsch  weisen  Spuren  auf  niederländische 
Siedlungen  (Flemsdorf,  Flemmingstal).  Ob  es  übrigens  nur  ein 
Zufall  ist,  dass  der  deutsche  Mann,  dem  der  altgermanische 
Genossenschaftsgedanke  seine  segensreiche  Wiedererweckung  ver- 
dankt, aus  einem  flämischen  Siedlungsgebiet  gebürtig  war? 

Schleswig-Holstein 
betrachten  wir  ausschliesslich  im  besonderen  Teil. 


Hannover, 
b 


Hannover 
Lüneburg 


Stade 


Osnabrück 


Hoya 

Wesergebiet 

Fallingbostel  \ 

Böhme -Weser 

Doltau 

Lüneburg 

Hadeln 

Oste-Elbe 

Verden 

Aller- Weser 

Achim 

Wümme-Weser 

Meppen 

Hase-Ems 

Hümmling 

1 

Hümmling 

Lingen 

Ems 

Grafsch.  Bentheim 

Vechte 

Bersenbrück 

Hase 

Melle 

Else  -Werre  -  Weser 

Iburg 

Norden 
Emden 
Aurich 

Ostfriesland 

Harlingerland. 

Aurich 


Hannover  zeichnet  sich  innerhalb  Preussens  nächst  Schles- 
wig-Holstein,  wie  wir  bereits  sahen,  durch  eine  grössere  Zahl 
von  Brandgilden  aus.  Es  würde  zu  weit  führen,  auch  hier 
im  einzelnen  Belege  zu  suchen,  zumal  wir  ja  das  Wesergebiet 
als  Ausgangspunkt  der  niederländischen  Siedlungen  kennen 
lernten.  Ich  verweise  auf  Schulze:  Die  Ansiedlungen  bei 
Bremen  (S.  9 ff.);  derselbe  über  Hadeln  und  die  Ländereien  an 
der  Oste  (S.  51  ff.  und  64 ff.).    Eingehender:  von  Wersche. 
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Westfalen, 
a  b  c 

Münster  Tecklenburg  1 

Ldkr.  Münster   i  Emsgebiet 
Steinfurt  j 
Auffallend,   dass  diese  Verbände  in  Westfalen  nur  im 
Emsgebiet  auftreten,  übrigens  im  geographischen  Zusammenhang 
mit  den  in  den  südlichen  Kreisen  des  Regierungsbezirks  Osna- 
brück vorhandenen  (vgl.  Hannover). 

Hessen-Nassau, 
a  b  c 

Rheinland. 

a  b  c 

Düsseldorf  Krefeld 

Düsseldorf  I  Niederrhein 
Mettmann  Wuppertal. 
Lennep 

In  der  Rheinprovinz  sind  Brandgilden  nur  am  Nieder- 
rhein vorhanden  und  auch  da  nur  vereinzelt.  Es  fragt  sich, 
ob  es  sich  hier  nicht  um  neuere  Einrichtungen  handelt.  In 
der  Statistik  von  1883/84^)  wird  nur  die  Hubbelrather  angeführt, 
die  übrigen  fehlen. 

Hohenzollern. 


Im  Hinblick  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Brand- 
gilden in  Preussen  können  wir  drei  Hauptgebiete  unterscheiden: 
zwei  küstennahe  Niederungszonen,  eine  westliche  und  eine  öst- 
liche und  eine  zentrale  küstenfernere  Bruchzone,  oder  nach  den 
Stromniederungen  bezw.  den  Landschaften: 
A)  1.  Kurische  Niederung 

2.  Natangen  und  Ermeland 

3.  Weichsel-Nogat-Delta 

4.  Pomesanien  und  Kulmerland 


Mitteil.  f.  d.  ö.  Feuervers.-Anstalten,  Jg.  1886,  S.  177. 
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Brüche 


Elbe 


ß)  1.  Oder 

Warthe-Netze 
Obra 

2.  Prignitz 
Havelland 
Spreewald 

3.  Jerichow 
Muldeniederung 

C)   1.  Elbmarschen 

(von  dort  sich  nördlich  über  Schleswig- 
Holstein  ausbreitend) 

2.  Wesergebiet 

.  Wümme 
Böhme- Aller 
Else-Werre 

3.  Emsgebiet 

Dollart-Ostfriesland 

Hase-HümmHng-Vechte 

Münsterland 

4.  Niederrhein  (Wuppertal). 

Interessant  ist  es,  die  Ausbreitung  der  Brandgilden  an  der 
Hand  einer  geologischen  Karte  zu  vergleichen  (ich  benutzte  zu 
diesem  Zweck:  Lepsius,  Geol.  Karte  des  deutschen  Keichs  in 
27  Blättern).  Wir  finden  dort,  wo  die  Brandgilden  auffallend 
in  die  Erscheinung  treten:  Jungalluvium,  Marschboden  oder 
Torf-  und  Moorlager.  Typisch  ist  in  dieser  Beziehung  der  oben 
bereits  angedeutete  Gegensatz: 

Kreis  Danziger  Niederung 

Alluvium:  Marschboden,  am  Rande  Torflager 

Brandgilden 
vorhanden 

Kreis  Danziger  Höhe 

Dilluvium,  Moräne  keine 

Brandgilden. 

Nach  der  vorausgegangenen  Untersuchung  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  es  sich  in  den  Landschaften  Preussens,  die  heute 
Brandgilden  aufweisen,  nahezu  durchweg  um  eingedeichte  Fluss- 
und  Seemarschen   oder  urbar  gemachte  Sümpfe  und  Moore 
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handelt.  Wie  wir  im  einzelnen  sahen,  Hess  sich  in  den  meisten 
Fällen  der  niederländische  Charakter  jener  Siedlungen  nach- 
weisen oder  doch  wahrscheinlich  machen. 

Ergebnis. 
I. 

Dass  wir  es  bei  den  Brandgilden  dem  Wesen  nach  mit 
einer  ländlichen  Institution  zu  tun  haben,  erhellt  deutlich 
aus  unserer  bisherigen  Darstellung.  Eine  kurze  agrarhistorische 
Betrachtung  des  Problems  wäre  daher  wohl  angebracht.  Sie 
führt  zu  folgender  Erwägung. 

Das  grössere  Interesse  —  rein  wirtschaftlich  betrachtet 
—  an  der  Wiederherstellung  der  eingeäscherten  Landstelle  hatte 
der  Herr  des  Grund  und  Bodens:  der  Eigentümer,  nicht  der 
Stelleninhaber:  der  hörige  Bauer.  Wo  kein  Eigentum,  auch 
kein  materielles  Interesse.  Die  Unterstützungspflicht  des  Guts- 
herrn gegenüber  seinen  Gutsuntertanen  war  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt etwas  sehr  natürliches. 

Wie  auch  das  fiskalische  Interesse  bei  der  Feuerversicherung 
wirksam  wurde,  können  wir  bei  der  Entwicklung  der  Sozietäten 
besonders  in  Preussen  beobachten. 

Ganz  anders  nun  lagen  die  Verhältnisse  bei  den  persönlich 
und  wirtschaftlich  freien  (nur  mit  Grundzins  und  Zehnten  be- 
lasteten) Hofbesitzern  der  Marschensiedelungen.  Der  Verlust 
traf  Besitzer  und  Eigentümer  in  einer  Person.  Niemand 
trat  für  ihn  ein.  Bei  grossen  Deichbrüchen  hatten  wohl  die 
Zehntenempfänger,  der  Fürst  oder  das  Kloster,  Interesse  an 
der  baldigen  Wiederherstellung  der  wirtschaftlichen  Leistungs- 
fähigkeit der  ertragsreichen  Marschen.  Hier  ist  tatkräftige  Bei- 
steuer wohl  zu  verstehen.  Wenn  dagegen  ein  einzelner  Hof 
eingeäschert  wurde,  war  das  Interesse  des  Zehntenempfängers- 
nur  gering.  Jedenfalls  stand  im  Vordergrund:  das  Eigen- 
Interesse.  Da  man  genossenschaftlich  empfand,  handelte 
man  ebenso.  Das  war  vielleicht  alles  so  natürlich,  dass  gar 
keine  formelle  Organisation  für  die  Feuerversicherung  entstand. 
Solange  wenigstens  war  sie  auch  wohl  nicht  erforderlich,  als 
die  Unterstützung  in  Naturalien  bestand  und  die  wirtschaftlichen 
Besitzverhältnisse  ziemlich  gleichmässig  waren. 
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Fassen  wir  dies  zusammen,  so  haben  wir  zwei  ent- 
scheidende Momente: 

1.  den  Eigennutz, 

2.  die  Fähigkeit  zur  Organisation. 

Das  erste  war  vorhanden  überall,  wo  freie  Bauern  mit 
freiem  Eigentum  lebten.  Hinzukommen  musste  das  genossen- 
schaftliche Denken  und  Handeln.  Dies  war  im  allgemeinen  bei  den 
Kolonisten,  die  Oedländereien  eindeichten  und  Sümpfe  trocken 
legten,  ebenfalls  gegeben.  In  erhöhtem  Masse  musste  es  in  jenen 
eingedeichten  Landstrichen  vorhanden  sein,  die  immer  wieder  von 
neuem  durch  Sturmfluten  und  Deichbrüche  bedroht  waren.  In 
jenen  Bauerngeschlechtern  wurde  der  Genossenschaftsgedanke  und 
die  Genossenschaftstat  wach  und  lebendig  gehalten,  weit  über  die 
Generation  der  eigentlichen  Kolonisatoren  hinaus.  Hier  haben 
wir  es  gleichsam  mit  der  Potenz  des  zweiten  Moments  zu  tun. 

Diese  theoretische  Deduktion  hat  durch  die  Tat- 
sachen, die  wir  für  unser  Untersuchungsgebiet  anführen 
konnten,  zahlreiche  Belege  gefunden. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Brandgilde  sich  nicht  unmittelbar 
als  niederländische  Einrichtung  darstellt.  Die  aufgedeckten 
Momente  trafen  aber  bei  den  Kolonien  in  der  Regel  zu.  Und 
diese  Kolonien  waren  eben,  wenn  es  sich  um  wassertechnische 
Arbeiten  handelte,  vorzugsweise  von  Niederländern  angelegt^). 
Der  niederländische  Kolonist  war  also  nur  das  Medium.  Wo 
er  auftrat,  entwickelten  sich  besonders  auffällig  die  geschilderten 
Verhältnisse.  Er  schuf,  dürfen  wir  sagen,  die  „Vorbedin- 
gungen", von  denen  am  Schlüsse  des  ersten  Kapitels  die 
Rede  war. 

Neben  dem  indirekten  Beweis  in  positiver  Richtung  (Vor- 
handensein der  Brandgilde  —  Spuren  niederländischer  Kolo- 
nien) bin  ich  in  der  Lage,  auch  einen  direkten,  nach  der 
negativen  Seite  (Aufhebung  der  Leibeigenschaft  —  Gründung 
von  Brandgilden)  zu  erbringen.  Dieser  typische  Fall  bezieht 
sich  auf  die  Landschaft  Angeln  an  der  Ostseeküste.  Das  Statut 
der  Ostangler  Haus-  und  Mobilien-Brandgilde  sagt  in  den  Vor- 
bemerkungen : 

')  J.  G-ierke,  a.  a.  0.  S.  13:  „Waren  doch  Holländer  und  Friesen  schon 
früh  gesuchte  Deicharbeiter  und  ihre  vollendete  Ausbildung  in  Deich-  und  Ent- 
v/ässerungssachen  bekannt." 
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Wenige  Jahre  nach  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
hatten  durch  Niederlegung  der  adeligen  Güter  in  Parzellen- 
stellen entstandene  kleinere  Grundbesitzer  in  dem  früher 
sogen.  Ost- Angler  adhgen  Güterdistrikt  sich  entschlossen,  zur 
Wahrung  ihrer  Existenz  eine  Versicherung  gegen 
Feuerschäden  auf  genossenschaftlichem  Wege  und 
auf  Gegenseitigkeit  zu  begründen.  So  wurde  im  Jahre  1788 
von  Besitzern  und  zugehörigen  Einwohnern  der  Güter  Ohrfeld, 
Töstrup,  Oestergard,  Norgard  und  DüttebüU  die  Ostangler  Brand- 
gilde errichtet.  Einige  Besitzer  im  Gute  Gelting  hatten  sich  im 
selben  Jahre  angeschlossen,  und  die  damals  übrigen  Geltinger 
kamen  im  Jahre  1789  nach;  die  Priesholzer  1796,  die  Buck- 
hagener 1799 ;  die  Rundhöfer  und  Roester  1800  und  etwas  später 
die  DoUrotter  und  Brunsholmer. 

n. 

Eine  Frage,  die  sich  uns  unwillkürlich  aufdrängen  muss, 
und  die  wir  nicht  umgehen  dürfen :  wie  stand  es  mit  der  Feuer- 
versicherung in  den  mittelalterlichen  Städten? 

Wenn  die  Hofsiedelung  aber  auch  das  Reihen-  oder  Marschen- 
dorf risikoverteilend  wirkte,  so  umgekehrt  die  mittelalter- 
liche Stadt  entschieden  risikohäufend.  Man  denke  nur  an 
die  engen  Gassen  mit  ihren  hochragenden  Giebeldächern  und 
den  zahlreichen  Erkerbauten.  Dazu  die  mangelhaften  Feuerungs- 
anlagen. „Schornsteine  scheinen  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
noch  unbekannt  gewesen  zu  sein,  das  Feuer  hatte  man  mitten 
im  Hause  in  einer  Grube  unter  einer  im  Dache  angebrachten 
OeffnungM."  Und  vor  allem  auch  das  primitive  Feuerlösch- 
wesen. Die  Zeit  vor  der  Erfindimg  der  Feuerspritze  war  „ein 
Kampf  ohne  Waffen  gegen  ein  Leben  und  Eigentum  aller 
stündlich  bedrohenden  Feind". 

„Die  Zeit  vom  12.  bis  14.  Jahrhundert  ist  die  Periode  der 
grossen  Brände  —  so  führt  der  bekannte  Schriftsteller  auf  dem 
Gebiete  des  Feuerlöschwesens  und  Erfinder  der  nach  ihm 
benannten  Feuerleiter  aus.     Sie  traten  am  häufigsten  und 


^)  C.  D.  Magirus,  Das  Feuerlöschwesen  in  allen  seinen  Teilen  nach 

seiner  geschichtlichen  Entwicklung  von  den  frühesten  Zeiten  bis  zur  Oegen- 
wart.    Ulm  1877.    S.  23. 

iViaass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  3 
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schrecklichsten  auf,  wenn  eine  Stadt  die  grösste  Bevölkerungs- 
dichtigkeit, die  grösste  Blüte  des  Verkehrs  erlangt  hatte.  Yer- 
schiedene  Städte  sind  in  einem  Jahrhundert  mehrmals  ganz 
oder  zum  grossen  Teil  niedergebrannt,  der  Wiederaufbau  wurde 
dadurch  erleichtert,  dass  man  stets  wieder  dieselben  schlechten 
Holzhäuser,  Stroh-  und  Schindeldächer  herstellte;  der  Einzelne 
konnte  auch  nicht  solider  bauen,  denn  beim  allgemeinen  Brand 
wäre  das  bessere  Haus  mit  dem  andern  wieder  zu  Grunde  ge- 
gangen; Feuerversicherungsanstalten  gab  es  auch  noch  nicht, 
und  es  konnte  daher  niemand  wagen,  viel  auf  sein  Haus  zu 
verwenden,  wenn  er  auch  die  Mittel  und  die  Neigung  dazu  gehabt 
hätte.  Wie  vieles  mag  unter  diesen  Umständen  aus  Furcht  vor 
Feuersgefahr  unausgeführt  geblieben  sein  ?  Wie  drückend  muss 
die  tägliche  Furcht  vor  Feuersnot  auf  dem  Besitzenden  gelastet 
haben  ?  Wie  schwierig  muss  es  auch  für  einen  wohlhabenden  Ge- 
schäftsmann, der  über  Nacht  Haus,  Werkzeug  und  Vorräte  ohne 
Aussicht  auf  Entschädigung  verlieren  konnte,  geworden  sein, 
sich  nötigenfalls  einigen  Kredit  zu  verschaffen  ?  Lübeck  brannte 
im  12.  Jahrhundert  mehrmals  ab,  einmal  bis  auf  5  Häuser. 
Strassburg  hatte  im  14.  Jahrhundert  acht  grosse  Brände*)." 

Das  alles  war  wohl  nicht  dazu  angetan,  eine  planmässige 
Feuerversicherung  auf  Gegenseitigkeit  ins  Leben  zu  rufen.  Wo 
gar  die  Auffassung  tiefer  eingewurzelt  war,  dass  die  Feuers- 
brunst als  Strafgericht  zu  betrachten  und  eine  organisierte 
Schadensdeckung  daher  frevelhaft  sei,  schien  vollends  kein  Weg 
geebnet  zu  einer  genossenschaftlichen  Selbsthilfe. 

Weder  in  der  Literatur  über  Gildewesen  noch  in  der  über 
Feuerversicherung  begegneten  mir  Nachrichten  über  Brandver- 
sicherung in  den  städtischen  Gilden.  Sollte  es  etwa  nur  an 
Forschungen  in  dieser  Richtung  fehlen? 

Selbst  in  Krügelsteins  umfangreichem  Werk  ist  nichts 
davon  erwähnt. 

„Den  durch  Brand  verursachten  Schaden  soviel  als  mög- 
lich zu  ersetzen,  hat  man,  so  heisst  es  bei  Krügelstein ^), 
viererlei  Arten: 


0  Magirus,  S.  24. 

^)  Johann  Friedr.  Krügelstein,  Vollständiges  System  der  Feuer- 
polizeiwissenschaft, Bd.  II.    Leipzig  1800.    S.  542  Ö. 
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1.  Die  Landesherrschaft  und  Obrigkeit  erlässt  Steuern, 
Geschosse,  Frohngelder  u.  dergl. 

2.  Die  zweyte  Art  ist  die  jetzo  sehr  gewöhnliche,  dass 
Inteüigenzcomtoire  und  Menschenfreunde  Privatcollekten  machen 
und  sie  der  Obrigkeit  des  abgebrandten  Ortes  zustellen." 

Ferner  führt  er  an  Beiträge  „durch  eigene  Emissarien" 
und  endlich  die  Brandkassen,  die  er  im  dritten  Band  ^)  eingehend 
behandelt.  Als  erste  bezeichnet  er  die  zu  Hamburg  1676 
errichtete. 

Krünitz^)  behandelt  den  Brandbettel,  die  Kirchenkol- 
lekten und  Lotterien  und  beginnt  dann  sogleich  mit  den  Kassen 
und  Sozietäten. 

Yersicherungstechnisch  betrachtet  hätte  nur  eine  all- 
gemeine, möglichst  die  gesamte  Bürgerschaft  umfassende 
Gilde  den  Zwecken  der  Feuerversicherung  allenfalls  gerecht 
werden  können.  Die  Gewerbsgilden  im  Sinne  Wildas,  also 
die  Zünfte  und  Aemter,  waren  dazu  wohl  kaum  geeignet.  Man 
vergegenwärtige  sich  nur  einen  verheerenden  Brand  in  der 
Fleischhauergasse.  Was  konnte  eine  Umlage  in  der  Metzger- 
zunft nützen,  wenn  alle  oder  auch  nur  die  Mehrheit  in  derselben 
betroffen  waren. 

Man  sollte  glauben,  dass  an  sich  die  allgemeine  Schützen- 
gilde diesen  Zwecken  dienlich  zu  machen  gewesen  wäre.  In 
Holstein  werden  wir  die  „Brand-  und  Schützengilde"  noch 
näher  kennen  zu  lernen  haben.  Ob  übrigens  diese  Verbindung 
spezifisch  holsteinisch  ist?  Jedenfalls  habe  ich  von  dieser  Ein- 
richtung anderwärts  nichts  erfahren.  Edelmann^)  erwähnt 
in  seiner  Arbeit  über  das  deutsche  Schützenwesen  wohl  Sterbe- 
kassen, Sorge  für  Witwen  und  Waisen,  dagegen  nichts  über 
Brand  Versicherungen.  Auch  z.  B.  in  der  Geschichte  der  Halli- 
schen Schützengesellschaften  (im  Hendelschen  Archiv)  fand  ich 
keine  Andeutung  darüber. 


0  Band  III,  S.  1—192. 

^)Joh.  Greorg  Krünitz,  Oekonomisch-technologische  Encyklopädie. 
13.  Teil,  Zweite  Aufl.  Berlin  1786.  S.  158—230. 

^)  August  Edelmann,  Schützenwesen  und  Schützenfeste  der  deutschen 
Städte  vom  13—18.  Jahrh.  München  1890.  Vgl.  S.  3  u.  12. 
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ni. 

Einem  Einwand,  der  erhoben  werden  könnte,  muss  ich 
noch  gerecht  werden. 

Es  ist  richtig,  dass  von  den  sogenannten  Brandgilden  in 
Preussen  ein  sehr  grosser  Teil  gemäss  der  Statistik  (vgl.  z.  B. 
1883/84  in  der  Zeitschrift  des  preussischen  statist.  Landesamts) 
im  19.  Jahrhundert  gegründet  ist.  Das  trifft  aber  auch  für 
Schleswig-Holstein  zu.  Und  hier  steht  mir  die  Erfahrung  zur 
Seite,  dass  das  amthch  angegebene  Gründungsjahr  nicht  schlecht- 
hin als  das  tatsächliche  anzusehen  ist.  Häufig  nämlich 
datiert  eine  Satzungserneuerung  aus  dem  angegebenen  Jahre.  Doch 
ist  zuzugeben,  dass  auch  tatsächlich  manche  Neugründungen 
dem  19.  Jahrhundert  angehören.  Es  ist  natürlich,  dass  neuere 
Verbände  auch  über  das  ursprüngliche  Entstehungsgebiet  hinaus- 
greifen, aber  auffälhg  bleibt  es  dennoch,  dass  sie  keine  allgemeine 
Verbreitung  gefunden  haben. 

Andererseits  möchte  es  vielleicht  als  Mangel  bezeichnet 
werden,  dass  ich  mich  auf  Preussen  beschränkte.  Ich  habe 
schon  erwähnt,  dass  eine  Reichsstatistik  fehlt.  Zudem 
bildet  diese  Frage  nicht  den  Hauptgegenstand  meiner  Arbeit. 
Eine  abschliessende  Untersuchung  wäre  auch  bei  dem  Stande 
unserer  heutigen  allgemeinen  Kenntnisse  über  die  ältere  Ge- 
schichte der  Feuerversicherung  wohl  kaum  möghch  gewesen. 
Es  ist  aber  vielleicht  angebracht,  in  aller  Kürze  anzudeuten, 
was  ausserhalb  Preussens  über  gleichartige  oder  ähnUche  Ver- 
bände in  der  allgemeinen  Literatur  angeführt  wird. 

Nach  Hülsen- Brämer^)  bestanden  1871  im  übrigen 
Deutschland  noch  13  solcher  Verbände  im  Königreich  Sachsen, 
ausserdem  zirka  20  im  Grossherzogtum  Oldenburg.  Bei  ersteren 
handelte  es  sich  neben  drei  berufsgenossenschafthchen  Ver- 
bänden um  ländliche  Genossenschaften,  darunter  auch  wieder 
1  Mühlenverband  ^. 

Hülsen- Brämer  bemerken  noch:  Auf  Vollständigkeit 
können  Anspruch  machen  nur  die  Vereine  in  Preussen  und 
Sachsen  Ob  insbesondere  in  Mittel-  und  Süddeutschland 

*)  V.  Hülsen  u.  H.  Brämer,  D.  ö.  Feuervers.- Anstalten  in  Deutsch- 
land, usw.    (Erg.  Heft  d.  K.  preuss.  statist.  Landesamts  1874.) 
2)  Mitt.  f.  d.  ö.  Feuervers.-A^ist.,  1886,  S.  119. 
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noch  eine  Anzahl  lokaler  Vereine  existiert,  ist  nicht  bekannt, 
aber  unwahrscheinlich. 

Manes^)  sagt  neuerdings:  Im  Königreich  Bayern  sind, 
soweit  nach  vorgenommenen  Ermittelungen  von  privater  Seite 
festgestellt  werden  konnte^  46  Bauemvereine  zur  gegenseitigen 
Unterstützung  bei  Brandfällen  vorhanden.  Zu  beachten  „von 
privater  Seite". 

Auf  hamburgischem  Gebiet  führt  Brämer^)  eine  Anzahl 
Feuerkassen  aus  dem  17.  Jahrhundert  an,  die  später  der  General- 
feuerkasse einverleibt  wurden.  Eine  der  ältesten  Vereinigungen 
in  der  Stadt  Hamburg  war  die  von  himdert  Brauhäusern,  die 
1591  einen  Kontrakt  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  schlössen, 
1676  fand  die  Vereinigung  der  städtischen  Kassen  statt 

Auffallend  ist  es,  dass  gerade  über  die  ältere  Entwicklung 
in  den  Niederlanden  nichts  bekannt  zu  sein  scheint.  „Bis 
1744  findet  man  hierzulande  nicht  eine  Spur  von  Feuerver- 
sicherung*)." 

„Den  Anfang  der  Feuerversicherung  in  Frankreich  kann 
man  in  den  Departementskassen  erblicken,  die  noch  heute  zum 
Teil  bestehen.  Mehrere  Bischöfe  und  Erzbischöfe  richteten  im 
Laufe  des  18.  Jahrhunderts  sog.  Bureaux  der  Abgebrannten 
ein,  d.  h.  sie  veranstalteten  regelmässige  Sammlungen,  aus 
denen  die  Abgebrannten  einen  teilweisen  Ersatz  ihres  Schadens 
erhielten^)." 

„In  Oesterreich  sind  die  Anfänge  der  Feuerversicherung 
gleichfalls  in  kleinen  Orts  verbänden,  den  sog.  Bauern- Assekuranz- 
vereinen zu  suchen.  Es  fehlt  jedoch  an  Nachrichten,  in  welcher 
Zeit  die  Gründung  solcher  Vereine  begonnen  hat;  der  älteste 
der  noch  heute  bestehenden  stammt  aus  dem  Jahre  1710.  Sie 
haben  sich  besonders  in  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns 
und  in  Böhmen  in  grösserer  Zahl  gebildet^)." 


0  Manes,  a.  a.  0.  S.  341. 

^)  H.  u.  K.  B  r  ä  m  e  r ,  Versicherungswesen,    Leipzig  1894.    S.  235. 
3)  Mitt.  usw.  1900,  S.  173  ff. 

Ebenda,  1883,  S.  9.    „Zur  Geschichte  der  Feuerversicherung  in  den 
Niederlanden"  von  M.  H.  Pimentel.    Uebersetzt  aus  dem  Holländischen. 
^)  Brämer,  S.  252. 

Brämer,  S.  240. 
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„In  Schweden  entstanden  bereits  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts mehrere  „Brandsteuervereine"  selbst  für  grössere 
Bezirke^)."  AehnHch  die  Entwicklung  in  Norwegen  und 
Dänemark^). 

Soweit  ich  sehe,  ist  hier  zum  erstenmal  der  Versuch  unter- 
nommen worden,  in  eingehender  Weise  der  Frage  des  Ur- 
sprunges der  Brandgilden  näherzutreten.  Allerdings  nur 
für  ein  beschränktes  Gebiet.  Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass 
ich  nur  Bausteine  geUefert  habe.  Es  würde  mich  freuen, 
wenn  diese  Untersuchung  Anlass  wäre  zu  weiteren  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete,  da  noch  manche  Lücke  auszufüllen  ist. 

Meine  Aufgabe  konnte  und  sollte  es  nur  sein,  zu  dieser 
Frage  einen  Beitrag  zu  liefern. 


Ebenda  S.  248. 
2)  Ebenda  S.  249/50. 


Besonderer  Teil. 

Die  schleswig-holsteinischen  Brandgilden. 


Kapitel  III. 
Vergleichende  Uebersicht. 

Varbemerkung.  —  Verbreitung  und  Grün  dun  gszeit.  —  Versicherungssummen.  — 
Wirkungskreis  und  Differenzierung  der  Gilden.  —  Gesamtbild. 

Vorbemerkung. 

Die  bereits  erwähnte  Gesamtübersieht  für  Schleswig-Hol- 
stein (Anlage  II)  ist  nach  den  bei  der  Regierung  zu  Schleswig 
befindlichen  Originalberichten  der  einzelnen  Gilden  daselbst 
nach  dem  derzeitigen  Stande  (Herbst  1908)  zusammengestellt. 
Sie  enthält  die  Gilden  nach  Kreisen  geordnet  und  mit  Angabe 
des  Gründungs jahres ;  sie  gibt  Aufschluss  ferner  über  die  Höhe 
der  Versicherungssummen,  der  Brandschäden  und  Verwaltungs- 
kosten, sowie  der  Beiträge  und  des  etwaigen  Reservefonds. 

Die  amtliche  Zusammenstellung  führt  132  Verbände  auf. 
Als  „Nachtrag"  habe  ich  hinzugefügt 

a)  die  beiden  adeligen  Gilden  in  Kiel,  die  wenigstens  bis- 
her von  der  Statistik  unter  den  öffentlichen  Sozietäten  auf- 
geführt waren ^).  (Zu  bemerken  ist,  dass  die  Schwerdtfeger- 
sche  Brandgilde  (122),  die  früher  ihren  Sitz  in  Segeberg  hatte, 
jetzt  in  Kiel  domiziliert  ist.  Daher  im  Nachtrag  unter  Kiel 
wiederholt.) 

b)  diejenigen  Gilden,  die  den  Behörden  ihre  Geschäfts- 
berichte nicht  eingereicht  hatten,  die  aber,  wie  sich  aus  amt- 
lichen Aufstellungen  anlässHch  einer  Rundfrage  im  Jahre  1905 
ergab,  vorhanden  sein  mussten  und  von  denen  sämtlich  ich 
Statuten  erhalten  habe. 


Neuerdings  fehlen  sie  unter  den  öffentlichen  Sozietäten,  was  entschieden 
richtiger  ist.  Vgl  Stat.  Jahrb.  f.  d.  preuss.  Staat,  1908,  S.  141/142. 
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c)  endlich  sind  von  den  132  Vereinen  der  amtlichen  Auf- 
stellung auszunehmen: 

G  7  in  Liquidation, 
G  47  Lehrerf euer versicherungs verein, 
G  130  grosser  F.  V.  V.  a.  G.  mit  Wirkungskreis  über  das 
ganze  Reich,  vergl.  S.  69 
ergibt:  132  +  2  +  8  —  3  =  139  Brandgilden. 

Ueber  die  41  Gilden  des  Kreises  Stein  bürg  ist  noch  eine 
besondere  und  zwar  chronologisch  geordnete  Uebersicht  bei- 
gefügt (Anlage  III). 

Die  hienächst  folgende  Darstellung  stützt  sich  einmal  auf 
die  Angaben  der  Anlage  II  und  andererseits  auf  das  Material 
der  einzelnen  Gilden  (Statuten,  neuere,  teils  auch  ältere,  ferner 
Formulare,  Einzelberichte  und  Mitteilungen).  Vergleichsweise 
und  als  subsidiäre  Quelle  benutzte  ich  daneben  die  von  der 
Landwirtschaftskammer  1901  herausgegebene  Statistik  der  Brand- 
gilden^).  Auf  das  derzeitige  Rundschreiben  der  Landwirtschafts- 
kammer  sind  jedoch  nur  von  89  Gilden  Antworten  eingelaufen, 
während  mir  nur  von  10  Gilden  die  Unterlagen  fehlen. 

Für  den  besonderen  Teil  werde  ich  der  Stoffeinteilung  eine 
5 fache  Gliederung  zugrunde  legen.  In  diesem  Kapitel  soll  zu- 
nächst eine  statistische  Uebersicht  gegeben  werden.  Es  wird 
alsdann  darzustellen  sein  der  allgemeine  geschichtliche 
Werdegang  der  Brandgilden,  ihre  heutige  rechtliche  Organi- 
sation und  ihre  versicherungswirtschaftliche  Funktion, 
sowohl  in  Vergangenheit  wie  Gegenwart.  Den  Abschluss  bilden 
dann  kritische  Betrachtungen. 

In  den  geschichtlichen  und  versicherungs wirtschafthchen 
Abschnitten  werde  ich  besonders  Wert  darauf  legen  einzelne 
Gilden  hervortreten  zu  lassen.  Wenn  dabei  manche  zu  kurz 
kommen  wird  —  das  ist  bei  139  nicht  zu  vermeiden  —  so  glaube 
ich  doch,  von  anderen  typischen  Einzelgebilden  ein  um  so 
anschaulicheres  Bild  entwickeln  zu  können. 


A.  Wübbena,  Beitrag  zur  Statistik  der  Brandgilden  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein.  Kiel  1901. 
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Verbreitung  und  Gründungszeit. 
(Tabelle  1.) 

Tabelle  1  zeigt  uns  die  Verteilung  der  Brandgilden  auf  die 
Kreise  und  zwar  unter  Berücksichtigung  ihres  Alters: 

Tabelle  1. 


Kreis 

Anzahl 

Gründungszeit 

überhaupt 

19. 

18. 

17. 

16.  Jahrh. 

unbekannt 

Hadersleben     .  . 

6 

6 

Apenrade     .    .  . 

5 

5 

Sonderburg  . 

3 

3 

Flensburg     .    .  . 

6 

4 

2 

— 

— 

_ 

Tündern  .    .    .  . 

10 

7 

3 

— 

Husum     .    .    .  . 

4 

3 

1 

— 

Eiderstedt    .    ,  . 

1 

1 

Schleswig     .    .  . 

10 

8 

2 

Eckernförde     ,  , 

3 

3 

Pinneberg     .    .  . 

8 

2 

2 

1 

3 

Steinburg     .    .  . 

41 

22 

10 

4 

1 

4 

Süderdithmarschen 

4 

2 

2 

Kendsburg   ,    .  . 

15 

6 

6 

1 

2 

Bordesholm  ,    .  . 

1 

1 

Segeberg      .    .  . 

8 

5 

2 

1 

Stormarn     .    .  . 

5 

3 

2 

Plön  

5 

5 

Oldenburg    .    .  . 

1 

1 

Kiel  

3 

2 

1 

Norderdithmarschen  und 

Lauenburg  sind 

die  einzigen 

Landkreise  in  der  Provinz,  in  denen  keine  Brandgilden  vor- 
handen sind.  Auf  Schleswig  entfallen  48,  auf  Holstein  91.  In 
Schleswig  stammen  die  ältesten  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Es 
sind  dies  folgende  acht  Gilden : 

Nr.  136  Schleswig   Feuerversicherungsverein  des  Kirch- 
spiels Treia  in  Treia  1743 

„  17  Flensburg,  DoUeruper  freie  Brandgilde  ....  1744 
„    31  Husum  HattstedterSpezial-Feuerversicherungs- 

gilde  1770 

„    42  Schleswig   Lindauer  und  Mohrkirchholzer  Vieh-, 

Korn-  und  Futtergilde  .    .    .    .    .    .  1784 
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Nr.  16  Flensburg  Ostangler  Haus-  u.  Mobilien-Brandgilde  1788 
„    23  Tondem     Verein  zur  gegenseitigen  Unterstützung 

in  Brandfällen  1796 

„    25         „         Westerland  Föhrer  u.  Amrumer  Brand- 
gilde  1798 

„    26         „         Föhrer- Amrum  er  Versicherungskasse  .  1798 


Die  Entstehung  der  übrigen  40  fällt  ins  19.  Jahrhundert. 
Was  wir  über  die  amtliche  Angabe  der  Gründungszeit  bereits 
am  Schlüsse  des  allgemeinen  Teils  bemerkten,  gilt  natürlich 
auch  hier.  Für  den  Gebäude-Assekuranzverein  für  Baurup  und 
Umgebung  (G.  11  Apenrade)  wird  z.  B.  als  Gründungsjahr  1879 
angeführt;  indessen  besagen  die  Statuten  „Der  im  Jahre  1786 
gegründete  und  später  autorisierte  Grüngrift-Laygaarder  Asse- 
kuranzverein wiu-de  unterm  1.  Januar  1879  mit  der  im  Jahre  1822 
errichteten  Bauruper  Assekuranzgesellschaft  für  Gebäude  ver- 
einigt". 

Von  den  holsteinischen  Gilden  gehören  an 
dem  19.  Jahrhundert  43 

„    18.         n  28 

„    17.         „  9 

„    16.  »1 
unbekannten  Alters  10. 

Für  das  16.  und  17.  Jahrhundert  sind  dies : 


Nr.  60  Steinburg   Süderauer  Dorfgilde  1537 

„  107  Rendsburg  Hademarschener  Mobiliengilde  .    .    .  1634 

„    77  Steinburg   Neuenkirchener  Dorfgilde  1637 

^,    50  Pinneberg  Seestermüher  Käthnerbrandgilde   .    .  1641 


„  74  Steinburg  Heiligenstedtenerkamper  Mobiliengilde  1665 
„  117  Segeberg  Heidmühlener  Knechtsgilde  ....  1681 
„  116  „  Heidmühlener  Wirtsgilde  für  Mobilien  1681 
„  76  Steinburg  Bahrenflether  Knechtsgilde  .  .  .  .1681 
„  133  Kiel,  Stadt  Schleswig-Holsteinische  adlige  Brand- 
gilde   1691 

„    68  Steinburg   Münsterdorf  er  Mobiliengilde  .    .    .    .  1695 

Unter  den  Gilden  des  19.  Jahrhunderts  sind  auffallend  die 
aus  den  Jahren  1840/42  vertreten.  Hier  handelt  es  sich  vielfach 
—  das  gilt  besonders  für  Holstein  —  um  Neufassung  der 
Satzungen  zufolge  der  einschneidenden  Verordnung  vom  27.  Mai 
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1 840  (darüber  ausführlicher  Kapitel  4  und  5).  Als  Gründungsjahr 
für  die  Käthner  Brandgilde  wird  heute,  wie  Anlage  II  zeigt,  das 
Jahr  1841  angeführt.  In  den  Statuten  von  1854  und  1878 
heisst  es:  „Demnach  durch  die  Königl.  Allerhöchste  Verordnung 
vom  27.  Mai  1840  die  bisher  für  sämtHche  Brandgilden  zur  An- 
wendung gekommenen  Kegeln  und  Bestimmungen  aufgehoben 
sind,  so  ist  in  dieser  Veranlassung  auch  die  für  die  Käthner- 
gilde  im  adeligen  Gute  Seestermühe  bestandene  Rolle  obrigkeit- 
lich vom  Tage  der  Approbation  gegenwärtiger  Statuten  an  ge- 
rechnet, kassiert,  und  treten  alsdann  folgende  Bestimmungen 
für  die  Zukunft  sofort  in  Kraft."  Wir  werden  noch  an  anderer 
Stelle  die  „Seestermüh er"  Brandgilde  von  1572  kennen  lernen. 


Versicherungssummen. 
Tabelle  2. 


Kreis 

Versicher.-Summe 

Kreis 

Versicher.-Summe 

in  Mk. 

in  Mk. 

Hadersleben  .  . 

165  237 

Pinneberg  .    .    .  . 

21245 

Apenrade  .    .  . 

ca.  53  986 

Steinburg  .    .    .  . 

86  960 

Sonderburg    .  . 

49  453 

Süderdithmarschen  . 

33147 

Flensburg  .    .  . 

76  784 

Rendsburg .... 

63  458 

Tondem     .    .  . 

84  247 

Bordesholm    .    .  . 

21  III 

Husum  .    .    .  . 

51  958 

Segeberg    .    .    .  . 

34  932 

Eiderstedt  .    .  . 

10  950 

Stormarn  .    .    .  . 

22  332 

Schleswig  .    .  . 

ca.  36  736 

6  991 

Eckernförde   .  . 

11  353 

Oldenburg  .    .    .  . 

1537 

Kiel  

208  666 

Sohle 

swig     490  704 

Holste 

jin     500  379 

Tabelle  3. 

Versicherungssummen  der  einzelnen  Gilden  in  Millionen  Mark. 


(in  natura) 

unter  1 

1--5 

5—10 

10—25 

25—50 

über 

Hadersleben  . 

.    .  1 

3 

1 

1 

Apenrade    .  . 

1 

4 

Sonderburg 

1 

1 

1 

Flensburg  .  . 

.    .  1 

1 

1 

1 

1 

1 

Tondern .    .  . 

3 

4 

2 

1 

Husum  .    .  . 

2 

1 

1 

Eiderstedt  .  . 

1 

Schleswig  .  . 

.    .  1 

1 

4 

3 

Eckernförde  . 

1 

1 

Schleswig  3 


5        11        9        11  4  1 
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in  Natura    unter  1   1—5  5—10  10—25  25—50    über  50 


Pinneberg  . 


13  — 

2           21        13  4 

—          2  1 

3         8  3 


Steinburg    .    .  . 
Süderdithmarschen 
Rendsburg  .    .  . 
Bordesholm    .  . 
Segeberg  ... 


2 
1 
1 


3 
2 
2 
1 


2 
1 


Stormarn  . 
Plön  .    .  . 


Oldenburg  .    .  . 


Kiel 


1 


2 


Holstein  2 


29 


34 


11 


8 


Um  die  wirtschaftliche  Bedeutung  unserer  Verbände  er- 
messen zu  können,  ist  vor  allem  eine  nähere  Betrachtung  der 
Versicherungssummen  erforderlich  und  zwar  insgesamt  wie  im 
einzelnen. 

Tabelle  2  führt  die  Versicherungssummen  der  Gilden  nach 
Kreisen  zusammengefasst  auf.    Es  ergibt  sich  für 


In  Tabelle  3  sind  die  Gilden  innerhalb  der  Kreise  nach 
der  Höhe  der  Versicherungssumme  der  einzelnen 
Gilden  gruppiert.  Dabei  mussten  unberücksichtigt  bleiben 
jene  8  Gilden,  die  in  den  amtlichen  Aufstellungen  fehlen.  Die 
grösste  Versicherungssumme  weist  die  Schwerdtfegersche  Brand- 
gilde mit  107  Millionen  auf.  Es  schliessen  sich  an  die  beiden 
adeligen  Brandgilden  mit  zusammen  102  Millionen.  Dann  folgen 
weiter  der  Nordschleswigsche  Br an d ver sich erungs verein  für  be- 
weghche  Habe  mit  TTMilHonen,  die  Hattstedter  Spezial- Feuerver- 
sicherungsgilde mit  40  Millionen. 

Von  den  wenigen  Naturalgilden  abgesehen,  ist  die  Bischofer 
Rolle  mit  etwa  60000  Mk.  wohl  die  kleinste  Gilde  (wir  be- 
trachten sie  im  Kapitel  VI  noch  näher). 

Ein  Viertel  der  Gilden  bleibt  unter  1  Million,  ein  Fünftel 
etwa  versichern  über  10  MilUonen,  so  dass  sich  bei  reichlich 
der  Hälfte  die  Gesamtversicherungssumme  zwischen  1— -10  Mil- 
lionen bewegt. 


Schleswig  . 
Holstein 


490704 
500379 


in  tausend  Mark 


zusammen    991 083 
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Ueber  die  Mitgliederz  ahl  sagt  die  amtliche  Statistik  nichts» 
Neuere  Angaben  für  sämtHche  Gilden  fehlen  mir.  Für  1897/98 
gibt  Wübbena  in  der  genannten  Statistik  eine  Uebersicht  für 
89  Gilden.  Danach  hatten  60  Gilden  unter  1000,  29  über 
1000  Mitgheder 

Die  Versicherungssumme  der  einzelnen  Mitglieder  wird  bei 
den  meisten  Gilden  begrenzt,  sowohl  nach  oben  als  nach  unten, 
teils  auch  mit  Doppelgrenze.  Minimalsummen  setzen  z.  B.  im 
Kreise  Steinburg  fest:  die  Kellinghusener  Frohnleichnamsgilde 
mit  50  Mk.,  die  Neuendorfer  Kirchmessgilde  mit  100  Mk,  Weitere 
haben  150,  200,  300,  400,  500  und  600  Mk.  festgesetzt,  die  höchste 
wie  es  scheint  1800  Mk.  (Kremper  Marsch-Mo biliengilde). 

Was  die  Maximalsumme  anbetrifft,  so  finden  wir  bei  der 
Kellinghusener  Frohnleichnamsgilde  für  Stein  bürg  wohl  die 
kleinste.  Sie  beträgt  1500  Mk.,  ist  also  noch  um  300  Mk.  niedriger 
als  die  Minimalversicherungssumme  bei  der  Kremper  Marsch- 
Mobiliengilde.  Bei  anderen  ist  die  Obergrenze  2000  (Neuendorfer 
Kirchmessgilde),  3000  (Münsterdorfer  Mobihengilde)  u.  s.  w. 

Wirkungskreis  und  Differenzierung  der  Gilden. 

(Tabelle  4). 

Die  Brandgilden  sind  mehr  oder  weniger  auf  die  Provinz 
beschränkt.  Die  Kieler  Gilden  umfassen  neben  der  Gesamt- 
provinz auch  einzelne  angrenzende  Gebiete. 

Der  Geschäftsbetrieb  der  Schwerdtfegerschen  Brandgilde 
erstreckt  sich  auf  die  Provinz  Schleswig-Holstein  einschliesslich 
des  Kreises  Herzogtum  Lauenburg,  das  zum  Grossherzogtum 
Oldenburg  gehörende  Fürstentum  Lübeck,  die  Stadthöfe  der 
Hansastadt  Lübeck  und  die  zum  Grossherzogtum  Mecklenburg- 
Strehtz  gehörenden  Domänen  des  Stiftes  Ratzeburg  (§  2  de& 
Statuts). 

Lediglich  in  der  Provinz  arbeiten :  G.  31  Husum,  G.  73  Stein- 
burg. Ueber  Schleswig  erstreckt  sich  G.  1  Hadersleben;  über 
Holstein  G.  89  Steinburg. 

Die  meisten  Gilden  betätigen  sich  innerhalb  bestimmter 
Landschaften  (Landschaftsgilden)  oder  beschränken  sich  auf 
einzelne  Kirchspiele,  Gemeinden  oder  Dörfer  (Dorfs chaftsgilden). 


1)  Wübbena,  a.  a.  0.,  S.  21. 


48 


Vergleichende  Ucbersicht 


Tabelle  4. 
Mobilien  Immobilien      Mob.u.  Immob. 


£ü  F  6  1  s 

Gilde  Nr. 

An- 

Güde  Nr. 

vjriiae 

ijres" 

zahl 

zahl 

Nr. 

zahl 

zahl 

Haderaleben  . 

.    1.  2.  3.  4.  5. 

5 

6. 

1 

— 

— 

6 

Apenrade  .  . 

9.  10.  12. 

3 

8.  11. 

2 

— 

5 

Sonderburg  . 

13.  15. 

2 

14. 

1 

— 

3 

Jblensburg  .  . 

.  18.  19.  20.  135. 

4 

4 

"~ 

"~" 

16.  17. 

2 

0 

Tondern    .  . 

.  22.23.24.26.27. 

5 

21.  25.  31. 

3 

28.  29. 

2 

10 

Husum  .    ,  . 

.    dl.  d2.  od.  34. 

4 

4 

Eiderstedt .  . 

35. 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Schleswig  .  . 

36/43.  136. 

9 

44. 

1 

10 

Eckernförde  . 

.    45.  46.  137. 

3 

— 

~~ 

3 

48  4Q  ES2 

TxO«  'xv«  tJJ.«  kJa* 

Pinnebprc 

138  139  140 

'j 

8 

Steinburg  , 

53/78.  80/91. 

38 

79.92.  93. 

3 

41 

Süderdithm.  . 

.  94.95.96.97. 

4 

4 

Rendsburg 

98/112. 

15 

15 

Bordesholm  . 

113. 

1 

1 

Segeberg  .  . 

.    115/121.  123. 

8 

8 

Stormarn  .  . 

124/128. 

5 

5 

Plön.    .    .  . 

.129/131.141.142. 

5 

5 

Oldenburg .  . 

132. 

1 

Kiel  .... 

122.  134. 

2 

133. 

1 

3 

121 

11 

7 

139 

Rein  städtische  Gilden  finden  wir  nur  in  den  Marschen 
der  Westküste.  Vor  allem  ist  zu  nennen  die  Vier  Städte- Gilde, 
in  Wilster  die  Pfannengilde,  die  drei  Kellinghusener  Gilden, 
ferner  im  Kreise  Pinneberg  die  Gilde  zu  Uetersen. 

In  bezug  auf  das  Versicherungsobjekt  der  Gilden 
sind  zunächst  drei  Gruppen  zu  sondern:  Gilden,  die  nur  be- 
wegliche Habe,  solche  die  nur  unbewegliche  Habe 
versichern,  daneben  diejenigen,  die  beides  aufnehmen.  Wie 
überhaupt,  so  überwiegen  insbesondere  in  Holstein  in  auf- 
fallendem Gegensatze  zu  Schleswig  die  „Mobiliengilden". 

Insgesamt  sind  —  wie  Tabelle  4  zeigt  —  121  Fahrnis - 
gilden  vorhanden.  Aus  diesen  haben  sich  ausgesondert 
23  landwirtschaftliche  Gilden. 


^)  Versicherung  von  Entwässerungsmühlen  in  der  Wilstermarsch. 


Gesamtbild 
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Es  versichern: 

Gilde  Nr.  im  Kreise 

1.  nur  Vieh   .   72.  73.  78.  Steinburg 

141.  142.  Plön 

2.  a)  Vieh  und  Ernte   36. 37. 39. 42.  Schleswig 

121.  Segeberg 

b)  Vieh  und  Ackergerät    ...         86.  Steinburg 

a,  b)  Vieh,  Ernte  und  Ackergerät  .         84.  Steinburg 

3.  a)  nur  Ernte   51.  139. 140.  Pinneberg 

59.64.80.  Steinburg 

126. 127.  Stormarn 

131.  Plön 

b)  Ackergeräte   70.  Steinburg 

a,  b)  Ackergeräte  und  Ernte ...         66.  Steinburg 

Die  allgemeinen  Fahrnisgilden  nehmen  grundsätz- 
lich alle  fahrbare  Habe  auf;  jedoch  vielfach  mit  bestimmten 
Ausnahmen.  So  schliessen  eine  Reihe  von  ihnen  verständlicher- 
weise gerade  die  Versicherungsgegenstände  der  landwirtschaft- 
lichen Gilden  ganz  oder  teilweise  aus. 

Aus  §  1  der  Statuten  der  Hodorfer  Mobiliengilde :  Die 
Versicherung  in  dieser  Gilde  beschränkt  sich  lediglich  auf  das 
Mobiliar,  wozu  auch  folgende  Gegenstände:  Leinenzeug,  Bett- 
zeug, Küchengerät,  Kleidungsstücke,  gerechnet  werden.  Vieh, 
Korn,  Stroh  und  Ackergerät  kann  selbstverständlich  in  diesem 
Verein  nicht  versichert  werden. 

Warenlager  sind  ebenfalls  häufig  ausgenommen.  Aus 
§  1  der  Statuten  der  Mobiliengilde  zu  Uetersen :  Gegenstand  der 
Versicherung  in  diesem  Verein  bildet  das  zum  fortwährenden 
Gebrauche  in  einem  Hausstande  oder  Betriebe  dienliche  und 
bewegliche  Gut.  Ausgeschlossen  sind  also  Warenvorräte  und 
alle  zum  Handel  und  Wandel,  oder  zum  Lebensunterhalte  für 
Menschen  und  Vieh  bestimmten  Vermögensteile. 

Gesamtbild. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  dieser  kurzen  statistischen  Ueber- 
sicht  zusammen^). 


Für  statistische  Einzelheiten  muss  ich  auf  die  bereits  angeführte  Arbeit 
Wübbenas  verweisen. 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  4 
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Obwohl  Holstein  mit  etwa  ^/g  an  der  Gesamtzahl  der  Brand- 
gilden beteiligt  ist,  ist  ihm  Schleswig  in  bezug  auf  die  Gesamt- 
versicherungssumme nahezu  ebenbürtig.  Die  einzelnen  schles- 
wigschen  Gilden  sind  also  relativ  grösser.  TabelleS  zeigt 
dies  deutlich. 

Gebäude  versichern  in  Schleswig  (nur  oder  auch)  von 
48  Gilden  der  vierte  Teil ;  dagegen  in  Holstein  —  wenn  wir  von 
der  Versicherung  der  Entwässerungsmühlen  absehen  —  nur  drei 
von  91  Gilden. 

Andererseits  sahen  wir,  dass  die  holsteinischen  Gilden 
durchschnittlich  ein  höheres  Alter  aufweisen. 

Der  holsteinische  Kreis  Steinburg  insbesondere  weist  inner- 
halb der  Kreise  die  grösste  Zahl  der  Brandgilden  auf.  Es  ent- 
fallen dem  Alter  nach  auf: 

die  Provinz     den  Kreis  Steinburg 

17.  Jahrhundert  .    .       9  4  =  Va 

18.  „  .    .     36  10  =  V3 

19.  „  .    .85  22  =  V, 

Die  Versicherungssumme  des  Kreises  Steinburg  ist  eine 
verhältnismässig  geringe.  Dagegen  ist  er  schon  auf  den  ersten 
Blick  charakterisiert  durch  den  rationellen  Ausbau  der  Feuerver- 
sicherung seiner  Gilden.  Die  Differenzierung  nach  den  Gegenstän- 
den, die  Herausbildung  von  besonderen  landwirtschaftlichen  Ver- 
sicherungsgilden mit  weiterer  sachlicher  Risikoverteilung  ist  ihm 
in  erster  Linie  gelungen.  Die  Verhältnisse  in  den  Elbmarschen 
sind  zweifellos  der  Entwicklung  am  günstigsten  gewesen. 


Kapitel  IV. 
Geschichtliche  Entwicklung. 

Erster  Abschnitt. 
Zur  allgemeinen  Entwicklung. 

1.  Die  ältere  Zeit  mit  besonderer  BerücksichtiguDg  der  Elbmarsclien  (bis  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts).  —  2.  Das  Eingreifen  des  Staates  und  die  weitere 

Entwicklung. 

1.  Die  ältere  Zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Elbmarschen. 

I. 

Wir  sind  im  allgemeinen  Teil  zunächst  den  Spuren  der 
Feuerversicherung  in  den  germanischen  Gilden  nachgegangen. 
Sodann  betrachteten  wir  die  „Bi^a-ndgilden"  und  sahen  bereits, 
dass  der  Gedanke  der  „Versicherungsgilde"  in  Holstein  vorzugs- 
weise an  der  Westküste  den  fruchtbarsten  Boden  gefunden  hat. 

Berücksichtigt  man,  dass  nach  Wilda  die  Heimat  der 
Gilde  in  England  zu  suchen  wäre,  diese  Einrichtung  später  nach 
Dänemark  Eingang  gefunden  hätte,  so  könnte  man  sich  verleiten 
lassen,  in  den  Herzogtümern  dänischen  Einfluss  zu  vermuten. 
Wohl  klingt  die  „holsteinische  Schützengilde"  etwas  an  die 
„dänische  Schutzgilde"  an.  Aber  einmal  finden  wir  jene  fast 
überall  in  deutschen  Landen  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  dann 
unterscheidet  sie  sich  aber  auch  wesentlich  von  den  dänischen 
Schutzgilden,  die  Wilda  ausführlicher  beschrieben  hat.  Letztere 
haben  politisch-rechtlichen  Charakter,  sind  in  erster  Linie  ßechts- 
schutzverbände  gegenüber  den  Ungenossen  und  der  Obrigkeit. 
Die  Aufgabe  der  Schützengilden  dagegen  war  darauf  gerichtet, 
aus  der  Bürgerschaft  eine  Bürgerwehr  zu  erziehen.  Zudem  be- 
merkt Wilda  in  Hinblick  auf  die  holsteinischen  Brüderschaften, 
von  denen  bereits  aus  dem  12.  Jahrhundert  Kunde  vorhanden,  dass 
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sie  vermutlich  von  Süden  her  eingedrungen  sind.  Er  führt  mehrere 
an,  so  die  Fraternitas  Noe  et  Salvatoris  in  Stranding  a  1180 

Der  geistUchen  Brüderschaften  (Kalande  und  Gilden)  gab 
es  in  den  beiden  Herzogtümern  eine  bedeutende  Zahl.  Sie 
haben  neben  geistUchen  Zwecken  auch  weltliche  verfolgt.  Man 
wird  der  Ansicht  Falcks  in  bezug  auf  die  Brandunterstützung 
beipflichten  dürfen,  wenn  er  ausführt:  „Es  kann  als  sehr  wahr- 
scheinlich gelten,  dass  eine  Unterstützung  in  solchen  Fällen  viel 
allgemeiner  durch  die  Gilden  bezweckt  wurde,  als  wir  jetzt 
nachzuweisen  imstande  sind^)." 

„Diese  alten  geisthchen  Korporationen  haben  sich  in  der 
Folge  mannigfaltig  verändert.  Nicht  nur  mehrere  Konsistorien 
scheinen  nach  der  Reformation  aus  den  Verbrüderungen  der 
Priester  hervorgegangen  zu  sein,  sondern  auch  aus  den  anderen 
entwickelten  sich  manche  Gilden  der  neueren  Zeit,  wie  die 
Toten-  und  Brandgilden  und  ähnliche  Verbindungen^)." 

Die  Versicherung  gegen  Feuersgefahr  wird  nun  immer 
mehr  ausschUesslicher  Zweck  der  Gilden  geworden  sein.  Die 
ältesten  bekannten  Artikel  derartiger  Gilden  gehören  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert  an. 

„Die  Vereine  selbst  haben  aber  unstreitig  ein  viel  höheres 
Alter.  In  den  Städten  wie  auf  dem  Lande  waren  solche  Gilden 
ziemhch  allgemein*)." 

„lieber  die  Zeit,  wann  die  ersten  Brandgilden  entstanden 
sein  mögen,  liegen  bestimmte  Nachrichten  nicht  vor.  Die  älteste 
jetzt  bekannte  Gilde  scheint  die  ehemalige  Brand-  und 
Schützengilde  in  Preetz  zu  sein,  deren  Alter  zwar  nicht 
feststeht,  von  welcher  aber  schon  im  Jahre  1442  angeführt  ist, 
dass  die  Gildebrüderschaft  eine  Vikarie  an  dem  Altar  der  heiligen 
Katharina  in  Preetz  stiftete  und  dass  diese  Gilde  zugleich  eine 
Brandgilde  gewesen  sei.  Letztere  hat  sich  später  von  der 
Schützengilde  abgesondert^)." 

1)  Wilda,  Gildewesen,  S.  345. 

»)  N.  Palck,  Handbuch  des  Schlesw.-Holst.  Privatrechts.  Altona  1825  fif. 
ßd.  II,  S.  451. 

3)  Ebenda,  Bd.  I,  S.  274. 
*)  Ebenda,  Bd.  II,  S.  452. 

*)  E.  Rohde,  Die  Feuerversicherung  in:  P.  Chr.  Hansen,  Schleswig- 
Holstein,  seine  Wohlfahrtsbestrebungen  und  gemeinnützigen  Einrichtungen,  Kiel 
1882,  S.  III  ff. 


Die  ältere  Zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Elbmarschen  53 


Die  nächstältesten  Gilden  sind  aus  der  Landschaft  Stapelholm 
(Niederungen  der  Eiderl)  bekannt.  Bolten  ^)  berichtet  über  die 
Brandgilden  der  Dorfschaften  Süderstapel  und  Norderstapel,  beide 
von  1446  und  führt  für  das  Herzogtum  Schleswig  weiter  an: 
1521  die  Brandgilde  der  Dorfschaft  Bergenhusen  und  Wohlde, 
1600   „  „  „  „  Erfde, 

1603   „  5,  „  „  Drage. 

Abgesehen  von  den  Elbmarschen  nennt  Rohde  noch 
1514  Brand-  und  Totengilde  in  Eiderstede  bei  Bordesholm 
1578  die  Neumünstersche  Brand-  und  Totengilde. 

War  in  der  vorreformatorischen  Gilde  die  Unterstützungs- 
pflicht mehr  oder  weniger  religiöses  Gebot,  so  treten  in  der 
neuzeitlichen  Versicherungsgilde  die  wirtschaftlichen  Motive  in 
den  Vordergrund.  Beide  Entwicklungsreihen  sind  in  der  älteren 
Zeit  auch  der  besonderen  Brandgilden  kaum  völlig  zu  trennen ; 
sie  greifen  nicht  selten  ineinander.  Manche  aufgelöste  Brüderschaft 
hat  die  Form  für  eine  genossenschaftliche  Unterstützimg  und  Ver- 
sicherung gegeben.  Andererseits  hat  sich  aber  auch  die  Brand- 
versicherung frei  aus  Agrargenossenschaften  entwickeln  können 

Li  den  „Dorfgilden",  bemerkt  Detlefsen,  findet  sich  keine 
Spur  von  einem  Hinweis  auf  schon  früher  in  katholischen  Zeiten 
bestehende  Brüderschaften,  sie  scheinen  daher  alle  erst  den  Zeiten 
nach  der  Reformation  anzugehören^). 

n. 

Ueber  das  Gildewesen  in  Holstein  ist  uns  überhaupt  aus 
katholischer  Zeit  nur  recht  wenig  bekannt. 

Obschon  der  Besitz  der  Kirche  an  Grund  und  Boden 
keineswegs  gering  war,  führt  Detlefsen*)  über  die  Elbmarschen 
aus,  „ist  doch  ein  in  wesentlichen  Richtungen  bestimmender 
Einfluss  derselben  auf  die  Gemeindeeinrichtungen  und  auf  das 
Volk"  kaum  wahrnehmbar. 

0  B ölten,  Dithmarsische  Geschichte,  Flensburg  1781—1788,  vgl.  S.  196, 
215,  275,  300,  247. 

^)  Ueber  die  Ditmarscher  Geschlechtsverfassung  vergl.  Max  Sering,  Die 
Vererbung  d.  ländl.  Grundbesitzes  i.  Königreich  PreusSen,  2.  Bd.  2.  Teil: 
Erbrecht  u.  Agrarverfassung  in  Schleswig-Holstein.  Berlin  1908.  S.  123  &\ ; 
über  genossenschaftliche  Hilfe  bei  Brand-  u.  Wasserunglück  insbes.  S.  129. 

s)  Detlefsen,  a.  a.  0.  II,  S.  366. 
Detlefsen,  ebenda,  S.  353. 
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Auffallend  ist  es,  dass  während  im  übrigen  Deutschland 
das  Gildewesen  in  der  Zeit  der  Reformation  von  seiner  Höhe 
herabzusteigen  beginnt,  in  unseren  Landen  geradezu  ein  Auf- 
schwung zu  beobachten  ist.  Aus  katholischer  Zeit  sind  wir  in 
den  holsteinischen  Elbmarschen  nur  über  2  Gilden  durch  die 
Forschungen  Detlefsens  näher  unterrichtet. 

1.  Die  Schützenbrüderschaft  des  heiligen  Leich- 
namszuWilster,  deren  im  Jahre  1426  aufgestellte  Regeln  noch 
im  dortigen  Stadtarchiv  vorhanden  sind  ^).  Die  Aufzeichnungen 
führen  bis  zum  Jahre  1564.  Zweck  der  Gilde  war  das  Schiessen 
nach  dem  Vogel  zu  üben,  ursprünglich  mit  der  Armbrust.  Von 
irgend  welcher  Versicherung  aber  ist  in  dieser  Gilde  noch  keine 
Rede  (vergl.  weiteres  im  zweiten  Abschnitt  dieses  Kapitels). 

2.  Itzehoer  Liebfrauengilde.  Das  älteste  Statut 
stammt  aus  dem  Jahre  1477  Bemerkenswert  ist,  dass  sie  auch 
Frauen  zu  ihren  Mitgliedern  zählte.  Ihre  Hauptaufgabe  sah  sie 
darin,  den  Mitgliedern  bei  Krankheitsfällen  beizustehen  und  ein 
ehrliches  Begräbnis  zu  besorgen.  Erst  1543,  als  die  Gilde 
protestantisch  erneuert^)  wurde,  fand  auch  die  Brandversiche- 
rung Aufnahme.  Der  Abgebrannte  erhielt  eine  Lübsche  Mark, 
1596  von  jedem  vollen  Mitgliede  zwei,  von  jedem  halben  einen 
Reichstaler. 

Während  in  Preetz  (Ostholstein)  die  aus  dem  Jahre  1442 
bekannte  Brand-  und  Schützengilde  wohl  als  älteste  der  Provinz 
bezeichnet  werden  darf,  finden  wir  in  den  holsteinischen  Elb- 
marschen die  älteste  der  noch  heute  bestehenden  (Süderauer 
Dorfgilde  von  1537). 

Reichhcher  fliessen  die  Nachrichten  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. Es  folgen:  Schützengilde  zu  Krempe  von  1541. 
Die  ursprünglich  reine  Schützengilde  nimmt  1616  ebenfalls  die 
Brand  Versicherung  auf  und  erhält  1624  neue  Statuten  (vergl. 
Abschnitt  2). 

1541  Dodenkopergilde   in   der  Wilstermarsch  (ausführlicher 

Kapitel  VI). 
1550  Grosse  Brandgilde  Herzhorn. 


0  Abgedruckt  bei  Detlefsen,  I,  S.  390. 
»)  Ebenda,  S.  393  und  396  ff. 

Ebenfalls  abgedruckt  bei  Detlefsen  I,  S.  396. 


Die  ältere  Zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Elbmarschen  55 


„Im  Jahre  1550  errichteten  die  Einwohner  eine  Gilde, 
hauptsächlich  zur  gegenseitigen  Unterstützung  in  Brand- 
fällen, die  ursprünglich  in  Naturallieferungen  bestand. 
Die  Gilde  umfasste  das  ganze  Kirchspiel^)." 
Ihre  1650  erneuerte  Rolle  ist  veröffentlicht^). 
1572  Seestermüher  Brandgilde  (s.  u.). 


1592  Erneuerung  der  Kollmarschen  Brandgilde  (s.  u.). 
1597  Sommerlander  Gilde,  Statut  abgedruckt  bei  Kähler 

Ungefähr  ebensoviele Gilden  folgen  im  nächsten  Jahrhundert. 
1603  Neuendorfer  Gilde  (Statut  abgedruckt  bei  Hansen- 


1633  Herzhorner  Aussendeichsgilde. 

„Von  der  Organisierung  der  anwachsenden  Bewohner- 
schaft der  Wildnis  zeugt  die  im  Jahre  1633  erfolgte 
Gründung  der  Herzhorner  Aussendeichsgilde,  die  wie  die 
Grosse  Herzhorner  Gilde  eine  Brandversicherung  be- 
zweckte*)." 
1698  Reicher  Meublen-Brandgilde. 

Im  übrigen  vergleiche  die  Aufstellung  im  Kapitel  III. 
Die  meisten  der  im  15.  und  16.  Jahrhundert  gestifteten 
Gilden  bestehen  heute  noch.  Einige  haben  sich  allerdings  in- 
zwischen zusammengetan.  Wieder  andere  sind  reine  Vergnügungs- 
gilden sog.  „Lustgilden"  geworden,  d.  h.  sie  haben  die  Ver- 
sicherung aufgegeben.  Das  bezieht  sich  besonders  auf  städtische 


Hauptzweck  der  Gilden  war  die  Brandversicherung.  Einige 
beschränken  sich  hierauf  ausschliesslich  und  nehmen  dann  auch 
wohl  den  Namen  Brandgilde  an.  Es  treten  aber  auch  noch 
andere  Versicherungszweige  nebenbei  auf,  so  z.  B.  die  Versiche- 
rung gegen  Diebstahl.  Es  handelt  sich  da  besonders  um  die 
Diebstähle  von  Pferden  oder  Vieh  von  der  Weide.  Einzelne 


^)  Detlefsen,  Geschichte  d.  Kirchspiels  Herzhorn  in  der  Zeitschr.  d.  Ges. 
f.  Sch.-H.  Geschichte,  Bd.  XXX.  1903,  S.  1  ff. 
2)  Glückstädter  Programm  1902,  S.  12. 

^  J.  Kähler,  Die  Gilden  in  den  holsteinischen  Elbmarachen.  Itzehoe 
1904.    S.  165  ff. 

*)  Detlefsen,  Geschichte  des  Kirchspiels  Herzhorn,  S.  64. 


1572  Pfingstgilde  zu  Wilster 
1590  Mittelgilde  zu  Wilster 


Abschnitt. 


Rohde,  S.  727  ff.). 


Gilden. 
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Gildebrüder  werden  aufgeboten,  um  den  Dieb  zu  verfolgen, 
mindestens  bis  auf  10  Meilen.  Eine  Reibe  der  Gilderollen  ent- 
halten hierüber  genaue  Bestimmungen.  Die  älteste  Erwähnung 
fand  Detlefsen  1572  in  Seestermühe,  sodann  1592  in  Kollmar 
und  1597  in  Sommerland  und  Süderau.  An  letzterem  Ort  wird 
die  Bestimmung  1663  wieder  aufgehoben,  dafür  erhält  der  Be- 
stohlene  aber  von  jedem  Gildebruder  2  Mark  imd  mag  auf  eigene 
Kosten  dem  Dieb  nachforschen^). 

Auch  hören  wir  von  Windbruchversicherung.  Endlich  war 
mit  einzelnen  Gilden  auch  eine  Begräbniskasse  verbunden  (über 
beides  vergleiche:  Süderauer  Dorfgilde  Kapitel  VI). 

Ausser  diesen  verschiedenen  Versicherungseinrichtungen 
blieb  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  sehr  vielen  Gilden  ein  Haupt- 
bindemittel die  Pflege  der  Geselligkeit.  So  gehört  das  Vogel- 
schiessen recht  eigentlich  zu  den  Einrichtungen  der  alten  Gilden. 
Hiermit  war  dann  die  Gildefeier  verbunden,  die  abgesehen  von 
den  kirchlichen  Festen  das  wichtigste  Jahresfest  der  Dorfschaft 
war  und  noch  zum  Teil  ist. 

Was  nun  die  Brandversicherung  selbst  anbetrifft,  so  dürfen 
wir  natürlich  zunächst,  wie  schon  angedeutet,  nicht  an  eine 
eigentliche  Versicherung  denken.  Anfänglich  handelt  es  sich 
nur  um  Naturalleistungen,  die  teils  in  der  Anfuhr  von  Bau- 
holz, teils  in  der  Lieferung  von  Schof  oder  Reeth  für  das  Dach 
bestand-en.  Ausser  zum  Hausbau  selbst  werden  dann  auch 
noch  zur  Neueinrichtung  des  Hausstandes  Naturallieferungeu 
geleistet. 

Erst  Ende  des  16.  Jahrhunderts  sehen  wir  zuerst  an  die 
Stelle  der  Naturalien  Geldleistungen  treten.  Anfänglich  sind 
dies  persönliche  Beisteuern,  erst  allmählich  entwickelt  sich  die 
Umlage  nach  Höhe  des  versicherten  Eigentums.  Mit  anderen 
Worten,  es  findet  eine  langsame  Rationalisierung  des  Be- 
triebes statt. 

Aus  der  mittelalterlichen  nachbarlichen  Unter- 
stützung entwickelt  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  unter 
dem  Drucke  der  Verhältnisse  das,  was  wir  auch  im  modernen 
Sinne  als  Versicherung  bezeichnen. 

Auf  die  historischen  Entwicklungstypen,  die  sich  den 


')  Detlefson,  II,  S.  370. 
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geologischen  Ablagerungen  gleich  im  Kreise  Steinburg  auffallend 
erhalten  haben,  gehe  ich  in  einem  besonderen  Abschnitt  (vgl. 
Kapitel  VI)  ein. 

Hier  mögen  zur  Erläuterung  nur  noch  kurz  die  Statuten  ^) 
zweier  der  oben  genannten  Gilden  aus  dem  16.  Jahrhundert  be- 
trachtet werden. 

1572  stiftet  die  „gantze  Buerschope  tho  Sestermühe  im 
Kaspel  (Kirchspiel)  thor  Sester  ein  Brandgilde". 

Für  den  Fall  eines  Feuerschadens  „schölen  vnd  willen  de 
Gildebröder  alle  semptlichen  den  verbrannten  Mann,  so  in  dem 
Gilde  iss,  als  den  vuUen  Buvmann  tein  Span  hueses  vp  de  stede 
dar  idt  sülve  afgebrendt  iss,  vndt  dicht  gedecket  vndt  gelehmet 
wedder  schicken,  den  halven  verbrannten  Buvmann  elfter  Egger, 
SOS  Span  hueses  dichte  gedecket  vndt  gelehmet,  den  Kötener 
veer  Spann  hueses  dichte  gedecket  vndt  gelehmet  vp  de  stede 
wedder  schicken  vndt  sedten  wo  vorhenn  vermeldet  iss". 

Zu  dieser  genossenschaftlichen  Wiederaufbaupflicht  treten 
aber  auch  bereits  Umlagen  in  Geld. 

„Dartho  schall  ein  Jder  Knecht  den  verbrannten  Huess- 
weerte  geven  veer  Schilling,  darjegen  schall  ein  Jder  Huusweerte 
einem  Jden  Knechte  den  syn  Godt  verbrannt,  elfte  so  in  den 
Brande  Schaden  geleden  veer  Schilling  geven,  idt  schölen  ock 
de  Knechte  so  veel  dar  im  Gilde  sin,  einer  dem  andern,  dem 
Schaden  Brandes  halver  wedderfaren  twe  Schilling  geven." 

Des  weiteren  folgen  Natural  lieferungen,  wie  Speck, 
Butter,  Roggen^  Flachs,  Leinewand  u.  a. 

Bei  dem  Statut  der  CoUmarer  Brandgilde  von  1592  handelt 
es  sich  um  eine  Erneuerung.  Roh  de  fand  bis  1580  zurück- 
reichende Beitragslisten,  und  auch  diese  „bilden  offenbar  nur 
eine  Fortsetzung  eines  ähnlichen  Registers  aus  früherer  Zeit  ^)". 
Im  Jahre  1592  haben  sich  also  „de  Collmar  Gildebröder,  im 
Dörpe  tho  Essflete,  vp  dem  Bilenbarge  vnde  tho  Lvnhüsen,  mit 
der  geborlicken  Overigheit  weten  vnd  Volbort,  vnwedderroplicken, 
wegen  einer  Nien-Rollen  verwillkört  vnd  verdragen,  dat  alle 
Gildebröder  nafolgende  ArticvU  vnverbraken  holden  schölen  und 
willen". 

^)  Abgedruckt  bei  P.  F.  C.  Matthiessen,  Die  holsteinischen  adlichen 
Marschgüter  Seestermühe,  Gross-  u.  Klein-Collmar.  Altona  1836,  S.213fif.  u.  240 ff. 
3)  Rohde,  a.  a.  0.,  S.  113. 
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Der  erste  Artikel  enthält  die  Bestimmungen  über  Feuer- 
versicherung:  „so  schall  de  volle  Buwmann  geven,  vnd  ihm 
jegendele  entfangen,  veer  Daler,  Eine  Hundert  Schof,  Veer  brede 
Elen  flessen  Lenne  wand,  twe  Wiemenstücke  dröges  flesches,  twe 
pvndt  feddern. 

Ein  Knecht  gifft  und  entfanget  Söss  Schillinge.  Ihn  Svmma 
alse  de  Vthgave  iss,  so  iss  ock  de  ihnname,  ock  schölen  de 
Gildebröder  de  Wordt  rein  maken  vnd  affören." 

Feuerpolizeiliche  Massnahmen  treten  hier  bereits  auf.  Art.  3 
setzt  fest,  wie  weit  die  einzelnen  für  „fürhacken",  „ledder", 
„lüchten"  und  „leddern  Ammer"  Sorge  zu  tragen  haben. 

Für  ein  erspriessliches  Gedeihen  einer  lokalen  Brandver- 
sicherung auf  Gegenseitigkeit  ist  ein  geordnetes  Löschwesen 
Grundbedingung.  Die  Feuerpolizei  in  den  Händen  der  Gilden 
wird  uns  noch  häufiger  begegnen  und  zwar  besonders  in  den 
Marschgebieten.  Dorfgenossen  und  Gildebrüder  haben  ein  Inter- 
e  s  s  e  daran,  einen  in  ihrer  Mitte  ausgebrochenen  Brand  zu  löschen, 
denn  auch  wenns  beim  Nachbar  brennt,  ist  doch  der  eigene 
Geldbeutel  bedroht^). 

„Ursprünglich  gehören  die  einzelnen  Gilden  bestimmten 
Dorfschaften  an,  über  deren  Bereich  sie  nicht  hinausgehen; 
ja,  sie  gelten  in  dem  Masse  als  eigentliche  Dorf  e  inrichtungen, 
dass  der  Regel  nach  jeder  Hufner  Mitglied  derselben  ist,  dass 
der  Aeltermann  des  Dorfes  zugleich  der  der  Gilde  ist^)." 

Eine  grössere  Verteilung  des  Risikos  wurde  in  zweifacher 
Hinsicht  durchgeführt.  Einmal  erweiterte  die  Gilde  allmählich 
ihren  örtlichen  Personenkreis.  In  der  Collmarer  Gilde  sahen 
wir  die  „Knechte"  erwähnt,  es  sind  dies  „die  unverheirateten 
Bauernsöhne,  die  bei  den  Eltern  oder  Geschwistern  auf  den 
Höfen  blieben^)".  Eine  Ausdehnung  wurde  aber  auch  durch 
Verbündnisse  mit  ortsfremden  Gilden  erzielt.  „Im  Jahre  1 666 
errichteten  die  Süderauer  sogar  einen  Vertrag  mit  den  Sommer> 
ländern  auf  gegenseitige  Brandversicherung  und  ebenso  im 
Jahre  1672  die  Grönländer  mit  den  letzteren*)." 

^)  Ich  werde  nicht  der  einzige  sein,  der  die  Beobachtung  machte,  dass 
manchen  Orts  gerade  auf  dem  Lande  dieses  Interesse  fehlt.  Es  gibt  eben  auch 
eine  Solidarität  der  negativen  Interessen. 

2)  Detlefs en,  a.  a.  0.  IL,  368. 

3)  und  *)  Ebenda,  369. 
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III. 

Da  für  das  Entstehen  der  Brandgilden  —  wie  wir  im  all- 
gemeinen Teil  ausführlicher  darlegten  —  die  Frage  der  Leib- 
eigenschaft von  Bedeutung  ist,  wird  es  erforderlich  sein,  kurz 
die  Lage  der  Bauern  in  den  ehemaligen  Herzogtümern  zu  streifen. 
Wir  folgen  der  bekannten  Darstellung  Hanssens ^):  „In  den 
Herzogtümern  Schleswig  und  Holstein  hat  die  Leibeigenschaft 
nur  auf  den  meisten  adeligen  Gütern  und  manchen  Domanial- 
gütern,  dem  Areale  nach  kaum  in  dem  vierten  Teile  des  ganzen 
Landes  existiert^)." 

Die  adeligen  Güter  liegen  vorzugsweise  im  Osten,  zerstreut 
in  der  Mitte;  vereinzelt  nur  treten  sie  im  Westen  auf. 

„  Die  Lage  der  Untergehörigen  in  den  Gütern  ist  sehr  ver- 
schieden ;  in  manchen  Gütern,  und  zwar  fast  im  ganzen  Itzehoer 
Güterdistrikt,  sind  dieselben  Eigentümer  oder  Erbpächter  ihrer 
Stellen,  in  den  meisten  dagegen  bis  jetzt  nur  noch  Zeitpächter, 
namenthch  im  ehemaligen  Wagrien^)." 

Nach  der  besonderen  Aufstellung  für  den  Itzehoer  Güter- 
distrikt war  die  „vorherrschende  Lage  der  Untergehörigen"  in 
den  Marschgütern  Neuendorf,  Gross  -  Collmar ,  Klein -Collmar, 
Seestermühe  (wo  wir  bereits  Gilden  kennen  lernten)  wie  auch 
in  Bahrenfleth  (Gilde  von  1690  laut  Anlage  II  und  III) :  bäuer- 
liches Eigentum. 

Nach  Haussen  war  die  Leibeigenschaft  jedenfalls  nicht 
älter  als  die  adeligen  Güter  mit  ihren  Grosswirtschaften.  Der 
erste  Versuch,  die  Leibeigenschaft  aufzuheben,  war  bereits  von 
Christian  IV.  unternommen  worden,  scheiterte  aber  am  Wider- 
stande der  Ritterschaft.  Nachdem  schon  im  17.  Jahrhundert  von 
Seiten  einer  reichsgräflichen  Gutsherrschaft  selbständig  vorge- 
gangen war,  hatte  sich  die  sogen.  Niederlegung  der  Domänen 
zur  Zeit  der  französischen  Revolution  bereits  vollzogen. 

Das  Beispiel  der  Regierung  wirkte  besonders  auf  Angeln, 

*)  Georg  Hanssen,  Die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  die 
Umgestaltung  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  überhaupt  in  den  Herzog- 
tümern Schleswig  und  Holstein.    Petersburg  1861. 

2)  Ebenda,  S.  1. 

^)  Schröder  und  Biernatzki,  Topographie  der  Herzogtümer  Holstein 
und  Lauenburg  usw.,  Oldenburg  1855.  Bd.  I,  S.  102. 
*)  Ebenda,  S.  107. 


60 


Geschichtliche  Entwicklung 


„WO  die  Neigung  zu  kleinerem  Grundbesitze  und  sorgfältigerer 
Bewirtschaftung  sogar  schon  früher  zur  Parzellierung  einzelner 
Gutshöfe  geführt  hatte  und  nun  die  Gutsbesitzer  einer  nach  dem 
anderen  ihre  Hof  wirtschaften ,  wenn  nicht  auflösten,  so  doch 
durch  Ablegung  von  Parzellen  erheblich  verkleinerten,  Fron- 
dienste und  Leibeigenschaft  (welche  letztere  jedoch  in  Angeln 
auf  manchen  Gütern  gar  nicht  existierte)  aufhoben  und  die 
alten  Bauern  gleich  den  neuen  Parzellisten  zu  Erbpächtern  oder 
gänzlichen  Eigentümern  machten  ^)."  (Vgl.  Kapitel  II :  Ostangler 
Haus-  und  Mobiliengilde.) 

Am  1.  Januar  1805  war  die  Leibeigenschaft  endgültig  ab- 
geschafft. 

Solange  die  Feldregulierung  (sogen.  Einkoppelung)  nicht 
durchgeführt  war,  verblieb  den  Dorfschaften  die  Handhabung 
der  Feldgemeinschaft  als  letztes  Ueberbleibsel  der  alten  mark- 
genossenschaftlichen Autonomie.  „Die  herkömmlichen  Normen 
über  Unterhaltung  der  Befriedigungen  (Zäune),  über  die  Feld- 
bestellung und  Ernte  auf  den  Dorffeldern,  über  die  gemeinsame 
Weidenutzung  usw.  wurden  durch  das  Gedächtnis  der  älteren 
Generation  festgehalten  und  durch  gemeinsamen  Beschluss  ge- 
ändert, hie  und  da  auch,  wenn  Zweifel  und  Streit  entstanden, 
in  schriftliche  Satzungen  gebracht  und  dann  wohl  der  Guts- 
herrschaft als  der  Obrigkeit  zur  Bestätigung  vorgelegt^)." 

Für  den  Kreis  Flensburg  sind  davon  neuerdings  eine  Reihe 
veröffentlicht  worden^).  Für  uns  ist  interessant,  dass  einige 
Bestimmungen  über  Brand  Versicherung  enthalten  sind. 

Tastruper  Beliebung  von  1695  Art.  7:  So  jemandt,  welches 
Gott  verhüte,  in  die  Beliebung  Feuers  Brunst  erleiden  würde, 
der  soll  von  einem  jeglichen  in  der  Beliebung  ohne  einige  ein- 
wendung  Neun  Mark  Zu  wieder  auf  Bauung  seines  Hausses  ge- 
rechtlich Zu  fordern  haben. 

Willkürsbrief  für  das  Kirchspiel  Quern  von  1717,  Abs.  3: 
Und  da  der  Fromme,  Gnädige  und  Langmütige  Gott  neben 
voriger  Diebes-  noch  mehrere  Ruhten  hat,  durch  welche  Er 
uns,  seine  Arme  Kinder,  die  wir  durch  Sünden  so  oft  von  Ihm 

^)  Hanssen,  a.  a.  0.,  S.  35. 
^)  Hanssen,  a.  a.  0.,  S.  68. 

0.  C.Nero ng,  Willkürsbriefe  oder  Dorfsbeliebungen  aus  dem  Kreise 
Flensbm-g,  1900.    Vgl.  S.  25  und  30. 


Die  ältere  Zeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Elbmarschen 


61 


abtrünnig  werden,  strafen  kann,  worunter  die  Brandt-  und 
Feuer-Ruhte  wohl  die  sclirecklichste  ist,  welche  der  Grosse  und 
Gerechte,  doch  auch  Barmherzige  Gott  von  uns  allerseits  in 
Gnaden  und  umb  Christi  willen  abwenden  wolle;  wenn  nun 
aber  einer  unter  uns.  Er  sey,  wer  Er  wolle,  Bohlsmann  und 
Köhtener  oder  so  diese  unsere  Beliebung  mit  unterschrieben 
hat  und  sonst  niemand,  von  unserm  lieben  Gott  und  Vater 
nach  dessen  Heiligen  und  Gerechten  Gerichte  mit  einem  Brandt- 
und  Feuer-Schaden  sollte  beleget  werden,  also  dass  Ihm  sein 
Hauss  und  Hof  und  sonst  von  seinen  übrigen  Güthern  durch 
die  Flammen  sollten  verzehret  werden :  So  haben  wir  uns  Christ- 
liche Mitbrüder  gegen  den  Schaden  Leidenden  uns  ebenfalls 
dahin  beredet  und  vereinbahret,  dass  wir  Bohlsleute  oder  die, 
so  den  gantzen  Theii  bezahlen,  einen  solchen  Nothleidenden 
und  wenn  Er  gleich  schon  in  unserer  grossen  Hardes-  oder 
andere  Brandt-Gilde  wäre,  dennoch  über  die  daraus  erhebende 
Beneficia  und  über  andere  sonst  selbst  gefällige  Liebesdienst 
ein  jeder  1  Rthlr.  und  wir  Köhtener  den  3ten  Theil  als  ein  jeder 
1  Mark  mit  freyem  und  gutwilligem  Hertzen  geben  und  dar- 
reichen wollen,  umb  dadurch  denselben  in  seinem  Elende 
einigermassen  wieder  zu  erquicken. 

Ueber  das  bäuerliche  Hufenpachtverhältnis  auf  den  adeligen 
Gütern  bemerkt  Haussen:  Vernichtung  oder  Beschädigung  der 
Gebäude  durch  Stürme,  Feuersbrünste  oder  andere  Unglücks- 
fälle traf  den  Gutsherrn,  der  für  den  Wiederaufbau  zu  sorgen 
hatte,  jedoch  wenn  eine  Feuersbrunst  durch  offenbare  Schuld 
des  Hufners  oder  seiner  Angehörigen  entstanden  war,  selbst- 
verständlich gegen  diesen  seine  Entschädigungsansprüche  ver- 
folgen konnte,  was  in  den  Kontrakten  einiger  Güter  ausdrücklich 
zu  bedingen  für  nötig  erachtet  wurde 

Für  einen  konkreten  Fall:  Bei  Feuer-  und  Sturmschäden 
ersetzt  die  Herrschaft  das  ihr  gehörige  Hufeninventar  und  er- 
lässt  den  vierten  Teil  oder  die  Hälfte  der  Pachtsumme,  je 
nachdem  das  Unglück  innerhalb  der  sieben  ersten  oder  der  fünf 
letzten  Monate  des  Jahres  sich  ereignet  hat^)  (d.  h.  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ernte  Vorräte). 


^)  Hanssen,  a.  a.  0.,  S.  81. 
0  Ebenda,  S.  102. 


62 


Geschichtliclie  Entwicklung 


Bezogen  sich  die  vorhergehenden  Ausführungen  auf  das 
„Zeitpachtverhältnis",  so  müssen  die  Erbpächter  „ihre  Gebäude 
selber  unterhalten  und  alle  Unglücksfälle,  wie  Viehseuchen, 
Feuer-,  Hagelschäden  usw.  selber  tragen.  Die  Gebäude  müssen 
sie  gegen  Feuersgefahr  versichern^)". 

2.  Das  Eingreifen  des  Staates  und  die  weitere 
Entwicklung. 

I. 

Die  Regeln  und  Beliebungen  sind,  wie  wir  schon  aus  den 
älteren  Statuten  der  Collmarer  und  Seestermüher  Gilden  ersahen, 
von  der  Bauernschaft  frei  „gewillkürt".  Die  obrigkeitliche  Be- 
stätigung hatte  in  jener  Zeit  offenbar  nur  formellen  Charakter. 
Sie  erfolgte  zuweilen  durch  den  König,  aber  auch  durch  Amt- 
mann, Magistrat  oder  Gutsobrigkeit.  Für  letzteres  noch  ein 
Beispiel  : 

Im  Jahre  1737  wurden  die  ersten  Artikel  der  Wilstedter 
Brandgilde  verfasst  und  fanden  1760  den  30.  August  ihre  Be- 
stätigung von  der  Gutsherrschaft  in  Tangstedt.  An  die  Stelle 
dieser  ersten  Artikel  wurden  1823  neue  Paragraphen  gesetzt, 
welche  vom  Justitiar  in  Tangstedt  bestätigt  wurden  und  1833 
vom  Vorstande  mit  Genehmigung  der  Gutsherrschaft  verändert 
wurden.    (Aus  dem  Vorwort  des  Statuts  von  1896.) 

Die  reine  Selbstverwaltung  war  aüch  in  den  Gilden  die 
Regel.  Wohl  war  z.  B.  der  Stadtsekretär  von  Wüster  gleich- 
zeitig Gildeschreiber  der  in  Wüster  domizilierten  Gilden,  anderer- 
seits der  Klosterpropst  zu  Preetz  der  „director  natus"  der 
Schleswig-Holsteinischen  adeligen  Brandgilde.  Auch  finden  wir 
wohl  die  Verwaltung  in  den  Händen  der  Gutsobrigkeit.  Aber 
das  alles  sind  doch  nur  Ausnahmen,  die  die  Regel  bestätigen. 

Und  dass  zumal  die  Bauern  der  Elbmarschen  mit  ihren 
auf  uraltem  Gewohnheitsrecht  beruhenden  Deichverbänden  es 
verstanden,  solche  Körperschaften  ohne  Reglements  und  Bevor- 
mundungen auf  eigene  Faust  zu  organisieren,  wird  jedem  ohne 
weiteres  klar,  der  auch  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  die 
Geschichte  der  Elbmarschen,  insbesondere  ihres  Deichwesens 
getan  hat. 


0  Hanssen,  a.  a.  0.,  S.  164. 
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Dennoch  müssen  sich  gewisse  Missstände  herausgebildet 
haben,  wenigstens  in  den  Herzogtümern  überhaupt.  Ob  sie  auch 
in  den  Elbmarschen  besonders  hervorgetreten  sind,  ist  immer- 
hin die  Frage,  mir  sogar  zweifelhaft. 

Jedenfalls  beginnt  die  Regierung  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  ihre  Aufmerksamkeit  den  Artikeln  der  Brand- 
gilden zu  widmen.  „Im  Königl.  Anteil  wurden  in  den  Jahren 
1734 — 46,  auf  Veranlassung  der  Rentekammer,  nach  und  nach 
in  allen  einzelnen  Landdistrikten  und  Städten  teils  die  schon 
vorhandenen  besonderen  Gildeartikel  durchgesehen  und  ver- 
bessert, teils,  wo  solche  fehlten;  neue  errichtet  ^)." 

Mit  der  Einrichtung  dieser  Brandkassen  ^)  verbindet  der 
Staat  die  Monopolisierung  der  Gebäudeversicherung,  so 
dass  den  Gilden  in  den  jeweihgen  Bezirken  dieser  Zweig  der 
Versicherung  entzogen  wird. 

Wir  lernen  die  Motive  zu  diesem  Vorgehen  der  Regierung 
in  den  Brandordnungen  kennen.  Es  wird  Klage  geführt  über 
das  Ueberhandnehmen  der  Brandgilden,  die  mangelhaften  Vor- 
sichtsmassregeln zur  Abwendung  der  Feuersbrunst  insbesondere 
darüber,  dass  der  einzelne  „fast  jedesmahl  mehr  an  Gilde-Geld 
wieder  bekömt,  als  das  verlohrne  wehrt  gewesen,  die  übrige 
Gilde-Brüder  aber,  da  sie  gemeinighch  mit  dem  abgebrannten 
in  verschiedenen  kleinen  Gilden  stehen,  durch  das  schwere 
Gilde-Geld  sehr  gedrücket,  und,  wann  nur  etliche  Brand-Schaden 
kurz  nach  einander  vorfallen,  die  ohnedem  schlechten  Ver- 
mögens seyende  Haus-Wirthe  darüber  gäntzlich  ruiniert  werden. 
Sonsten  aber  diese  kleine  Brand-Gilden  durchgehends  mit  vielen 
Inconvenientien,  und  denen  Unterthanen  höchstschädlichen  Ge- 
wohnheiten, verknüpfet  sind,  insonderheit,  weil  die  darin  dic- 
tierte  Strafen,  und  angesetzte  Zusammenkünffte  nur  lediglich 
auf  wichtige  Bier- Lieferungen,  mithin  Sauffen  und  Schwelgen 


^)  August  Niemann,  Geschichte  und  gegenwärtige  Verfassung  der 
schleswig-holsteinischen  Brandversicherung  und  Feueranstalten  in  seinen  „Neben- 
stunden für  die  innere  Staatskunde".  Altona  1823.   S.  105. 

2)  Die  speziellen  Brandordnungen  für  die  einzelnen  Aemter,  Landschaften 
und  Städte  finden  sich  zusammengestellt  in  der  Systematischen  Uebersicht  der 
allg.  Verordnungen  und  Verfügungen  f.  d.  Herzogtümer  Schleswig-Holstein,  Kiel 
1804.  Die  älteste  für  Altona  von  1714  Es  folgen  Tondern  1734,  Apenrade 
1739.    Die  meisten  stammen  aus  den  Jahren  1740/41  und  1743/44. 
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hinaus  lauffen;  Hiernechst  auch  und  hauptsächUch  dieses  nicht 
bestehen  kan,  dass  ein  jeder  Haus-Wirth  die  Freyheit  habe,  in 
so  vielen  Gilden  und  so  hoch,  als  er  wolle,  zu  interessiren, 
weil  leider  1  die  Erfahrung  lehret,  dass  mancher  Gottloser  Mensch 
dahero  Anlas  nehme,  sein  entweder  schlechtes,  oder  mit  Schulden 
behafftes  Hauss  nur  deswegen  in  viele  einträgliche  Gilden  zu 
setzen,  damit,  wenn  es  abbrennete,  er  das  benöthigte  Geld  zur 
Wiederaufbauung  eines  neuen  Hausses  und  Bezahlung  derer 
Schulden  erhalten  möge,  auch,  wenn  es  zu  lange  wehret,  durch 
vorsetzHche  Verwahrlosung  des  Feuers  und  Lichts  solches  wohl 
in  die  Wege  zu  richten  suchet,  oder  wohl  gar  seine  Gebäude  in 
den  Brand  stecket^)." 

Dass  die  so  geschilderten  Zustände  nicht  auf  die  Elb- 
marschen —  zum  mindesten  nicht  in  dem  Masse  —  zutrafen, 
zeigen  uns  die  mannigfachen  Ausnahmen  (s.  Kremper  Gilde  im 
2.  Abschnitt),  die  von  selten  der  Kegierung  gemacht  wurden. 

Nachdem  so  nach  imd  nach  für  jedes  Amt  besondere 
Assekuranzkassen  errichtet  worden  waren,  machte  man  die  Er- 
fahrung, dass  grosse  Brandschäden  in  einem  Amte  dem  einzelnen 
Distrikt  zu  ersetzen  zu  schwer  fielen,  so  beschloss  man,  alle  Brand- 
schäden, die  über  10000  Reichstaler  betrugen,  auf  alle  Brand- 
gilden zu  verteilen.  Allein  es  fielen  auch  die  bedeutenderen 
Brandschäden  unter  10000  ßeichstalern  den  einzelnen  Distrikten 
zu  beschwerlich  und  man  errichtete  eine  einzige  generale 
Assekuranzkasse 

Betrachten  wir  diese  schöpferischen  Massnahmen  des  Staates, 
soweit  sie  die  Entwicklung  der  Brandgilden  berührten  und  be- 
einflussten,  an  Hand  der  einschlägigen  Gesetze. 

11.  Dez.  1758.  Reskript  wegen  Errichtung  der  allg.  Brand- 
assekuranzkasse für  die  Landdistrikte.  Dies  Reskript  beschränkt 
sich  indessen  lediglich  auf  die  Verfahrungsart  zur  Repartition 
der  Brandschadensumme  und  sind  die  früheren  allgemeinen  und 
speziellen  Brandassekuranzordnungen,  insofern  sie  nicht  diesen 
Punkt  betreffen,  in  Kraft  geblieben. 

17.  Jan.  1758.  Reskript  wegen  Versicherung  sämtlicher 
königlicher  Patronatkirchen  in  einer  gemeinschaftlichen  Brand- 
kasse. 

1)  Rohde,  a.  a.  0.   S.  113.    Vgl.  auch  Niemann,  a.  a.  0.  S.  106  ff. 

^)  Nach  der  erwähnten  Uebersicht  S.  153  ff. 
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29.  Okt.  1759.  Kombination  der  allgemeinen  Assekuranz- 
kasse für  die  Landdistrikte  mit  der  Stadtbrandkasse. 

16.  Mai  1769.  Verordnung  betr.  die  Trennung  der  Städte 
von  den  Aemtern  und  Landschaften.  Dieser  Verordnung  sind 
die  neueren  Grundsätze  und  Regeln  angefügt,  welche  in  An- 
sehung der  Brand  Versicherungsanstalt  für  die  Städte  zu  be- 
folgen sind. 

Die  Trennung  von  Stadt  und  Land  begründet  die 
letztgenannte  Verordnung  in  folgender  Weise:  Demnach  die 
Verschiedenheit  der  Einrichtung  und  Beschaffenheit  der 
Gebäude  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  die  mehreren 
Feuersgefahren,  denen  diese  vor  jenen  unterworfen  sind,  und 
der  Unterschied  der  Brandanstalten  und  Rettungsmittel  eine 
Ungleichheit  in  dem  verhältnismässigen  Beytrage  zu  den  vor- 
fallenden Brandschäden  unter  den  verschiedenen  Mitgliedern  der 
im  Jahr  1759  verbundenen  sämtlichen  Stadt-  und  Landbrand- 
kassen verursachet  haben,  und  dann  die  Hauptbewegungsursache 
der  damals  nothwendig  gewesenen  allgemeinen  Verbindung  aller 
dieser  Kassen  nunmehr  dadurch  gehoben  ist,  dass  die  Brand- 
versicherungs-Summe,  beydes  der  Städte  und  der  Landdistrikte, 
auch  durch  den  Eintritt  vieler  freywilligen  Interessenten  der- 
gestalt angewachsen  ist,  dass  die  Städte  untereinander  allein, 
und  ebenso  die  Landdistrikte,  jeder  Theil  für  sich  seine  Brand- 
schäden ohne  merkliche  Belästigung  abzuhalten  im  Stande  sind; 
so  haben  Wir  in  solchem  Betracht  und  damit  den  bey  Ersetzung 
grosser  Brandschäden  gewöhnlichen  wechselseitigen  Klagen  der 
Ungleichheit  für  die  Zukunft  gänzlich  vorgebeuget,  und  zum 
Theil  die  Repartitionen  erleichtert  und  den  Abgebrannten 
die  Brandgelder  desto  geschwinder  angewiesen  werden  können, 
beschlossen  und  gut  gefunden,  die  unterm  29.  Oktober  1759 
verfügte  Verbindung  aller  Brandkassen  in  den  Städten,  Aemtern 
und  Landschaften  des  Herzogtums  Schleswig,  des  Herzogtums 
Holstein  Unsers  Antheils,  der  Herrschaft  Pinneberg,  Stadt  Altona 
und  Grafschaft  Ranzau  in  eine  einzige  allgemeine  Brand- 
kasse hierdurch  solchergestalt  wiederum  aufzuheben. 

II. 

Neben  diese  positiven  Massnahmen  des  Gesetzgebers 
traten  eine  Reihe  negativer  Art.    Bereits  eine  Verordnung 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  5 
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vom  7.  Juli  1735  (C.  C.  H.  I.  S.  1050) wendet  sich  gegen  die 
„Kneehtsgilden".  U.  a.  heisst  es:  .....  die  Dienstknechte 
ratione  ihrer  Effekten  gewisse  Behebungen  und  Brandgilden 
errichtet  haben,  welche  denen  boshaften  Dienstknechten,  die 
nicht  über  10  a  12  Rthlr.  verlieren  im  Gegen th eil  aber  etliche 
Hundert  Mark  Lübisch  aus  der  Gilde  erheben  können,  oftmals 
Anlass  geben,  aus  Gewinnsucht  ihres  eigenen  Wirths  Haus  anzu- 
zünden, oder  wenigstens  die  Kettung  desselben  zu  verabsäumen; 
und  am  Schluss: 

Des  Endes  dann  mehrberührte  Kneehtsgilden  hiemit 
gänzlich  verboten  und  alle  und  jede  Eingesessene  bey  will- 
kührlicher  Strafe  und  Ahndung  befehliget  werden,  keinen 
Knecht  in  Diensten  zu  nehmen,  welcher,  da  er  in  Brandgilden 
ratione  seiner  wenigen  Effekten  sich  hätte  einschreiben  lassen, 
sothanen  Gilden  nicht  vorhero  renunciret  und  gänzlich  ent- 
saget hat. 

Unterm  16.  April  1736  (C.  C.  H.  I.  S.  1104)  wurde  das 
„Verbot  der  eigenmächtigen  und  gemeinschädlichen  Willkühre 
und  Beliebungen  einiger  Zünfte  und  Communen"  erlassen.  Die 
„Beliebungen  und  Societäten,  so  denen  Landesgesetzen,  der  Ehr- 
barkeit und  dem  königlichen  Interesse  nicht  zuwider,  sondern 
nur  zu  mutueller  Bey  hülfe  in  gefährlichen  Lauften  und  anderen 
Unglücksfällen,  guter  Oekonomie  und  zulässiger  Ergötzlichkeit 
errichtet  werden,  sind  erlaubt." 

Danach  dürfen  also  Brandgilden  den  bestehenden  Gesetzen 
zuwider  nicht  errichtet  werden.  Ein  deutlicher  Beweis  übrigens, 
dass  die  Bürger  ihre  Beliebungen  selbst  verfassten  ohne  materielle 
Mitwirkung  der  Obrigkeit. 

Von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
Brandgilden  wurde  das  Reskript  vom  12.  Oktober  1764,  das  im 
Wortlaut  angeführt  zu  werden  verdient: 

Wir  wollen  allergnädigst,  dass  alle  und  jede  Untertanen  in 
den  Fürstentümern,  deren  Häuser  etwa  wider  den  Inhalt  der 
Brandverordnung  ausser  in  der  Generalbrandkasse  in  spezialen 
Brandgilden  mit  versichert  sein  möchten,  bei  Verlust  des  Ge- 
nusses der  Brandassekuranzsumme,  wofür  ihre  Häuser  bei  der 
Generalbrandkasse  eingeschrieben  sind,  gehalten  sein  sollen, 


Corpus  CoDstitutionum  Regio  Holsaticarum,  3  Bde.,  1749,  1751,  1753. 
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sich  inwendig  dreier  Monate  aus  solchen  Spezialbrandgilden 
auszeichnen  und  dagegen  ihre  Häuser,  insofern  es  noch  nicht 
geschehen,  für  den  vollen  Taxationswert  in  die  Generalbrand- 
gilde des  Distrikts,  worunter  sie  gehören,  einschreiben  zu  lassen, 
mit  dem  Beifügen,  dass  wie  künftig  nach  Ablauf  der  drei  Monate 
sämtliche  Gebäude  der  Untertanen,  ohne  Unterschied,  bloss 
und  allein  in  der  Generalbrandassekuranzkasse,  nach  dem  befinden- 
den Wert  versichert  werden  müssen:  also  diejenigen,  die  hier- 
nächst  betroffen  werden,  dass  sie  ihre  Häuser  noch  ausserdem 
in  auswärtigen  oder  Spezialgilden  zur  Brandversicherung  ein- 
zeichnen lassen,  auf  den  Fall  der  Einäscherung  ihrer  Gebäude 
mit  dem  Verlust,  der  aus  der  Generalbrandkasse  zu  gewärtigen- 
den Brandassekuranzgelder  bestrafet  werden  sollen. 

Gebäude  können  also  fortan  nur  in  die  Generalbrand- 
kasse aufgenommen  werden.  Jedoch  ist  zu  beachten,  dass  dieser 
gesetzgeberische  Akt  nur  für  den  königlichen  Anteil  rechts  wirk- 
sam war.  Nachdem  1773  der  Gottorf  er  Anteil  mit  dem  könig- 
lichen vereinigt  worden  war,  wurden  unterm  17.  August  1775 
die  (sog.  grossfürstlichen)  Städte  Kiel,  Oldenburg  und  Neustadt 
mit  der  städtischen  generalen  Brandkasse  verbunden;  desgleichen 
die  acht  ehemals  grossfürstlichen  Aemter  mit  der  allgemeinen 
Brandkasse  für  die  Landdistrikte  unterm  20.  Juni  1776.  Die 
vormals  plönischen  Landdistrikte  waren  bereits  1764  mit  der 
Generalbrandkasse  kombiniert  worden. 

Somit  waren  auch  in  diesen  Gebieten  die  Gebäudegilden 
aufgehoben.  Unberührt  von  obigen  Bestimmungen  blieben 
nur  die  adeligen  Güter  und  Klöster.  So  konnte  die  schles- 
wig-holsteinische adelige  Brandgilde  für  Gebäude  ungehindert 
weiterbestehen.  Auch  Neugründungen  lassen  sich  beobachten. 
In  Neuendorf  wurde  z.  B.  1815  eine  Brandbaugilde  ins  Leben 
gerufen,  auf  die  in  Kapitel  VI  noch  zurückzukommen  ist. 

III. 

Durch  die  Gesetzgebung  in  den  Herzogtümern  war  den 
Brandgilden  im  allgemeinen  der  Weg  vorgezeichnet. 

Zahlreich  treten  jetzt  die  Möbelgilden  auf.  Teils  gehen 
sie  aus  alten  Gebäudegilden  hervor.  Aber  auch  viele  Neugrün- 
dungen kommen  vor.  Nach  R  o  h  d  e  bestanden  im  Amte  Stein- 
burg in  jener  Zeit  über  100  solcher  kleiner  Gilden.  Daneben 
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verbreiten  sich  die  sogenannten  „Prövengilden",  deren  Inter- 
essenten Naturalersatz  an  Getreide,  Heu  und  Stroh  erhalten. 
Die  Versicherung  des  ungedroschenen  Getreides,  Heues  und 
Strohes  gegen  Feuersgefahren  —  führt  Schräder  in  einem 
Propagandaaufsatz  hierüber  aus  —  ist  ein  sehr  wichtiger  Gegen- 
stand, denn  gerade  hierin  besteht  der  ganze  Verlust  manches 
Landmannes  bei  Feuersbrunsten.  Mobilien  lassen  sich  retten, 
unausgedroschenes  Getreide  fast  niemals,  und  die  Frage,  ob  sein 
Haus  im  Feuer  aufgehe  oder  aus  der  Brandassekuranzkasse 
wieder  bezahlt  werde,  interessiert  ihn  oft  ungleich  weniger  als 
der  Verlust  einer  ganzen  Ernte  Der  Verfasser  fügt  seinen 
Darlegungen  einen  ausführlichen  Plan  über  eine  derartige  Ein- 
richtung bei. 

Durch  das  Oktroi  vom  4.  April  1798  wurde  „eine  allgemeine 
Brand-Assecurance-Compagnie  für  Waren  und  Effekten  in  dem 
Königreiche  Dänemark  mit  Ausnahme  der  Stadt  Kopenhagen, 
wie  auch  in  dem  Königreiche  Norwegen  nebst  den  Herzog- 
tümern Schleswig  und  Holstein"  errichtet. 

Bereits  1791  hatte  Professor  und  Branddirektor  Valentin  er- 
Kiel unter  Hinweis  auf  mannigfache  Schattenseiten  der  Brand- 
gilden eine  allgemeine  Mobiliengilde  für  die  Herzogtümer  ge- 
fordert. In  den  Motiven  des  Oktrois  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  zwar  verschiedene  sogenannte  Möbelgilden  vorhanden,  diese 
aber  doch  nur  auf  „Lokalumstände"  sich  beziehende  Einrich- 
tungen darstellten.  Es  sei  aber  für  „Landleute,  Kaufleute, 
Manufakturisten  und  Fabrikanten  wichtig,  dass  sie  ohne  aus- 
wärts Versicherung  ihres  beweglichen  Eigentums  suchen  zu 
dürfen,  selbige  in  Unsern  eigenen  Staaten  finden  können".  Diese 
Kompagnie  hat,  wie  Rohde^)  bemerkt,  seiner  Zeit  recht  erheb- 
liche Versicherungen  in  den  Herzogtümern  abgeschlossen,  später 
aber  an  Bedeutung  verloren. 

Von  bedeutenderen  Versicherungsanstalten  sind  noch  an- 
zuführen die  Schwerdtfegersche  Brandgilde  von  1823  (G.  122) 
sowie  der  Nordschleswigsche  Brandversicherungsverein  für  be- 


^)  L.  A.  G.  Schräder,  lieber  die  Anwendung  der  Versicherungs- 
anstalten in  landwirtschaftlichen  Greschäften  in  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Herzogtümer  Schl.-H.  in  den  Schl.-H.  Prov. -Berichten  1813,  S.  688  ff. 

2)  Rohde,  a.  a.  0.  S.  128. 


Das  Eingreifen  des  Staates  und  die  weitere  Entwicklung 


69 


wegliche  Habe  von  1847  (G.  1  Hadersleben).  Beide  haben  wir 
in  Kapitel  VI  noch  näher  zu  betrachten. 

Nicht  den  Brandgilden  zuzuzählen  ist  der  Altonaer  Feuer- 
versicherungsverein a.  G.  von  1830.  Ihn  haben  wir  vielmehr 
auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  der  Gothaer  Bank.  Sein  Wirkungs- 
kreis umfasst  heute  das  gesamte  Reich.  Dieser  Verein  ist  daher 
auch  aus  unserer  Betrachtung  ausgeschieden,  wie  gleichfalls 
der  1815  gegründete  Lehrer-Feuerversicherungsverein  (G.  113^) 
Bordesholm). 

Mit  dem  starken  Hervortreten  der  Möbelgilden  waren  von 
neuem  Nachteile  verknüpft.  Bestand  bei  der  Gebäudeversicherung 
die  Hauptgefahr  der  Ueberversicherung ,  so  trat  nunmehr  die 
Schwierigkeit  der  Taxe  hinzu,  da  von  der  beweghchen  Habe 
doch  in  der  Regel  ein  Teil  gerettet  werden  konnte.  Daher 
sieht  sich  der  Staat  abermals  zu  einem  Eingriff  genötigt  und 
zwar  durch  die  Verordnung  vom  27.  Mai  1840. 

„Um  den  nachteiligen  Folgen  zu  begegnen,  welche  sich 
aus  der  mangelhaften  und  unangemessenen  Einrichtung  mehrerer 
Spezial- Feuer -Versicherungs-Vereine  und  Gilden  in  Unseren 
Herzogtümern  Schleswig  und  Holstein  ergeben  haben  —  heisst  es 
dort  in  der  Begründung  —  und  zugleich  Unseren  lieben  und  treuen 
Unterthanen  die  Unterstützung  zu  erhalten,  welche  ihnen  solche 
Vereine  und  Gilden  in  Fällen  des  Verlustes  an  ihrem  beweg- 
lichen Eigentum  durch  Feuersbrünste  gewähren,  haben  wir  es 
erforderlich  geachtet,  die  Normen  festzusetzen,  an  welche  die 
erwähnten  Vereine  und  Gilden  rücksichtlich  ihrer  Statute,  Ar- 
tikel und  Beliebungen  gebunden  seyn  sollen,  und  dadurch  die 
Zweckmässigkeit  solcher  Einrichtungen  im  Interesse  Unserer 
Unterthanen  möglichst  zu  sichern,  zugleich  aber  auch  die  in 
dieser  Beziehung  erforderliche  Controle  anzuordnen." 

§  1  erkennt  grundsätzlich  die  Autonomie  der  Gilden 
auch  ferner  an,  allerdings  mit  einer  gewissen  Modifikation. 

Vor  allem  ist  vor  der  Aufnahme  eines  Interessenten  in  die 
Feuerversicherungsgilde,  nach  den  in  den  einzelnen  Statuten 
von  den  Assekuranz  vereinen  näher  zu  bestimmenden  Normen, 
eine  Gütereinschauung  vorzunehmen,  und  nach  selbiger  die 
Assekuranzsumme  der  nicht  anderweitig  bereits  versicherten 


*)  Betr.  G.  47  und  G.  130,  vgl.  übrigens  Kapitel  III,  S.  42. 
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Güter  festzusetzen.  Auch  hat  der  Aufzunehmende  sofort,  und 
ohne  erst  eine  desfälhge  Aufforderung  abzuwarten,  bei  Ver- 
meidung der  Richtigkeit  seiner  Aufnahme  in  den  Verein,  ge- 
wissenhaft anzugeben,  ob  er  bereits  bei  anderen  Vereinen  oder 
Anstalten  Versicherungen  für  einzelne  Teile  seines  Mobiliar- 
vermögens, und  auf  solche  Summe  hat  zeichnen  lassen.  Bei 
der  Einzeichnung  in  die  Gildebücher  ist  zugleich  anzuführen, 
ob  und  welche  sonstige  Assekuranzen  von  dem  Interessenten 
bei  seiner  Aufnahme  in  den  Verein  angegeben  wurden. 

Weiter  wird  bestimmt,  dass  der  Beschädigte  binnen  acht 
Tagen  der  zuständigen  Behörde  Anzeige  zu  machen  hat.  End- 
lich schreibt  das  Gesetz  vor,  dass  die  Gildeartikel  der  Be- 
hörde zur  Beglaubigung  vorgelegt  werden.  Entsprechend 
heisst  es  u.  a.  am  Schlüsse  der  Statuten  der  Borsflether  Johannis- 
gilde: „Vorstehende  Gildestatuten  werden  hierdurch  als  mit  den 
Vorschriften  der  Verordnung  vom  27.  Mai  1840  übereinstimmend 
genehmigt.  —  Königlich  Steinburger  Amtshaus  zu  Itzehoe,  den 
19.  März  1841.    gez.  v.  Kardorff." 

Auf  die  adelige  Brandgilde  findet  die  Verordnung  keine 
Anwendung.  Dagegen  sind  auf  die  Mobiliengilden  und  kleineren 
Assekuranzvereine  in  den  Städten,  sowie  in  adeligen  und  klöster- 
lichen Distrikten,  welche  dem  Amts-  und  landschaftlichen  Brand- 
kassenverbande  nicht  beigetreten,  hinsichtlich  der  allgemeinen 
Organisation  der  Vereine  angeordneten  Bestimmungen  in  gleicher 
Weise  anzuwenden,  und  daher  die  Artikel  und  Statuten  respektive 
den  Magistraten  und  den  klösterlichen  und  adeligen  Gutsobrig- 
keiten zur  Durchsicht  und  Approbation  vorzulegen. 

Die  Folge  dieser  Verordnung  von  1840  waren  die  bereits 
früher  erwähnten  zahlreichen  Statutenrevisionen.  In  vielen 
Fällen  fand  eine  völlige  Reorganisation  statt  (s.  u.  a.  G.  31  in 
Anlage  II).  Bei  etwa  einem  Fünftel  der  Gesamtzahl  der  Brand- 
gilden finden  wir  in  der  Uebersicht  als  Gründungszeit  die 
Jahre  1840/42  angegeben  (vgl.  Anlage  II). 

Die  drei  staatlichen  Gebäudeversicherungsanstalten  für  die 
Städte,  Aemter  und  Kirchen  wurden  1873  zu  einer  Provinzial- 
anstalt  vereinigt.  Die  sogen.  „Landesbrandkasse"  führte  1876 
auch  die  Mobiliarversicherung  ein.  Am  1.  Januar  1878  wurde 
der  Versicherungszwang  für  Gebäude  aufgehoben. 

In  dasselbe  und  nächste  Jahr  fällt  beachtenswerterweise 
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die  Gründung  einer  Reihe  von  Immobiliengilden  und  zwar 
nur  in  den  Sehl  es  wigschen  Kreisen.    Es  sind  dies: 

Hadersleben  G.  6 

Apenrade  G.  8 
„      G.  11 

Sonderburg  G.  14 

Tondern  G.  28.    Vgl.  hierzu  Anlage  II. 

Daher  also  das  Hervortreten  der  Gebäudegilden  in  den 
nordschleswigschen  Kreisen. 

An  gesetzgeberischen  Massnahmen  folgt  dann  nur  noch 
die  preussische  Polizeiverordnung  vom  27.  Dezember  1883,  die 
in  der  Hauptsache  der  üeberversicherung  entgegenzutreten  sucht. 
Auf  die  Gesetzgebung  der  Gegenwart  ist  in  einem  besonderen 
Kapitel  einzugehen. 

Auch  im  weiteren  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  gewinnen 
die  ländlichen  Brandgilden  noch  an  Boden.  Kein  Jahrzehnt 
verstrich,  das  nicht  Neugründungen  zeitigte. 


Zweiter  Abschnitt. 

Einzeldarstellungen 

1.  Die  Brand-  und  Schatzengilde  zu  Krempe. 

Einleitend  einige  kurze  Bemerkungen  über  die  Siedelung 
und  über  ältere  Kunde  von  Gilden  und  Zünften. 

Die  Urbarmachung  der  Kremper  Marsch  gehört  erst  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  an.  „Die  Beweise  für  die  holländische 
Besiedelung  ergeben  sich  teils  aus  den  Ortsnamen,  teils  aus 
manchen  eigentümlichen  Einrichtungen  ^)."  Der  Name  der  Stadt 
Krempe,  der  auf  die  ganze  umliegende  Marsch  ausgedehnt 
wurde,  erscheint  zuerst  1234.  „Es  gibt  nun  in  der  Provinz 
Holland  zwei  gleichlautende  Orte,  ein  Krimpen  op  de  Lek,  das 
schon  1064  als  Crempene,  und  ein  Krimpen  op  den  Ijssel,  das 
1276  erwähnt  wird.  Beide  liegen,  wie  unser  Krempe,  an  Wasser- 

^)  Im  wesentlichen  gestützt  auf  archiv.  Studien. 
2)  Detlefsen,  a.  a.  0.,  L,  S.  800. 
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läufen.  Da  hat  es  recht  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  unser  Krempe  einer  dieser  holländischen  Städte  Namen 
und  Ursprung  verdankt,  und  dass  besonders  die  Provinz  Holland 
der  Kremper  Marsch  ihre  Ansiedler  gegeben  hat^)." 

Im  Archiv  der  Stadt  Krempe^)  sind  eine  Reihe  von  Ur- 
kunden vorhanden,  die  uns  über  das  frühe  Vorhandensein  von 
Brüderschaften  und  Aemtern  jener  Stadt  unterrichten. 

1447  wird  die  Brüderschaft  St.  Petri  erwähnt, 

1467  bestätigt  der  Rat  der  Stadt  die  Amtsrolle  der  „scroder 
unde  wantscherer". 

In  den  folgenden  Jahren  hören  wir  vom  Amt  der  Schuh- 
macher und  der  Schmiede. 

Unterm  23.  Juni  1514  bestätigt  der  Bischof  von  Konstanz 
als  Vikar  des  Administrators  von  Bremen  und  Verden  die 
Brüderschaften  corporis  Christi,  corone  virginis  Marie  und  sanc- 
torum  Jacobi  apostoli  et  Anthonii  in  Krempe. 

Ueber  den  eigentlichen  Gegenstand  unserer  Betrachtung 
unterrichtet  uns  ein  Pergament,  das  sich  jetzt  noch  im  Besitze 
der  Kremper  Schützengilde  befindet^). 

Als  Gründungsjahr  der  Kremper  Brand-  und  Schützengilde 
wird  häufig  das  Jahr  1541  bezeichnet,  so  selbst  in  dem  neuesten 
Statut  der  Schützengilde  (von  1894).  Dies  ist  aber  ungenau. 
Vielmehr  wurde  1541  zunächst  nur  eine  reine  Schützengilde  er- 
richtet, die  1616  dann  die  Brandversicherung  aufnahm.  „Schon 
1533,  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung,  hatte  König  Christian  III. 
mit  der  Befestigung  Krempes  begonnen,  seit  1538  war  sie  mit 
besonderem  Eifer  betrieben.  Wenn  kurz  darauf  die  Schützen- 
gilde gestiftet  wurde,  so  geschah  das  ohne  Zweifel  zu  dem 
Zwecke,  die  Bürger  zur  Verteidigung  ihrer  Stadt  für  den  Kriegs- 
fall auszubilden^)." 

Unsere  Handschrift  —  ein  Pergamentblatt  (17  : 55  cm)  — 
stellt  die  Neufassung  der  Statuten  vom  Jahre  1624  dar.  Sie 
leitet  wörtlich  ein: 

0  Ebenda,  S.  305. 

^)  Infolge  des  ßathausumbaus  war  es  mir  nicht  zugänglich.  Die  folgenden 
Daten  sind  daher  den  „Repertitorien  zu  Schl.-H.-Urkundensammlungen"  entlehnt 
(Zeitschrift  f.  Schl.-H.-Lbg.-Geschichte). 

3)  Und  mir  von  dem  Aeltermann  bereitwilligst  zur  Einsicht  überlassen 

wurde. 

^)  Detlef  sen,  II,  S.  362. 
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Anno  1624  den  19.  Junii  is  mit  beleving  des  heren  Older- 
mans  vnd  der  samptlickenn  Schütten  des  Gildes  tho  Crempen 
der  Schütten  Olde  Rolle  avergesehen,  vnd  folgender  Gestalt 
nevenst  dem  angesteldem  Brandtgilde,  so  Anno  1616  is  vüUen- 
tagen  vnd  belevet  worden,  nu  mehr  averst  mitt  in  de  Roll  ge- 
bracht wo  folget. 

Im  namen  der  Hilligen  Drefolldicheit  Amenn. 

Es  folgen  33  Artikel,  die  sich  auf  die  Verfassung  der  Schützen- 
gilde beziehen.    Die  Brandversicherung  regeln  Art.  34 — 36. 

34:  Wen  einer  sick  in  dat  Brantgylde^)  will  intekenen 
laten,  wo  vele  he  geuen  od  nemen  will,  des  willen  de  Schütten 
macht  hebben,  wo  hoch  vnd  syth  he  nehmen  und  geuen  schal, 
vnd  schal  anerkant  werden ,  doch  nicht  höger  als  8  Mk.,  vnd 
nicht  ringer  alss  2  Mk.,  doch  dat  he  tho  gelick  Borgen  mit  vor 
dat  Brantgilde  stellet. 

35 :  Wörde  Jemand  jennig  schade  bejegenen,  der  de  waning 
in  sinem  Huse  hefft,  od  sonst  an  einer  want,  und  kueme  det 
füer  van  der  waning  od  van  denen,  dar  he  mit  up  einer  want 
wanet,  und  nicht  im  gilde  ist,  so  schal  dersulvige,  so  sick  in- 
tekenen laten  van  dem  gylde  nichts  tho  geneten  hebben. 

36 :  Des  schölen  de  Schaffers  dat  Gott  affwende,  wen  einem 
schade  wedderföhr  dat  brantgelt  sammelen,  Inwendich  3  weken. 

Auf  der  Rückseite  des  Pergaments  finden  sich  folgende 
näheren  Bestimmungen: 

Wo  vele  ein  jeder  Schütte  thom  Brantgilde  geven  oder 
nehmen  schal  wen  einem  Brantschade  wedderföhr. 

Ferner  is  tho  weten,  dat  Gott  afwende,  wen  einem  schade 
wedderföhr,  wegen  führes  noth,  wo  idt  schal  gemenet  sin  mitt 
dem  Brantgelde  vth  to  gevende  oder  inthonemende. 

Wedderfaret  einem  führschade  und  einer  sick  up  5.  6.  oder 
8  marck  hefft  tekenen  laten,  so  geven  em  desülvigen  de  sick 
ock  so  hoch  hebben  tekenen  laten,  ein  Jeder  ock  so  vele. 

De  sick  averst  up  2.  3.  oder  4  marck  hefft  tekenen  latem, 
demsülven  geven  de  Schütten  men  2,  3.  oder  4  marck  wedderum. 

Imgeheken  wedderfaret  einem  führschade,  der  sich  up  2. 
3.  oder  4  marck  hefft  tekenen  laten,  so  geven  em  desülvigen^ 
so  sick  höger  hebben  tekenen  latenn,  ock  nicht  mehr  wedderum 


^)  Zu  beachten  die  verschiedene  Schreibweise,  s.  o. 
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als  2.  3.  oder  4  marck,  alse  dersulve  sick  hefft  tekenen  latenn, 
dem  de  Branttschade  wedderfahren  is. 

Godtt  wende  alle  führsnotth  und  Branttschaden  in  gnaden 
äff,  also  dat  Nemant  deswegen  entfange  oder  uthgeve. 

Es  handelt  sich  also  hier  schon  nicht  mehr  um  die  primi- 
tive Form  der  Naturalentschädigung,  vielmehr  um  eine  Geld- 
umlage. Ich  möchte  sie  als  „Personalklassenbeitrag"  oder  „klassi- 
fizierte Personalumlage"  bezeichnen. 

Gildebücher  aus  jener  Zeit  scheinen  übrigens  nicht  mehr 
vorhanden  zu  sein,  zum  mindesten  sind  solche  nach  meinen 
Erkundigungen  nicht  mehr  im  Besitze  der  Schützengilde. 

Wie  wir  im  vorigen  Abschnitt  sahen,  hatte  die  Regierung 
bei  Errichtung  der  Brandkassen  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
die  Absicht  kundgetan,  die  besonderen  Brandbeliebungen  — 
soweit  sie  sich  auf  Gebäudeversicherung  bezogen  —  aufzuheben. 
Die  auch  von  Kaehler^)  ausgesprochene  Annahme,  dass  jene 
Missstände  sich  kaum  in  der  geschilderten  Weise  auf  die  Elb- 
marschen bezogen  haben,  erhält  durch  die  Konfirmation  für 
die  Brand-  und  Schützengilde  zu  Krempe  vom  8.  Juni  1744 
(C.  C.  H.  m.  S.  339)  ihre  teilweise  Rechtfertigung. 

Es  ist  sehr  beachtenswert,  dass  die  Gilde  Brandkasse  und 
Feuerordnung  verbindet.  Artikel  16  bezeichnet  als  wesentliche 
Stücke  einer  Brandgilde 

1.  dass  aller  Brandschade,  so  viel  möglich  verhütet, 

2.  eine  Feuersbrunst  bald  wieder  gelöschet, 

3.  der  Abgebrannte  zu  dem  verlohrenen  Gebäude  bald  wieder 
geholffen  werde. 

Diese  drei  Punkte  sind  mit  grosser  Ausführlichkeit  geregelt 
in  Art.  XVI,  XXIII  und  XXXI.  Die  Brand  Versicherung  normieren 
Art.  XXXII  und  XXXIII. 

Die  „B  r  a  n  d  g  il  d  e"  in  dieser  Ausgestaltung  ist  also  zugleich: 
Feuerpolizei,  Feuerwehr  und  Feuerversicherung. 

Nur  wenn  man  sich  eine  derartige  Entfaltung  der  Brand - 
gilde  vor  Augen  hält,  ist  es  zu  verstehen,  wenn  es  in  der  Be- 
gründung zur  königlichen  Konfirmation  der  Statuten  von  1744 

1)  Kaehler,  a.  a.  0.,  S.  73. 

')  Im  gleichen  Sinne  lauten  die  drei  Konfirmationen  für  Itzehoe:  Alt- 
städter, Neustädter  und  sogen.  Liebfrauen-Gilde  (C.  C.  H.  III.,  S.  696,  724,  754) 
sowie  die  für  Wüster  vom  23.  November  1744  (ebenda,  S.  455). 
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heisst:  Demnach  Wir  zwar  Allergnädigst  resolviret,  die  in  den 
Städten  und  Aemtern  Unserer  Fürstenthümer  Schleswig,  Holstein 
bisherointroducirt  gewesene  speciale  und  kleine  Brandbeliebungen 
 aufzuheben   So  haben  Wir  jedoch  in  An- 
sehung Unserer  Stadt  Crempe,  beregenden  Umständen 
nach,  und  vornämlich,  dass  die  bishero  daselbst  gebräuchlich 
gewesene  uhralte  Brand-  und  Schützen-Gilde  insonder- 
heit, nachdem  die  desfällige  Articuln  jüngsthin  von  neuen  durch- 
gegangen und  verbessert,  auf  die  gesamte  Stadts-Gebäude  ein- 
gerichtet worden,  den  in  beregtem  generalen  Project  zu  Vor- 
kommnung  eines  Brandes,  auch  allenfalls  zu  dessen  baldiger 
Löschung  und  Wiederaufhelfung  eines  Abgebrandten  vorge- 
schriebenen Arrangements  grösstentheils  conform,  und  also  mit 
Unserer  desfälligen  allerh eilsamsten  Absicht  ziemlich  überein- 
kommen, Uns  in  Königl.  Gnaden  entschlossen,  vorbemeldte  uhr- 
alte Brand-  und  Schützen-Gilde  auf  angeregten  emendirten  Fuss 
allerhuldreichst  zu  bestätigen. 

Infolge  des  Reskripts  von  1764  wurde  die  Kremper  Gilde 
in  eine  Mobiliengilde  umgewandelt.  Als  solche  bestand  sie  bis 
Ende  1768  So  war  sie  wieder  das  geworden,  als  was  sie  drei 
Jahrhunderte  früher  gestiftet  war. 

Das  älteste  Gildebuch  im  Besitze  der  Kremper  Schützen- 
gilde wird  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  „Lustgildebuch 
der  Stadt  Krempe,  angefangen  von  mir  dem  Gildeschreiber 
Peter  Strüven,  1796,  den  15.  Juni." 

Der  Kremper  Schützenverein  besteht  noch  heute.  „Die 
Schützengilde  ist  jetzt  eine  reine  Lustgilde"  besagen  die  Statuten. 
Das  alljährlich  am  ersten  Montag  und  Dienstag  nach  Johanni 
abgehaltene  Gildefest,  bei  dem  das  sogen.  „Fahnenschwenken" 
eine  besondere  Eigentümlichkeit  bildet^  wird  in  den  Satzungen 
genau  bestimmt^). 

Als  Feuerversicherungsgilde  kommt  für  Krempe  heute  die 
sogen.  Vierstädtegilde  vornehmlich  in  Betracht,  auf  deren  Ent- 
wicklung im  Kapitel  VI  noch  einzugehen  ist. 


Zu  vergl. :  Wüster,  Acta  IV,  F.  2,  vergl.  u.  S.  81. 
^)  Detlefsen  gibt  uns  darüber  eine  anziehende  Schilderung ,  a.  a.  0., 
I.,  S.  362  fi. 
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2.  Schützengilden  und  Brandversicherung  in  Wüster. 

Von  den  Elbmarschen  ist  die  Wüster  Marsch  zuerst  in 
grossem  Stile  von  Holländern  eingedeicht  worden  Der  Ort 
Wilster,  nach  dem  die  ganze  Marsch  ihren  Namen  erhielt,  wurde 
der  Mittelpunkt  derselben.    Er  wird  1164  zuerst  genannt^). 

„Die  älteste  datierte  Eintragung  in  das  älteste  R-atsbuch 
der  Stadt  gehört  dem  Jahre  1377  an,  und  in  dieselbe  Zeit  setzt 
A.  Wetzel  die  in  jenem  erhaltenen  Satzungen  der  Gewerke  der 
Schuster,  Krämer,  Schlachter  und  Schneider,  die  zu  den  ältesten 
hier  im  Lande  erhaltenen  gehören^). 

In  der  ältesten  Bürgersprache  vom  28.  Februar  1456  hören 
wir  von  der  Feuerschauung  des  Rats.  Die  Kegeln  der  oben 
bereits  erwähnten  Schützenbrüderschaft  des  heiligen  Leichnams 
von  1426  enthalten  keine  Bestimmungen  über  Brand  Versiche- 
rungen. Das  Original  des  von  Detlefsen  veröffentlichten 
Statuts  befindet  sich  im  Archiv  der  Stadt  Wilster.  Daselbst 
habe  ich  noch  eine  Reihe  älterer  Akten  gefunden,  die  in  der 
folgenden  Darstellung  verwertet  werden.  Ausser  den  Manu- 
scripta  IV  a  sind  es : 

Acta  IV  C  Vereinswesen, 
Acta  IV  F.  2  Feuerpolizei. 

Ausserdem  benutzte  ich  die  im  Besitze  des  Hauptmanns 
der  sogen.  „Bürgergilde"  von  Wilster  befindlichen  6  Gilde - 
bücher : 

1.  Gildebuch  der  Pfingstgilde  von  1588    .    .    .    .    a  1 
Statut,  Protokolle,  Abrechnungen  und  Ein- 
zeichnungen. 
-  1591  bis  1667. 


Detlefsen,  a.  a.  0.  I,  S.  119. 

2)  Ebenda,  S.  124. 

3)  Ebenda,  S.  293. 

^)  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden  sind  die  6  Gildebücher  wie  folgt 
bezeichnet: 

a  =  Gilde  von  1588 

b  =     „       „  1590 

C  =  kombinierte  Gilde  von  1695. 

(entsprechend :  b  2,  C  1). 
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2.  Gildebuch  der  Pfingstgilde  von  1588    ....    a  2 

(Fortsetzung.) 

1671  bis  1694. 

3.  Gildebuch  der  Scheiben  (oder  mittelsten)  Gilde 
von  1590   b  1 

Erneuerte  Statuten  von  1621.  Eintragungen 
von  1621—1672. 

4.  Rechnungsbuch  der  mittelsten  Gilde  (laut.  Titel)    b  2  Gl 

1674—1694. 
Enthält  dann  weiter  ab  1695  Rechnungen 
der  vereinigten  grossen  Stadtgilde  von  1695 
bis  1743. 

5.  Neuwes  Gilde  Buch  von  1695  (laut  Titel)     .    .    C  2 

Statuten,  Einzeichnungen.    Letztes  Protokoll 
von  1730. 

6.  Rechnungsbuch  der  Brandgilde  in  der  Stadt 
"Wilster,  worinnen  die  Gilde  Rechnungen,  wie 
auch  die  Veränderungen  der  Gilde  Beambten  ge- 
schrieben und  angemercket  werden  vom  Jahre 
Christi  1745   C  3 

Aufzeichnungen  bis  1891. 

Das  für  die  Entwicklung  der  Brandversicherung  innerhalb 
der  Wilster  Gilden  Wesentliche  führe  ich  zunächst  nach  den 
einzelnen  Quellen  an,  um  zum  Schluss  das  Ergebnis  in  chrono- 
logischer Uebersicht  zusammenzufassen. 

Gildebuch  a  1. 
Enthält  zunächst  das  Statut  von  1588.    Aus  demselben 
geht  hervor,  dass  3  bisher  vorhanden  gewesene  Gilden  auf- 
gehoben wurden  und  „Ein  Nyes  Brandtgillde  und  Broderschafft 
opgerichtet". 

Artikel  9  der  Statuten^)  dieser  sogen.  Pfingstgilde  regelt 
die  Brandversicherung.  Es  bestehen  noch  gleiche  Personalbei- 
träge.   Bei  einem  Brandfall  zahlt  jeder  2  Taler. 

„Da  Auersten  sollch  schade  mehr  allso  Vehr  diessen  gillde- 
brödernn  bejegnen  wurde,  Schollen  Alle  Unbeschedigten  des 


Abgedruckt  bei  Kahler,  a.  a.  O.  S.  359  ff. 
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Gilldes  ebnen  tho  bäte  gebenn,  ein  Jeder  Vehr  Daler,  welches 
se  IngeHchem  dehle,  Scholen  tho  genetende  hebben." 

D.  h.  also  Festsetzung  einer  Höchstumlage  mit  entsprechen- 
der Reduktion  der  Entschädigungssumme.  Die  erste  Aufstellung 
führt  entsprechend  nur  die  Namen  der  Interessenten  auf. 

1648  finden  Verhandlungen  über  Verbesserung  des  Brand- 
geldes statt.  Gleichzeitig  wird  beschlossen,  die  „Heuerhäuser" 
aufzunehmen, 

Gildebuch  a  2. 
In  der  Aufstellung  von  1671  begegnen  wir  der  klassifi- 
zierten Personalsteuer.    Es  finden  sich  Einzeichnungen 
von  1,  2,  3,  4  und  6  Rtlr. 

Gildebuch  bl. 
Analog  der  Entwicklung  der  Schwestergilde  enthält  die 
Aufstellung  von  1600  nur  die  Namen.  In  jenem  Jahr  zählte 
diese  Gilde  übrigens  nur  19  Mitglieder.  1646  wird  auch  hier 
eine  Klassifizierung  eingeführt:  „das  beste  hauss  soll  Sechs 
Reichsthlr.  geben".  Die  Einzeichnungen  von  1650  lauten  auf 
1,  IV2,  2,  2V2,  3,  4  und  6  Rtlr. 

Gildebuch  C  2. 
„Nach  der  gnadenreichen  Gebührt  unseres  einigen  Erlösers 
u.  s.  w.  17.  May  1692  ist  bei  Haltung  des  grossen  Stadtgildes, 
dem  gantzen  Gilde  vorgetragen,  wie  das  leider  die  Stadt  vor 
jetzo  nicht  in  dem  Stande  als  sie  vor  Zeiten  gewesen,  das  also 
das  sogenannte  mittelste  Gilde  inskünftig  mit  diesem  sogenannten 
grossen  Stadtgilde  in  eins  möge  gebracht  werden,  damit  nach 
diesen  die  sämtlichen  Einwohner  und  Bürger  dieser  Stadt  ein 
einträchtig  und  brüderlich  Gilde  möchten  stiften  und  was  in 
beiden  Gilden  Articuln  etwa  möchte  gefunden  werden,  dass  zu 
jetziger  Zeit  nicht  dienlich  sey,  solches  von  Bürgermeistern  und 
Rath  als  Patronen  beider  Gilden  sambt  denen  Haubtieuten 
Geschwohrenen  und  GevoUmächtigten  möge  geändert  und  eine 
christliche  und  löbliche  Verordnung  gemacht  werden,  wie  es 
zu  der  gantzen  Stadt  und  Bürgerschaft  besten  geschehen  könne 
und  möge." 

Unterm  19.  Juni  1694  findet  die  Vereinigung  der  beiden 
Gilden  statt.    Die  neuen  Statuten  datieren  vom  17.  Juni  1695. 
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Artikel  XXI  derselben  bestimmt,  dass  bei  einem  Teil- 
schaden die  Abschätzung  durch  Bürgermeister  und  Bat  und 
6  beeidigte  Gildebrüder  vorgenommen  wird. 

Wie  in  den  Gilden  auch  für  baupolizeiliche  Mass- 
nahmen Sorge  getragen  wurde,  zeigt  uns  hier  ein  Beispiel. 
Am  6.  April  1729  wird  beschlossen,  „dass  diejenigen  Gilde- 
brüder, deren  Häuser,  Ställe  oder  andere  Gebäude  annoch  mit 
Stroh  gedecket  sind,  dieselbe  mit  Pfannsteinen  belegen  zu  lassen 
und  diejenigen,  deren  Schornsteine  nicht  völlig  zum  Dache  hin- 
ausgemauret,  solche  völlig  zum  Dache  aufzuführen  gehalten  sein 
sollen;  welche  aber  diesem  Schlüsse  nachzukommen  sich  ent- 
legen dürften,  sollten  solange,  bis  sie  dieser  Verordnung  sich 
confirmiret  zwar  zu  den  vorfallenden  Ausgaben  ihr  gehörige& 
Contingent  beytragen  aber  bei  existierenden  Fällen  nur  die 
Hälfte  von  dem  ihnen  beikommenden  Quanto  von  der  Gilde  zu 
ge warten  haben". 

Diese  Vorschriften  sind  von  Bürgermeistern  und  Rat  be- 
stätigt. Uebrigens  enthielt  bereits  das  Statutum  der  Stadt 
Wilster  vom  12.  Febr.  1587  (C.  C.  H.  HI,  S.  393)  ähnhche  Be- 
stimmungen : 

Thom  Teinden. 

Iss  ock  inhelligt  bewilliget,  dat  all  nie  Hüser  und  andere 
Gebäude,  imglicken  olde,  so  vörhen  mit  Rehtdacken  gedecket, 
je  und  gäntzlich  afgenommen  worden,  henförder  mit  Lehm-Dack 
schuUe  gedecket,  edder  ock  mit  Pannen  behanget  werden.  .  .  . 

Für  das  Jahr  1726  gibt  das  Gildebuch  eine  neue  Ein- 
zeichnungsliste. 

„Der  grossen  Stadtgilde  sämtliche  Gildebrüder  Nahmen,  so 
sich  1726  bey  gehaltener  Gilde  gefunden  haben,  desgleichen  wie 
hoch  dieselben  zu  Brandgeld  angezeichnet  und  was  ein  jeder 
vor  Feuerzeug  bei  der  Schauung  haben  soll." 

Z.  B. 

Claus  Müller  ......    4  Rtlr. 

1  lange  Leiter  u.  1  Eymer. 

Johann  Peter  Decker 

1  Leiter,  1  Eymer,  1  Stülper  3  „ 

Nebengilde :  Bryenflether 

Holtzgilde, 

Scheibengilde. 
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An  Einzeichnungen  finden  wir  1,  1  R.  16,  2,  3,  4,  6  R.tlr. 
Als  Nebengilden  sind  angeführt: 


Beckdorfer 

Brockdorfer 

Bryenflether 

Bütteler 

Dieckdorfer 

Hackeböer 

Heil.  Städter 

Hochwesteder 


Hohenfelder 
Holtz 

Kellinghusener 

Krempermoor 

St.  Margarethener 

Nienbütteler 

Norddorfer 

Ostbünger 


Oldendorfer 

Scheiben 

Schenefelder 

Sachsenbander 

Sujer 

Stördorfer 

Vier  Städter 

Wischer. 


Die  Aufführung  der  Nebengilden  zeigt,  wie  man  bestrebt 
war,  die  Feuerrisiken  räumlich  zu  verteilen.  Allerdings  war 
hier  eine  grosse  Ehrlichkeit  Voraussetzung.  Die  Gefahr  der 
Ueberversicherung  lag  nur  zu  nahe. 

1744  (23.  Nov.)  erfolgte  die  königliche  Konfirmation  der 
Brand-  und  Schützengilde  zu  Wilster,  die  im  gleichen  Sinne  wie 
die  für  Krempe  abgefasst  war.  Es  mögen  hier  die  Kapitelüber- 
schriften angeführt  werden,  da  sie  typisch  sind  und  eine  un- 
gefähre Vorstellung  vom  Inhalte  geben: 

Caput  I.  Von  denen  Beamten  des  Gildes  und  deren  Ver- 
richtungen, auch  Macht  und  Gewalt. 

Caput  n.  Von  der  generalen  Zusammenkunft  derer  Gilde 
Interessenten,  und  wie  diese  sich  dabey  zu  verhalten  haben. 

Caput  III.  Von  der  Ein-,  Um-  und  Ausschreibung. 

Caput  IV.  Von  der  Obliegenheit  der  Gilde  Interessenten 
in  Verhüt  und  Abwendung  alles  Brandschadens. 

Caput  V.  Von  denen  bey  Löschung  einer  Feuersbrunst 
und  Rettung  der  in  Gefahr  stehenden  Häuser  erforderlichen 
Anstalten. 

Caput  VI.  Von  der  Wiederersetzung  des  vermittelst  eines 
entstandenen  Feuers  erlittenen  Schadens. 

Caput  VII.  Von  der  Haltung  der  Gilde,  Prämien  derselben 
und  was  den  anhängig. 

Acta  IV.  F.  2.  1503. 

Betr.  die  Mobilienbrandgilde  (Fortsetzung  der  grossen  Stadt- 
gilde) 1765—69. 

Supplicatum  humillime 
Wilster,  28.  Juni  1765. 
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Ihro  Majestät 

Bitte  der  Achtmänner  Mittelhäuser  und  Uderstadt 
um  Erlaubnis,  die  ehemalige  Stadtgilde  in  Meublen 
Gilde  umzuwandeln. 

Der  Text  nimmt  einleitend  Bezug  auf  die  Errichtung  der 
Generalbrandkasse  und  das  Verbot  der  Immobiliarversicherung 
in  den  Spezialgilden  von  1764. 

„wodurch  denn  so  wie  alle  Gilden,  auch  unsere  bisherige 
Stadtgilde  eingegangen.  Nun  sind  zwar  unsere  Häuser  durch 
die  Generalbrandkasse  nach  unserem  Wunsch  auf  das  voll- 
kommenste versichert  worden,  nur  möchten  wir  noch  gerne 
unsere  Güter  auf  den  Fall  eines  Brandschadens  versichert  sehen, 
da  mancher  von  uns  Waren  und  andere  Mobilien  besitzet,  die 
an  Wert  ebensoviel  wo  nicht  öfters  mehr  betragen  als  das  ver- 
assecurierte  Haus  wert  ist,  worin  solche  Waren  aufbehalten 
worden.  Wir  glauben  solches  aufs  beste  bewerkstelligen  zu 
können,  wenn  unsere  bisherige  Stadtgilde,  worin  wir  ehedem 
ebenfalls  nichts  weiter  als  nur  bloss  unsere  Häuser  versichert 
haben,  in  eine  Meublen-Gilde  verwandelt  vnrd." 

Die  Konfirmation  der  „Articuln  der  Meublen-Gilde  für  die 
Stadt  Wüster"  erfolgt  unterm  7.  April  1766. 

Durch  den  letzten  Artikel  der  1767  bestätigten  Statuten 
der  kombinierten  Vier  Städte  Mobilien-Gilde  für  Itzehoe,  Glück- 
stadt, Wilster  und  Krempe  wurden  die  Sondergilden  in  diesen 
4  Städten  aufgehoben.  Daraufhin  wenden  sich  die  Beamten  der 
Meublen-Gilde  unterm  4.  Dez.  1767  abermals  an  den  König  mit 
der  Bitte,  „ihre  am  6.  April  1766  bestätigte  Mobiii engilde  be- 
halten zu  mögen".  Zunächst  bestünde  gegenüber  der  Vier 
Städte-Gilde  keine  Beeinträchtigung,  da  sie  die  Minimalsumme 
auf  600  Mk.  festgesetzt  habe.  Die  meisten  Interessenten  der 
Meublen-Gilde  in  Wilster  seien  aber  unter  600  Mk.  versichert. 
Wo  sollten  diese  kleinen  Versicherungen  untergebracht  werden. 
Die  Landmobiliengilden  seien  im  allgemeinen  zu  teuer.  Anderer- 
seits sei  es  ungerecht,  dass  in  Wilster  die  Mobiliengilde  auf- 
gehoben werden  sollte,  obwohl  in  den  drei  übrigen  Städten 
Sondergilden  noch  bestünden. 

Da  keine  königliche  Resolution  eingeht,  errichten  die 
Wilsteraner  eine  provisorische  Brandordnung  unter  Zugrunde- 
legung der  bestätigten  Artikel  der  Mobiliengilde.    Es  wird  be- 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  6 
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stimmt,  dass  der  Brandbeschädigte,  welcher  aus  der  Brandkasse 
sein  völhges  Brandgeld  bekommt,  auch  wegen  seiner  Mobilien 
nach  dieser  Vereinbarung  sein  völliges  Brandgeld  (gemäss  Ein- 
zeichnung  in  der  bisherigen  Gilde)  geniessen  soll.  Endlich  nach 
über  Jahresfrist  läuft  die  Antwort  ein  und  zwar  im  ablehnenden 
Sinne  (Acte  16.  Jan.  1769).  Gleichzeitig  teilt  die  Regierung  mit, 
dass  die  Mobiliengilde  für  die  Stadt  Krempe  wie  die  Konfirma- 
tionen der  Altstädter,  Neustädter  und  Liebefrauen  Mobilien- 
gilden  zu  Itzehoe  aufgehoben  seien  und  macht  ferner  den  Vor- 
schlag, für  die  Vier  Städte-Gilde  2  Klassen  einzurichten,  über 
und  unter  600  Mk. 

Acta  IV,  C.  1407. 

betr.  die  Schützengilde. 

„Da  nunmehro  die  hiesige  Stadt  Mobiliengilde  aufgehoben 
und  hiemit  unsere  sonstige  bürgerliche  Stadtlustbarkeit  ein  Ende 
nehmen  würde,  so  sind  die  Beamten  der  vorangeführten  Gilde 
nebst  anderen  darauf  gefallen,  eine  Schützengesellschaft  zu 
errichten."  Die  neuen  Statuten  werden  imterm  20.  Juli  1769 
bestätigt. 

Gildebuch  C  3. 

Am  31.  JuU  und  1.  August  1769  wurde  die  neue  Schützen- 
gilde zum  ersten  Male  gehalten.  In  den  jährlichen  Verzeichnissen 
der  „sämtlichen  Gildeinteressenten  zur  nächsten  Gildefeier"  findet 
sich  im  Protokoll  1854  und  1856  „S.Königl.  Majestät  Friedrich  VII. 
als  Ehrenmitghed  laut  Reskript  vom  25.  VII.  1853". 

An  Mitgliedern  zählte  die  Gilde  1750  321,  1763  noch  313, 
dagegen  1767  (nachdem  die  Stadtgilde  in  eine  Mobiliengilde 
umgewandelt)  bemerkenswerterweise  nur  99,  zwei  Jahre  darauf 
als  reine  Schützengilde  gar  nur  46.  Sicher  ein  deutlicher  Be-. 
weis  dafür,  dass  der  Schwerpunkt  der  Brand-  und  Schützengilden 
doch  in  der  Brand  Versicherung  zu  suchen  war.  1791  waren 
62  Mitglieder  vorhanden,  ein  Jahrhundert  darauf  zählte  die  Gilde 
108  Mitglieder. 

Das  vorgetragene  chronologisch  geordnet  ergibt  im  wesent- 
Uchen  folgendes  Bild: 

1426  Schützenbrüderschaft  des  heil.  Leichnams.  Aufzeich- 
nungen bis  1564.    Keine  Brandversicherung. 
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1588  Unter  Aufhebung  dreier  Gilden  (über  die  nähere  Nach- 
richten aber  fehlen)  Errichtung  der  sogen.  Pfingstgilde 
als  Brand-  und  Schützengilde. 

1590  Desgleichen  die  Scheibengilde. 

1695  Neue  Statuten  der  kombinierten  grossen  Stadtgilde. 
1744  Konfirmierte  Artikel  der  Brand-  und  Schützengilde. 
(1764)  Aufhebung  der  Gebäudeversicherung  in  den  Spezial- 
gilden. 

1766  Umwandlung  der  grossen  Stadtgilde  zu  Wilster  in  eine 
Mobiliengilde. 

(1767)  Kombination  der  beiden  Vier  Städtegilden  als  Mobilien- 
gilde, gleichzeitig  Verbot  der  Sondergilden  in  diesen 
vier  Städten. 

1768  Aufhebung  der  Mobiliengilde. 

1769  Konfirmation  der  neugegründeten  Schützengesellschaft 
als  reine  Lustgilde. 

Heute  besteht  in  Wilster  als  Lustgilde  die  Schützengesell- 
schaft, auch  Bürgergilde"  genannt,  die  nach  alter  Weise  all- 
jährlich ihr  Fest  begeht.  Für  die  Feuerversicherung  kommt  in 
erster  Linie  die  Vier  Städtegilde  in  Betracht ;  daneben  die  1884 
(aber  offenbar  ohne  Zusammenhang  mit  der  Schützengesellschaft) 
errichtete  Pfannengilde",  die  1905  651  Mitglieder  zählte  bei 
einer  Versicherungssumme  von  etwa  1  Million. 

3.  Die  Brandgilden  des  Kreises  Steinbnrg  während  der  letzten 

drei  Jahrzehnte. 

Aufschwung.  —  Rückgang.  • —  Fusionen.  —  Auflösungen.  —  Ergebnis. 

Aufschwung. 
Von  grossem  Interesse  und  Werte  dürfte  für  die  Beurteilung 
unserer  Brandgilden  ein  Eückblick  sein  auf  einen  längeren  Zeit- 
raum, unter  Zugrundelegung  des  Aktenmaterials.  Die  ältesten 
noch  vorhandenen  Uebersichten  fand  ich  aus  den  Jahren  1878/79. 
Vergleichen  wir  dieses  Geschäftsjahr  mit  dem  der  Anlage  III, 
so  vermisst  man  zunächst  verschiedene  Gilden.  Sie  sind  ent- 
weder ganz  oder  als  Brandversicherungsgilden  aufgelöst.  Wir 
werden  sie  noch  näher  betrachten.  Ebenso  die  durch  Fusion 
neu  entstandenen. 
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Einige  andere  —  ich  erwähne  sie  nur  nebenbei  —  tauchen 
während  dieses  Zeitraumes  in  den  Akten  ganz  plötzhch  auf, 
obwohl  sie  teilweise  schon  ein  Jahrhundert  bestanden  und  die 
Gemeindebehörden  angehalten  waren,  die  jährhchen  Geschäfts- 
berichte einzureichen.  So  heisst  es  amtlicherseits  zu  dem  ersten 
Bericht  1898  der  Mobiliengilde  zu  Wilster :  „  Yon  dem  Bestehen 
dieser  Gilde  war  hier  bis  jetzt  nichts  bekannt.  Erst  durch  eine 
Zeitungsnotiz  habe  ich  hiervon  Kenntnis  erhalten". 

Wenn  wir  die  Versicherungssumme  als  Massstab  benutzen, 
beobachten  wir  zumeist  eine  steigende  Entwicklung.  Einige 
Beispiele : 

Versicherungssumme  in  Millionen  Mark 


1878/79 

1888/89 

1898/90 

1905 

Vier  Städte-Mobihengilde  . 

.  4,2 

5,6 

7,8 

9,0 

Neuendorfer  Brandbaugilde 

.  8,9 

10,0 

18,6 

21,2 

Münsterdorfer  Mobiliengilde 

.  0,6 

0,6 

0,9 

1,0 

Sude-Oldendorfer  Viehgilde 

.  0,6 

0,8 

1,2 

1,4 

Neuendorfer  Kirchmessgilde 

.  0,7 

0,9 

1,5 

1,8 

Nicht  nur  die  Versicherungssumme  grosser,  sondern  teil- 
weise auch  kleiner  Verbände  weisen  demnach  steigende  Kurven 
auf.  Eine  streng  kritische  Betrachtung  hätte  allerdings  auch 
die  jeweilige  Zunahme  der  Bevölkerung  (d.  h.  das  Anwachsen 
der  versicherbaren  Mobiliarwerte)  zu  berücksichtigen.  Hiervon 
musste  ich  jedoch  absehen,  da  mir  geeignetes  Zahlenmaterial 
nicht  zur  Verfügung  stand. 

Bückgang. 

Eine  Anzahl  von  Gilden,  und  zwar  handelt  es  sich  offen- 
bar um  die  kleinen  und  kleinsten,  zeigt  einen  zum  Teil  erheb- 
lichen Rückgang. 

Nachstehend  einige  Beispiele: 

Versicherungssumme  in  1000  Mk. 
1878/79     1888/89     1898/90  1905 

Borsflether  Johannisgilde  .  .  804  830  696  666 
Brokdorfer  Mobihengilde  .  .  315  164  148  135 
Bischofer  Rolle   182       115         91  59 

Aber  trotz  dieses  offenbaren  Rückganges  haben  sich  diese 
Gilden  doch  halten  können. 


^)  Vergl.  auch  Kapitel  VL 
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Verschiedene  andere  Gilden,  auf  die  wir  schon  oben  hin- 
gewiesen, sahen  sich  im  Interesse  ihrer  Existenz  gezwungen,  zu 
fusionieren,  die  ßrandversicherung  aufzugeben,  oder  sich  ganz 
aufzulösen.    Wir  haben  hierauf  näher  einzugehen. 

Fusionen. 

a)  Die  Kollmar-Neuendorfer  Mobiii engilde  ging 
im  Jahre  1885  aus  einer  Vereinigung  dreier  alten  Gilden  hervor. 

1.  Brandgilde  für  Mobilien  im  adeligen  Gut  Kl.  Kollmar 

9  (^r 

?7  ?7  n  n  ?7  V  n 

3.  Neuendorfer  Mobiliengilde,  genannt  Bauerngilde. 
Vor  der  Fusionierung  wiesen  die  drei  Gilden  folgende  Ver- 
sicherungssummen auf: 

in  1000  Mk. 
1878/79  1884/85 

1.  .    .    .    224  229 

2.  .    .    .    212  228 

3.  .    .    .    406  405 

Die  neue  Gilde  1885/86:  842000.  Heute  hat  sie  nur  noch 
754000  versichert.    Also  Fusion  und  dennoch  Rückgang. 

b)  Kremper  Marsch-Mobiliengilde.  Infolge  der  Ver- 
einigung der  grossen  Herzhorn-Sommerland-Grönländer  Mobilien- 
gilde mit  der  Kremper  Marsch-Mobiliengilde  ist  diese  am 
7.  Juni  1884  mit  einer  Versicherungssumme  von 

Mobiliar    .    .    .  295510 
Ackergerät    .    .  161640 
total  457150 
an  die  Kremper  Marsch-Mobiliengilde  übergegangen. 

Vor  der  Fusion  versicherte  sie  941000,  nach  derselben 
1,4  Millionen,  heute  1,5. 

Also  auch  hier  kein  Fortschreiten.  Ich  erkläre  mir  das  so, 
dass  die  Gilden,  die  zur  Fusion  sich  entschlossen,  schon  einen 
Todeskeim  in  sich  trugen.  Sie  fühlten  ihre  Schwäche  und  ver- 
einigten sich.  Dadurch  bewahrten  sie  sich  vor  dem  Untergang, 
ohne  neue  Lebenskräfte  zu  sammeln  für  ein  weiteres  Aufblühen. 

Auflösungen, 
diesen  Weg  der  Vereinigung  haben  nun  aber  andere  Gilden 
nicht  einschlagen  können.    Entweder  nahm  ihre  Lebenskraft 
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(d.  h.  die  Zahl  ihrer  Mitglieder)  so  empfindlich  ab,  dass  eine 
völlige  Selbstauflösung  erfolgen  musste,  oder  sie  waren  örtlich 
derartig  beschränkt,  dass  mit  steigendem  Wohlstande  (d.  h.  also 
mit  steigenden  Risiken)  bei  grösseren  Brandschäden  die  Umlage 
eine  derartige  Höhe  erreichte,  dass  von  einer  einigermassen 
rationellen  Versicherung  überhaupt  keine  Rede  mehr  sein  konnte. 

1.  Kudensee-Flethseer  Mobiliengilde. 

„Am  16.  Juni  1901  erfolgte  der  Austritt  von  143  Interessenten. 
Es  blieben  52  mit  einer  Versicherungssumme  von  45000  Mk. 
Somit  hielt  sich  die  Gilde  nicht  mehr  für  lebensfähig  und  löste 
sich  daher  am  1.  Juli  1901  auf." 

So  sagen  die  Akten ;  der  Grund  des  Austritts  einer  so  grossen 
Zahl  ist  nicht  schwer  zu  erklären,  wenn  man  sich  das  Geschäfts- 
ergebnis der  letzten  fünf  Jahre  vor  der  Auflösung  dieser  Gilde 
vor  Augen  hält. 

a)  Uebersicht  über  den  Geschäftsgang  der  letzten  5  Jahre 
vor  ihrer  Auflösung. 

VersicheruDgs-    Brand-  Verwaltungs-  Umlage 
summe  schaden     kosten  (o)    pro  100  Mk. 


Jahr 


1894/95  .  .  220600.—  —  100.—  .  - 
1897....   203815.—    2545.30    125.~  0,67 


0,23  V  1,23 
0,33 


1898  ....   198985.—       _  —  - 

1899.  .  .  .   196575.-    1965.75      92.10  0,20 


0,33  \  0,75 
0,42 


1900....   197555.—    1420.—  95.40 


0,33  Y 
0,42  (  ^' 
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(o)  durch  Biergeld  gedeckt. 

b)  Spezifikation  der  Brandschäden  des  Jahres  1897. 

Uebersicht  über  die  Brandschäden  im  Jahre  1897. 

I.  IL  III.  IV. 

Brandfall       Versicherun gs-  Für  gerettete  Sachen  Brandgeld 
1897  summe  abtaxiert         pro  100  Mk. 

19.  April  .    .    .   1670.—  230.—  0.67 

;  30.  Mai    .    .    .    500.—  100.—  0.23 

30.  Oktober  .    .    700.—  40.~  0.33 
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Während  die  Versicherungssumme  1878  noch  258000  be- 
trug, ist  sie  um  1900  auf  197000  gesunken. 

1897  übersteigt  die  Umlage  (bei  insgesamt  drei  Schadens- 
fällen) 12  7oo.    1899  und  1900  beträgt  sie  fast  10  bezw.  8  7^,. 

Dass  solche  Umlagen  für  den  Versicherten  unrationell  sind, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Versicherungsgesellschaften  für  ent- 
sprechende Risiken  etwa  5 — lO^oo  (feste)  Prämie  erheben  würden, 
bedarf  keiner  weiteren  Erörterung. 

Wenn  auch  über  diese  Gilde  jetzt  schon  Gras  gewachsen 
ist,  so  verdient  doch  der  Artikel  I  ihrer  Statuten  der  Vergangen- 
heit entrissen  zu  werden.  „Alle  Jahre  in  der  vollen  Woche  vor 
Johannis",  so  heisst  es  dort,  „soll  die  Gilde  in  des  pt.  Haupt- 
manns Haus,  oder  wenn  dasselbe  dazu  nicht  passend  ist,  in 
einem  andern  von  ihm  selbst  dazu  angeschafften  Hause  abge- 
halten werden,  woselbst  dann  sämtliche  Interessenten  nach- 
mittags 1  Uhr  sich  einzufinden  haben,  um  nach  einer  höchst 
löblichen  Gewohnheit  daselbst  zur  Ehre  Gottes,  dass  er  Brand- 
schäden und  andere  Unglücksfälle  so  gnädigÜch  abgewandt,  ein 
paar  Lob-  und  Dankgesänge  unter  der  Leitung  des  Schullehrers 
zu  Kudensee  abzusingen,  wofür  derselbe  2,40  Mk.  erhält  und 
wofür  auch  die  Artikel  von  ihm  vorgelesen  werden." 

Dieser  Artikel  offenbart  den  christlichen  Geist,  der  in  den 
ältesten  Gilden  zu  Hause  war.  Es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
die  2,40  Mk.  für  den  Lobgesang  sich  als  Verwaltungskosten 
alljährlich  ordnungsgemäss  in  den  Berichten  finden. 

2.  Loofter  Kuhgilde. 

Sie  ist  durch  Gildebeschluss  vom  2.  Mai  1882  aufgehoben 
und  hat  von  da  ab  ihre  Geschäfte  eingestellt.  Als  Grund  wird 
auch  hier  vermehrte  Abnahme  der  Interessenten  angegeben.  Die 
Versicherungssumme  beträgt  1878/79  20000,  stieg  dann  auf 
25000  (1882),  betrug  aber  1886/87  nur  noch  17000  Mk. 

Eine  Gilde  mit  derartigen  Versicherungssummen  richtet 
sich  selbst. 

3.  Hohenfelder  Bau-  und  Mobiliengilde. 
Versicherungssumme  1878/79  12600  Mk.    Sie  wurde  1883 
aufgelöst.  In  dem  Schreiben  des  Gildeältermannes  an  die  Kirch- 
spielsvogtei  Krempe  wird  gesagt,  dass  die  betreffende  Gilde  keine 
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Bau-  und  Mobiliengilde  mehr  sei,  sondern  sich  nur  noch  Lust- 
und  Schaugilde  nenne.  Sie  habe  gar  keine  Bedeutung  weiter, 
nur  dass  sie  nach  alter  Weise  alljährlich  gefeiert  werde,  wozu 
der  Aeltermann  eine  halbe  Tonne  Bier  besorge. 

4.  Neuenbrooker  Dorf schaugilde. 

Nach  dem  Bericht  von  1878/79  versichert  sie  Naturalien 
und  zwar  Korn,  Fleisch,  Speck  und  Schof  und  Führen.  Nach 
dem  neuen  Statut  von  1883  scheidet  sie  jedoch  aus  der  Reihe 
der  Brandgilden  aus,  denn  jetzt  ist  ihr  einziger  Zweck  nur  die 
gegenseitige  Hilfe  bei  Feuerschäden,  insbesondere  beim  Reinigen 
der  Brandstätte. 

Einiges  aus  den  neuen  Statuten  ist  nicht  uninteressant. 

§  5  bestimmt:  „Interessenten  der  Gilde  sind  alle  Haus- 
besitzer der  Gemeinde  Neuenbrook". 

§  6 :  „Die  Interessenten  verpflichten  sich  bei  vorkommenden 
Brandfällen  die  Brandstätte  zu  reinigen." 

Wenn  ein  Hofbesitzer  1  Mann  stellt,  haben  zwei  Katen 
mit  Land  von  1  ha  an  und  drei  Katen  ohne  Land  auch  1  Mann 
zu  stellen. 

§  11 :  Jeder  Interessent,  der  ein  ihm  eigentümliches  Wohn- 
haus besitzt,  soll  bereit  halten 

1.  Eine  Leuchte  mit  einem  Lichte  oder  eine  Kugellampe, 

2.  Einen  Feuerhaken  mit  einem  Stiel  von  4  m  Länge, 

3.  Einen  Noteimer  von  Hanf  oder  Leder, 

4.  Eine  Leiter  von  3V2  ni  Länge. 

Diese  Gilde  hat  völlig  den  Charakter  der  Versicherungsgilde 
abgestreift.  Sie  stellt  durch  ihren  Zwangscharakter  eine  Ge- 
meindeeinrichtung dar,  die  wir  als  „ Feuer wehrgilde"  bezeichnen 
könnten. 

5.  Reher  Pferdegilde. 

Diese  Gilde  versichert  seit  1880  nicht  mehr  gegen  Feuers- 
gefahr. 

6.  Hohenasper  Lustgilde. 
Wie  schon  ihr  Name  sagt,  will  sie  nur  die  GeselUgkeit 
pflegen.  Im  Fall  jedoch  ein  Interessent  Brandschaden  erleidet,, 
zahlt  jedes  Mitglied  demselben  60  Pfg. 
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Nach  dem  neuen  Statut  von  1884  ist  aber  auch  diese  Be- 
stimmung fortgefallen. 

Uebrigens  gibt  es,  wie  ich  höre,  noch  heute  Lustgilden, 
die  eine  kleine  persönHche  Umlage  erheben,  ohne  sich  als  Brand- 
versicherungsgilde anzugeben.  Als  Beispiel  führe  ich  die  Lübsche 
Gilde  von  Itzehoe  an.    Die  Umlage  beträgt  auch  hier  60  Pfg. 

Auf  den  ersten  Blick  mag  diese  Einrichtung  als  Reliquie 
erscheinen,  doch  liegt  meiner  Ansicht  nach  der  gute  Gedanke 
zu  Grunde :  „Wer  schnell  hilft,  hilft  doppelt".  Die  Umlage  wird 
nämlich  sofort  und  ohne  weitere  Prüfung  der  näheren  Umstände 
erhoben  und  ausbezahlt.  Es  soll  eben  nur  eine  gewisse  Bei- 
hilfe sein  bis  zur  Regulierung  des  Brandschadens  bei  der  eigent- 
lichen Brandgilde. 

Ergebnis. 

Im  grossen  und  ganzen  kann  man  über  das  GesamtresuHat 
der  letzten  drei  Jahrzehnte  nicht  Klage  führen.  Wenn  Schwaches 
und  Unvollkommenes  ausgemerzt  wurde,  so  ist  dies  nur  eine 
natürhche  Folge  des  wirtschaftlichen  Kampfes  ums  Dasein  und 
kommt  dem  Ganzen  nur  zugute. 

Es  darf  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden,  dass  im  18.  und 
besonders  im  19.  Jahrhundert  eine  grosse  Anzahl  von  Gilden 
aufblühten,  die  andere  Zweige  der  Versicherung  zum 
Gegenstand  nahmen.  Nach  einer  amtlichen  Statistik  vom  Mai  1905 
bestanden  im  Kreise  Steinburg  insgesamt  97  Versicherungsgilden. 
Hinzu  kommen  dann  noch  zahlreiche  Lustgilden  ohne  Ver- 
sicherungsprinzip.   Unter  ersteren  befanden  sich 

17  Sterbekassen 

26  Viehgilden 

und  für  die  Versicherung  von  Küstenfahrzeugen  zwei  sogenannte 
Schiffergilden. 


Kapitel  V. 


Verfassung. 

Greltendes  Recht.  —  Allgemeine  Verwaltung,  —  Abgaben» 

Geltendes  Recht. 

Durch  das  Gesetz  über  die  privaten  Yersicherungs Unter- 
nehmungen (P.  V.  G.)  vom  12.  Mai  1901  ist  eine  allgemeine 
Rechtsgrundlage  auch  für  die  privaten  Feuerversicherungsvereine 
auf  Gegenseitigkeit  gegeben.  Allerdings  werden  grundsätzlich 
ja  nur  die  öffentlich-rechtlichen  Verhältnisse  geregelt,  und  zwar 
lediglich  die  verwaltungsrechtliche;  d.  h.  wohlfahrtspflegende  und 
wohlfahrtspolizeiliche  Seite  der  privaten  Versicherungsunter- 
nehmungen 

Gemäss  Verfügung  von  Schleswig  vom  9.  Juni  1902  zu  den 
Ausführungsanweisungen  des  P.  V.  G.  sind  durch  jenes  Gesetz 
aufgehoben  die  folgenden  im  vorhergehenden  Kapitel  erläuterten 
Verordnungen : 

1.  Königüche  Verordnung  vom  16.  April  1736 

(C.  C.  H.,  L,  S.  1104). 

2.  Verordnung  vom  27.  Mai  1840 

(Chron.  Sammlimg,  S.  199). 

3.  Preuss.  Polizeiverordnnng  vom  27.  Dezember  1883 

(A.  BL,  S.  827)  (mit  Ausnahme  von  §  6). 
Nach  §  121  Abs.  1  des  P.  V.  G.  bleiben  unberührt 

1.  die  Vorschriften  über  die  polizeihche  Ueberwachung  der 
Feuerversicherungsverträge  nach  ihrem  Abschluss; 

2.  die  Vorschriften  über  die  Auszahlung  von  Brandent- 
schädigungen. 


H.  R  e  h  m ,  Gesetz  über  die  privaten  Versicherungsunternehmungen 
vom  12.  Mai  1901.    München  1907.    S.  XIII. 
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Für  den  Regierungsbezirk  Schleswig  kommt  nur  Ziffer  2 
in  Betracht. 

Danach  bleibt  in  Kraft  §  6  der  Polizeiverordnung  vom 
27.  Dezember  1883,  der  wie  folgt  lautet:  Ist  nach  eingetretenem 
Brande  die  dem  Versicherten  gebührende  Entschädigungssumme 
festgestellt  und  bereit,  so  haben  die  in  §  1  bezeichneten  Per- 
sonen (d.  h.  die  Agenten,  Unteragenten  usw.)  der  Ortspolizei- 
behörde davon  Anzeige  zu  machen.  Die  Auszahlung  darf  erst 
erfolgen,  wenn  seitens  der  letzteren  nicht  binnen  sechs  Tagen 
nach  erhaltener  Anzeige  bei  dem  Agenten  Einspruch  erhoben 
wird. 

Die  Polizeibehörde  hat  —  abgesehen  von  dem  Falle,  dass 
der  Verdacht  der  Brandstiftung  gegen  den  Versicherten  vorliegt 
—  regelmässig  auch  dann  Einspruch  zu  erheben,  wenn  sie  die 
Ueberzeugung  erlangt,  dass  die  Entschädigung  den  infolge  des 
Brandes  wirkhch  erhttenen  Verlust  übersteigt. 

Aufgehoben  durch  §  121  Abs.  1 : 

die  landesrechtlichen  Vorschriften,  die  den  Abschluss  von 
Feuerversicherungsgesellschaften  von  einer  vorgängigen 
polizeilichen  Genehmigung  abhängig  machen. 

Was  die  Rechtsfähigkeit  der  Brandgilden  vor  dem 
Inkrafttreten  des  Gesetzes  von  1901  (d.  h.  also  vor  1.  Januar  1902) 
anbetrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  durch  Allerhöchste  Kabinetts- 
ordre  vom  27.  Dezember  1899  nur  den  bestehenden  landes- 
pohzeilich  genehmigten  Versicherungsgesellschaften  a.  G.  die 
Rechtsfähigkeit  verliehen  worden  ist.  Diese  war  aber  in  der 
Provinz  nicht  erforderlich  (ausgenommen  die  Sterbekassen  in 
Lauenburg).  Rechtsfähigkeit  besassen  daher  am  1.  Januar  1902 
nur  diejenigen,  denen  dieselbe  Allerhöchst  oder  gemäss  B.  G.  B.  22 
verliehen.  Beides  scheint  aber  —  wie  die  Schleswiger  Akten 
besagen  —  nicht  vorgekommen  zu  sein. 

Die  folgende  amtliche  Aufstellung  gibt  einen  Ueberbhck 
über  die  in  Schleswig-Holstein  im  August  1905  überhaupt  tätigen 
Versicherungsvereine  a.  G. ,  geordnet  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Rechtsfähigkeit.  Es  besassen  damals  von  1748  Verbänden  nur 
19  den  Charakter  einer  juristischen  Persönlichkeit.  Es  ist  an- 
zunehmen, dass  diese  ihn  erst  durch  die  „Zulassung"  erlangt 
haben. 
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Versicherungsvereine  im  Kegierungsbezirk  Schleswig: 

niclit  rechtsfähig  rechtsfähig 

Sachversicherung : 

Feuer   136  1 

Glas   6  1 

Kahn   11  — 

Wind    ,   20  — 

Landw.  Versicherung: 

Schlachtvieh   6  1 

Vieh,  lebend.  946  — 

Hagel   3  — 

Lebensversicherung : 

^,    ,  ,           ohne  Kranken vers.  316  10 

Sterbekassen      .,  ^„  „ 

mit             „  o7  6 

Krankenkassen   172  1 

Pensionskassen   16  2 

Unfallversicherung : 

a)  eigene  Unfall -Vers.  (Knochen- 
bruchgilden) .......  45  — 

b)  Haftpfiichtversicherungs vereine  15  — 

1729  19 


Das  Gesetz  unterscheidet  bekanntlich  kleine  und  sogenannte 
„eingetragene"  Versicherungsvereine,  unter  ersteren  versteht  es 
gemäss  §  53  solche  Gegenseitigkeitsvereine,  die  bestimmungs- 
gemäss  einen  sachlich,  örtlich  oder  hinsichtlich  des  Personen- 
kreises eng  begrenzten  Wirkungskreis  haben.  Die  unter  dem 
4.  Mai  1902  erlassene  Ausführungsanweisung  sagt  zu  diesem 
Punkte :  „Im  allgemeinen  sind  als  kleinere  Vereine  solche  Unter- 
nehmungen anzusehen,  welche  nicht  im  grossen  Verkehr  stehen, 
deren  Geschäftsbetrieb  sich  in  einfachen  Formen  bewegt  und 
deren  Mitglieder  grösstenteils  in  persönlichen  nachbarlichen 
Beziehungen  zu  einander  stehen."  Und  in  der  Tat  werden  unsere 
Brandgilden  auch  als  kleine  Versicherungsvereine  a.  G.  betrachtet 
und  behandelt.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Schwerdtfegersche 
Brandgilde,  die  im  Handelsregister  eingetragen  ist. 

Für  die  Brandgilde  als  kleiner  Feuerversicherungsverein  a.  G. 
findet  gemäss  §  53  des  P.  V.  G.  der  III.  Abschnitt  dieses  Gesetzes 
mit  den  dort  angegebenen  Einschränkungen  Anwendung.  So- 
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weit  sich  aus  dem  P.  Y.  G.  nicht  ein  anderes  ergibt,  gilt  für 
die  V.  V.  a.  G.  das  Vereinsrecht  des  B.  G.  B.^). 

Gemäss  §  103  des  P.  V.  G.  bedurften  die  in  Schleswig- 
Holstein  zum  Geschäftsbetrieb  befugtenVersicherungsvereine  A.-G., 
insbesondere  die  Brandgilden  zur  Fortsetzung  dieses  Betriebes 
in  dem  bisherigen  Umfange  keiner  besonderen  Erlaubnis  auf 
Grund  des  Gesetzes  von  1901.  Andererseits  sind  sie  jederzeit 
berechtigt,  ihre  förmliche  Zulassung  gemäss  §§  92,  96  des  Ge- 
setzes zu  beantragen.  Die  Aufsichtsbehörde  (der  Kegierungs- 
Präsident  von  Schleswig)  ist  auf  Grund  der  §§  98  und  103  des 
P.  V.  G.  befugt,  von  den  nicht  rechtsfähigen  Vereinen  nicht  nur 
jede  gewünschte  Auskunft  über  den  sogen.  Geschäftsplan  zu  ver- 
langen, sondern  sie  auch  zu  zwingen,  ihre  Zulassung  nach  dem 
Abschnitt  III  des  Privatversicherungsgesetzes  zu  beantragen, 
widrigenfalls  sie  aufgelöst  werden  können.  In  allen  anderen 
Richtungen  unterliegen  sämtliche  zum  Geschäftsbetrieb  befugten 
Vereine,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  bereits  förmlich  zuge- 
lassen sind  oder  nicht,  gleichmässig  ohne  weiteres  dem  Gesetz 
vom  12.  Mai  1901 ;  sie  bedürfen  daher  z.  B.  zu  jeder  Aenderung 
ihres  Geschäftsplanes  der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde 
und  ebenso  stehen  dieser  die  sämtHchen  Aufsichtsbefugnisse 
ihnen  gegenüber  zu  (§§  13  und  64). 

Als  Versicherungsunternehmungen  im  Sinne  dieses  Gesetzes 
sind  solche  Personenvereinigungen  nicht  anzusehen,  die  ihren 
Mitgliedern  Unterstützung  gewähren,  ohne  ihnen  einen  Rechts- 
anspruch darauf  einzuräumen  (§  1  Abs.  2  des  P.  V.  G.). 

Hierzu  führt  der  Minister  des  Innern  1906  aus: 

Die  Frage,  ob  eine  Kasse  oder  eine  sonstige  Personen- 
vereüiigung  als  eine  Versicherungsunternehmung  im  Sinne  des 
Gesetzes  vom  12.  Mai  1901  ihrer  rechtlichen  Konstruktion  nach 
anzusehen  ist,  ist  nicht  nach  versicherungstechnischen,  sondern 
nach  juristischen  Gesichtspunkten  zu  entscheiden.  Insbesondere 
erfordert  die  Prüfung  des  in  der  Regel  ausschlaggebenden 
Moments,  ob  der  den  Mitgliedern  der  Kasse  oder  der  Personen- 
vereinigung zustehende  Anspruch  als  ein  Versicherungsanspruch 
im  rechtlichen  Sinne  anzusehen  ist,  nichts  anderes,  als  die  ge- 
naue Kenntnis  der  Merkmale  des  Rechtsbegriffs  der  Versicherung. 


»)  Rehm,  a.  a.  0.,  S.  94. 
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Rehm^):  Haben  die  Hilfen  nur  den  Charakter  kleiner 
Zutaten  zu  anderen  Hilfen,  so  ist  Unterstützung  zu  vermuten. 
Dieser  Fall  liegt  vor  bei  zahlreichen  sogen.  Lustgilden,  die  ihren 
Mitgliedern  bei  Brandfällen  eine  kleine  Unterstützung  gewähren 
(vergl.  Kap.  IV,  S.  100:  Hohenasper  Lustgilde,  Lübsche  Gilde 
zu  Itzehoe). 

Die  „Brandgilden"  aber  haben,  wenn  nicht,  wie  in  der 
Regel,  den  einzigen,  so  doch  den  vorwiegenden  Zweck,  ihren 
Mitgliedern  bei  Brandfällen  eine  statu tengemässe  Schadensdeckung 
zu  verschafien,  zu  der  die  Mittel  durch  gemeinsame  ebenfalls 
statutenmässige  Beiträge  aufgebracht  werden. 

Nur  ein  Beispiel: 

Die  Sprenger  Korngilde  ist  ein  auf  Gegenseitigkeit 
beruhender  Verein  zur  Versicherung  von  Feldfrüchten  gegen 
Feuersgefahr  (aus  Art.  1). 

Mit  seiner  Aufnahme  in  die  Gilde  erlangt  das  Mitglied 
das  Recht  auf  statutenmässige  Vergütung  des  Schadens,  von  dem 
es  durch  Feuersbrunst  an  seinem  versicherten  Gute  unverschuldeter- 
weise betroffen  werden  sollte.  Andererseits  geht  es  durch  seinen 
Eintritt  in  die  Gilde  die  Verpflichtung  ein,  die  ordnungsmässig 
ausgeschriebenen  Beiträge  rechtzeitig  zu  leisten  (aus  Art.  10). 

Damit  sind  deutlichZahlungspflichtundForderungs- 
recht  ausgesprochen. 

Dass  bei  Streitigkeiten  ein  Vereinsschiedsgericht  zu  ent- 
scheiden hat  —  wie  es  manche  Gildestatuten  vorsehen  —  schliesst 
den  „Anspruchscharakter"  und  mit  dem  die  Eigenschaft  als 
Versicherungsverein  im  Sinne  des  Gesetzes  nicht  aus-). 

Die  privatrechtlichen  Beziehungen  der  Gilden  —  das  Ver- 
sicherungsvertragsrecht —  regeln  einstweilen  noch  die  Statuten. 
Dieselben  haben  eine  mannigfaltige  Ausgestaltung  im  einzelnen 
erfahren,  nicht  selten  sind  sie  noch  mit  altmodisch  anmutenden 
Bestimmungen  durchsetzt.  Wir  haben  sie  ja  teilweise  im  histo- 
rischen Teil  bereits  kennen  gelernt. 

Sehr  klar  und  durchsichtig  ist  das  Statut  der  G.  28  Tondern 
abgefasst: 


1)  Rehm,  a.  a.  0.,  S.  21. 

2)  Vergl.  Rehm,  a.  a.  0.,  S.  21. 
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Der  Zweck  des  Vereins  besteht  darin,  dass  sich  dessen 
Teilnehmer  ihr  Besitztum  gegenseitig  gegen  Feuer-  und  BUtz- 
schaden  versichern.  Unter  2  wird  der  „Bereich  des  Vereins" 
umschrieben.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  Mitgliedern,. 
Aufnahme,  Rechte,  Pflichten  und  Austritt  derselben.  Der  nächste 
Punkt  betrifft  die  Verwaltung  (Generalversammlung,  Vereins- 
vorstand, Vereinsdirektor  ^  Vereinssekretär).  Dann  folgen  Be- 
stimmungen über  die  Gegenstände  der  Versicherung,  die  Fälle 
der  Schadensleistung,  Annahme  zur  Versicherung  und  Bestimmung 
der  Versicherungssumme,  Brandbeiträge,  Ermittelung  der  Schäden, 
Zahlung  der  Schadenbeiträge,  Fortdauer  der  Versicherung  nach 
Brandfällen. 

Nach  Inkrafttreten  des  Reichsgesetzes  über  den  Ver- 
sicherungsvertrag vom  30.  Mai  1908  (d.  h.  ab  1.  Januar  1910) 
werden  auch  für  die  Brandgilden  diese  allgemeinen  Vertrags- 
normen massgebend  sein.  Der  Inhalt  der  Gildestatuten  wird 
alsdann  nur  subsidiäre  Bedeutung  haben,  eben  soweit  das  Gesetz. 
nichts  oder  nicht  ein  anderes  zwingend  bestimmt. 

Die  Frage  einer  entsprechenden  Neufassung  der  Gilde- 
satzungen ist  noch  in  anderem  Zusammenhange  im  Schluss- 
kapitel  zu  berühren. 

Art.  3  des  E.  G.  z.  d.  G.  über  den  Versicherungsvertrag  vom 
30.  Mai  1908  bestimmt,  dass,  falls  ein  zur  Zeit  des  Inkrafttretens 
des  Gesetzes  bestehendes  Versicherungsverhältnis  nicht  für  den 
ersten  Termin  gekündigt  wird,  für  den  dies  nach  der  bisherigen 
Rechtslage  möglich,  von  eben  diesem  Termin  an  die  neuen 
reichsgesetzlichen  Vorschriften  Anwendung  finden. 

Art.  4  zählt  diejenigen  Vorschriften  auf,  die  für  ein  zur 
Zeit  des  Inkrafttretens  des  Gesetzes  bestehendes  Versicherungs- 
verhältnis wirksam  werden. 

Allgemeine  Verwaltung. 

Organe  der  Brandgilden  sind  gesetzlich  zunächst  nur  der 
Vorstand.  Hinzutritt  als  sogen,  „oberstes  Organ"  die  Mitglieder- 
versammlung. An  der  Spitze  des  Vorstandes  steht  der  Aelter- 
mann  (in  der  Wilstermarsch  auch  Hauptmann  genannt),  ihm 
zur  Seite  die  Geschworenen  (auch  Schaffer,  Schaumänner,  Achts- 
männer, Distriktsvorsteher,  Taxatoren  u.  a.)  und  ausserdem  der 
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Gildeschreiber.  Dieser  hat  —  vielleicht  dem  Zuge  einer  neuen 
Zeit  folgend  —  nicht  gar  selten  den  Titel  „Gildesekretär"  an- 
genommen, entsprechend  hat  sich  dann  der  ehrwürdige  Aelter- 
mann  in  einen  „-Direktor"  verwandelt. 

Das  Amt  des  Gildeschreibers  wird  zuweilen  von  einem 
Lehrer,  überwiegend  aber  von  den  Landleuten  versehen.  Für 
letztere  Fälle  soll  nach  amtlichen  Erhebungen  die  allgemeine 
Volksschulbildung  durchaus  genügt  haben.  Die  Amtsdauer  ist 
sehr  verschieden.  Sie  erstreckt  sich  in  der  Regel  aber  über 
mehrere  Jahre,  vielfach  bis  zu  zehn  Jahren  (so  bei  G.  Apenrade  11). 
Das  Gesagte  bezieht  sich  natürlich  nur  auf  die  kleinen  und 
mittleren  Gilden.  Bei  den  Gilden  mit  grossem  Geschäftsumfang, 
die  entsprechende  Anforderungen  an  die  Rechnungsführung 
stellen,  wird  dieses  Amt  mehr  oder  weniger  als  Lebensstellung 
zu  betrachten  sein. 

Was  die  Vorstandspflichten  anbetrifft,  so  hat  derselbe  vor 
allem  die  Gilde  nach  aussen  zu  vertreten,  z.  B.  vor  Gericht,  ins- 
besondere hat  er  die  Schauungen  vorzunehmen.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  die  Bezirke  in  Distrikte  eingeteilt,  an  deren  Spitze 
je  ein  oder  mehrere  Geschworene  (Vorsteher,  manchmal  auch 
Agenten  genannt)  stehen.  Nach  Brandfällen  hat  natürlich  der 
Vorstand  die  Besichtigung  vorzunehmen  und  den  Schaden  fest- 
zustellen. Der  Gildeschreiber  führt  die  Mitgliederbücher,  stellt 
die  Brandzettel  aus,  auf  Grund  deren  die  Umlagen  erhoben 
werden.  Die  grösseren  Gilden  benutzen  durchweg  Formulare 
in  ihrem  Geschäftsverkehr.  In  der  Regel  haben  sie  besondere 
Aufnahmescheine,  auch  Polizen  kommen  vor ;  andere  geben  die 
Anträge  mit  entsprechendem  Annahmevermerk  zurück.  Wie 
sich  aus  den  Provinzialakten  anlässlich  einer  diesbezüglichen 
allgemeinen  Umfrage  ergibt,  sind  Klagen  über  die  Geschäfts- 
leitung der  Gilden  nicht  bekannt  geworden. 

Obwohl  die  meisten  Gilden  ehrenamtlich  verwaltet  werden, 
zahlen  sie  doch  dem  Gildeschreiber  für  seine  Mühewaltung 
Entschädigung.  Vereinzelt  erhalten  auch  die  Aelterleute  solche. 
So  hat  Husum  G.  31  zwei  bezahlte  Aelterleute  und  19  bezahlte 
Agenten.  G.  1  Bordesholm  zahlt  neben  den  Tagegeldern  dem 
Vorsitzenden  100  Mk.,  dem  Rechnungsführer  600  Mk.,  den  fünf 
Distriktsvorstehern  je  50  Mk.  G.  28  Tondern  zahlt  seinem 
Rechnungsführer  250  Mk.    G.  21  Tondern  ausser  Reise-  und 
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Portogeldern  sogar  1430  Mk.  G,  89  Steinburg  vergütet  dem 
Direktor  an  Tagegeldern:  für  den  Gildeversammlungstag,  bei 
der  Generalschau,  sowie  bei  Brandfällen  je  4  Mk.  Desgleichen 
dem  Sekretär,  diesem  ausserdem  für  Ausfertigung  jeder  Re- 
partitionsliste  40  Pfg.,  für  jede  Einschreibung  50  Pfg.,  für  Aus- 
und  Umschreibung  30  Pfg.  Die  Distriktsvorsteher  erhalten  bei 
der  Generalschau  wie  bei  Brandschäden  ein  Tagegeld  von  3  Mk., 
denselben  Betrag  für  jede  Neuaufnahme. 

Während  die  Schäden  durch  die  Umlagen,  werden  vielfach 
—  besonders  in  den  Elbmarschen  (vergl.  Anlage  II  und  HI)  — 
die  Verwaltungskosten  als  sogenanntes  Biergeld  erhoben.  Dieses 
stellt  eine  persönhche  Beisteuer  dar,  die  für  die  Gildefeier  er- 
hoben wird  und  einmal  die  Geschäftsunkosten  des  Jahres  decken 
soll,  andererseits  aber  auch  zur  Anschaffung  von  Bier,  Tabak 
und  Pfeifen  dient.  (Es  sind  dies  besondere,  etwa  armlange 
Tonpfeifen,  die  nur  am  Gildetage  geraucht  werden,  daher  auch 
Gildepfeifen  genannt.)  Uebrigens  spielt  das  Bier  in  der  Gilde  eine 
grosse  Rolle,  früher  noch  mehr  als  heute.  Nicht  selten  findet 
man  als  Strafe  in  alten  Satzungen  eine  halbe  Tonne  Bier  ange- 
führt. Vielfach  wurde  und  wird  besonderes  und  zwar  obergäriges 
Bier  als  „Gildebier"  gebraut.    Aber  das  nur  nebenbei. 

Nun  noch  ein  Wort  zu  den  öffentlichen  Abgaben. 

Abgaben. 

Von  der  Staatseinkommensteuer  sind  die  Brandgilden  be- 
freit.   Es  liegt  keine  „Erwerbstätigkeit"  vor. 

Was  die  indirekten  Steuern  betrifft,  so  geniessen  sie  im 
Gegens8.tz  zu  den  Aktiengesellschaften  volle  Stempelfreiheit  für 
die  PoHze.  Die  Vergünstigung  bezieht  sich  nur  auf  diejenigen 
Versich erungs vereine  a.  G.,  deren  Versicherungsbeiträge  durch 
„Umlage"  erhoben  werden  und  deren  Geschäftsbetrieb  nicht 
über  den  Umfang  einer  Provinz  hinausgeht.  Diese  Befreiungs- 
vorschrift ist  dem  mit  Nachdruck  vorgebrachten  Antrage  des 
preussischen  Landtagsabgeordneten  Herrn  Engelbrecht  - Oben- 
deich  zu  verdanken.  Er  hat  hierbei  gerade  unsere  ländlichen 
Versicherungsverbände  im  Auge  gehabt.  Uebrigens  sind  be- 
kanntlich Feuerversicherungspolizen  unter  3000  Mk.  allgemein 
stempelfrei. 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  7 
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Im  Gegensatz  zu  den  Sozietäten,  die"  hier  noch  ein  altes 
Privilegium  inne  haben,  sind  die  Gerichtsgebühren  zu  Lasten 
der  Brandgilden.  Das  ist  ziemlich  bedeutungslos,  da  die  Pro- 
zesse der  Gilden  zu  einer  Seltenheit  gehören. 

Grund-  und  Gebäudesteuer  kommen  für  die  kleinen  Ver- 
bände nicht  in  Betracht.  Ja  —  wie  eingefügt  werden  mag  — 
ist,  von  den  grossen  Kieler  Gilden  abgesehen,  auch  kein 
Mietaufwand  usw.  für  Büros  erforderlich.  Von  der  Gewerbe- 
steuer sind  die  Versicherungsvereine  a.  G.  nicht  schlechthin 
befreit,  sondern  nur  dann,  wenn  kein  Gewerbebetrieb  vorliegt. 
Dies  ist  bei  unseren  Brandgilden  der  Fall.  Von  der  Gemeinde- 
einkommensteuer sind  sämtliche  Versicherungsvereine  a.  G.  be- 
freit (hinsichtlich  der  Versicherungsgeschäfte).  Kreis-  und  Pro- 
vinzialabgaben  kommen  ebenfalls  nicht  in  Frage,  da  sie  ja 
entweder  den  Gewerbebetrieb  als  solchen  oder  das  betreffende 
Grundstück  erfassen. 

Soviel  können  wir  der  vorstehenden  Betrachtung  als  tat- 
sächliches Ergebnis  entnehmen: 

a)  der  Selbstverwaltung  der  Brandgilden  ist  im  Kähmen 
der  Gesetze  ein  weiter  Spielraum  gelassen. 

b)  Die  Steuerfreiheit  erleichtert  den  Brandgilden  den  Wett- 
kampf mit  den  mächtigeren  Kapitalgesellschaften. 

c)  Infolge  der  überwiegend  ehrenamtlichen  Betätigung  der 
Gildebeamten  sind  die  Verwaltungsunkosten  verhältnis- 
mässig sehr  gering  (teils  werden  sie  durch  das  sogen. 
Biergeld  gedeckt). 

Wir  haben  uns  an  dieser  Stelle  nur  die  Verwaltungsorga- 
nisation der  Gilde  im  allgemeinen  angelegen  sein  lassen. 
Bei  der  Betrachtung  der  Entwicklungstypen  im  folgenden  Kapitel 
werden  noch  Einzelheiten  der  Gildeorganisation  berührt,  die 
zugleich  zur  Erläuterung  des  hier  Angeführten  dienen  mögen. 


Kapitel  VI. 


Versicherungswirtschaft. 

Erster  Abschnitt. 

Die  Entwicklungstypen. 

(Dargestellt  an  Gilden  des  Kreises  Steinburg). 

Naturalersatz.  —  Persönliche  Beisteuer.  —  Umlage.  —  Die  stabilisierte  Umlage. 
—  Zur  Frage  des  Reservefonds.  —  Die  tarifmässige  Umlage.  —  Zur  Frage  der 

Gefahrenklassen. 

Bei  der  Betrachtung  der  historischen  Typen  können  wir 
drei  Hauptformen  unterscheiden: 

1.  Die  Gilde  liefert  Naturalersatz, 

2.  sie  erhebt  eine  persönliche  Beisteuer;  ursprünglich  für 
alle  Genossen  dieselbe,  später  wohl  auch  in  mehreren 
Klassen, 

3.  die  Gilde  erhebt  eine  Umlage  pro  rata  der  Versicherungs- 
summe und  zwar  entweder  für  jeden  Brandfall  oder 
alljährlich,  zuweilen  mit  Zuhilfenahme  eines  Reservefonds 
und  Einrichtung  von  Gefahrenklassen. 

Naturalersatz. 

Als  Gilde  des  ersten  Typus  haben  wir  heute  noch  die 
Süderauer  Dorfsgilde  von  1537.  Das  älteste  Gildebuch  von  1537 
mit  Eintragungen  bis  1676  hat  Detlefsen  veröffentlicht^). 

Ueber  den  Naturalersatz  bestimmen  die  Statuten  von 
1894:  Die  Gilde  hat  den  Zweck,  ihren  Mitgliedern  für  den  Ver- 
lust, welcher  bei  einem  Brande  an  Speck  und  Fleischvorräten 
entsteht,  sowie  für  den  Verlust  von  Stroh  und  Viehfutter  Ersatz 
zu  leisten  (Art.  1).   Jedes  Mitglied  muss  bei  einem  Brandschaden 

1)  Detlefsen,  a.  a.  0.,  L,  401  ff. 
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in  natura  liefern :  12  Kilo  guten  geräucherten  Speck  und  12  Kilo 
gut  geräuchertes  Fleisch  (Art.  3).  Diese  Naturallieferung  findet 
aber  nicht  statt,  wenn  der  Versicherte  seine  Vorräte  an  Speck 
und  Fleisch  ganz  oder  zum  Teil  gerettet  hat.  Ausserdem  haben 
die  Mitglieder  die  Pflicht,  die  Brandstelle  zu  reinigen. 

Mitglieder  der  Gilde  können  nur  Hofbesitzer  aus  Süderauer- 
dorf  und  Steinburg  sein  oder  Pächter  solcher  Höfe;  also  ganz 
in  der  ursprünglichen  Weise  ein  eng  begrenzter  Personenkreis, 
Gegenüber  der  allgemeinen  Regel  veranstaltet  diese  Gilde  nur 
alle  vier  Jahre  ihre  Gildefeier. 

Diese  Dorfgilde  ist  zugleich  auch  „Windgilde",  d.  h.  sie 
versichert  ihre  Mitglieder  gegen  Schäden,  welche  dadurch  ent- 
stehen, dass  Gebäude  durch  Sturm  oder  Orkan  ganz  umgeworfen 
oder  Teile  derselben  zerstört  oder  beschädigt  werden.  Als 
solche  repartiert  sie  die  Schäden  nach  dem  Brandkassenwert. 
Schäden  unter  100  Mk.  werden  nicht  ersetzt.  Die  Gilde  ver- 
pflichtet sich  nur  die  Kosten  in  den  vorigen  Bestand  zu  er- 
mitteln. Von  der  ermittelten  Summe  wird  Ys  von  der  Gilde 
entschädigt,  Vs  Betreffende  selbst  zu  tragen. 

Artikel  5  bestimmt  noch :  Wenn  ein  Brandschaden  zu  einer 
Zeit  stattfindet,  in  welcher  das  Vieh  zu  Stall  ist,  sollen  die 
Interessenten  verpflichtet  sein,  dem  Abgebrannten  sein  Vieh 
gegen  entsprechendes  Futtergeld  durchzustallen. 

Bei  Sterbefällen  eines  Interessenten  oder  dessen  FamiHen- 
glieder  soll  jeder  Interessent  verpflichtet  sein,  dem  Verstorbenen 
zur  Ehre  im  Gefolge  zur  letzten  Ruhestätte  desselben,  oder  als 
Träger  zu  erscheinen  (Art.  16).  Diese  altehrwürdige  Sitte  klingt 
noch  an  die  Begräbniskassen  der  mittelalterlichen  Gilden  an. 

Persönliche  Beisteuer. 

Die  Umwandlung  des  Naturalersatzes  in  den  Geldersatz 
tritt  uns  zuerst  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  entgegen. 

Bei  der  Neuenkirchener  Dorf gilde  von  1637  erhält 
jeder  Beschädigte  je  eine  Mark  von  je  einem  Mitglied.  Neuer- 
dings ist  die  Entschädigungssumme  auf  50  Mk.  festgesetzt,  die 
durch  Sammeln  aufgebracht  wird.  Von  einer  Versicherung  im 
eigentlichen  Sinne  können  wir  auch  bei  dieser  Gilde  nicht 
sprechen.    Es  liegt  im  ersten  wie  im  zweiten  Fall  nur  eine 


Persönliche  Beisteuer 


101 


Unterstützung  vor.  Erst  wenn  dem  Schaden  angemessene  Beträge 
ausbezahlt  werden,  haben  wir  es  mit  Versicherung  zu  tun.  In 
solchen  Fällen  müssen  sich  die  Umlagen  naturnotwendig  nach  der 
Höhe  des  einzelnen  Versicherungsinteresses  richten,  da  mit  dem 
Fortschreiten  der  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Entwicklung 
im  allgemeinen  eine  Differenzierung  des  Besitzstandes  stattfindet. 

Als  ein  Uebergangstypus  will  mir  die  Bischofer  Rolle 
von  1784  erscheinen.  An  sich  bezieht  sich  die  Umlage  auf 
eine  Versicherungssumme.  Da  diese  jedoch  bei  allen  Mitglie- 
dern dieselbe  ist  (1800  Mk.),  so  haben  wir  es  tatsächlich  mit 
einer  persönlichen  Beisteuer  zu  tun.  Diese  Beschränkung  ist 
natürlich  der  Entwicklung  der  Gilde  hinderlich  gewesen.  Das 
beweisen  auch  die  Geschäftsberichte  der  letzten  Jahre. 

Gegründet  wurde  die  Rolle  als  Bischofer  101  Gilde.  Das 
älteste  Gildebuch  von  1784  befindet  sich  noch  im  Besitze  des 
Aeltermanns.  (Uebrigens  begegnet  man  häufiger  „101  Gilden". 
Bei  voller  Mitgliederzahl  erhielt  der  Abgebrannte  das  Hundert- 
fache der  Umlage,  zu  der  er  selbst  verpflichtet  war.)  1789  zählte 
die  Gilde  96  Interessenten,  1828  wieder  die  Vollzahl,  1888:  76. 
1897/98  waren  51  Interessenten  ä  1800  Mk.  vorhanden,  1901  be- 
trug die  Zahl  42,  1905  nur  noch  33.  Die  Verwaltungskosten, 
die  durch  Biergeld  gedeckt  werden,  betragen  durchschnittlich 
30  Mk.  Uebrigens  haben  während  dieser  Zeit  (1897—1905) 
keine  Brandschäden  stattgefunden.  Es  sind  also  auch  keine 
Beiträge  ausgeschrieben  worden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  diese  Gilde  schon  früh  vorurteils- 
los genug  war,  Frauen  an  ihrer  Spitze  zu  dulden.  So  heisst 
es  im  Gildebuch:  1821  am  Tage  der  Haltung  der  Bischofer 
Rolle  hat  die  Hauptmannin  Frau  Anna  Sch.  ihren  Nachbaren 
Peter  M.  wieder  zum  Hauptmann  dieser  Rolle  ernannt. 

Einen  anderen  Uebergangstypus  stellte  die  Todtenkop- 
per  Mobilien-Rolle  von  1742  dar.  Gestiftet  1541,  erhielt 
sie  1631  ein  neues  Statut^),  das  nur  die  rohe  Personalumlage 
kannte.  Die  Verwaltungskosten  wurden  gleichmässig  repartiert 
als  sogenanntes  Biergeld,  die  Entschädigungssumme  dagegen 
wie  folgt.    Es  wurden  vier  Versicherungssätze  unterschieden: 

1.  9,60  Mk.  2.  7,20  Mk.,  3.  4,80  Mk.,  4.  2,40  Mk. 
Eintretendenfalls,  so  heisst  es  in  den  Statuten,  zahlt  jeder  In- 
Abgedruckt  bei  Kahler,  a.  a.  0.  S.  172  ff. 


102 


Versicherungswirtschaft 


teressent  im  Brandfalle  nur  die  Summe,  mit  der  er  assekuriert 
ist.  Brennt  ein  zu  9,60  Mk.  versicherter  Interessent  ab,  so  er- 
hält er  von  seinen  ebenfalls  zu  9,60  Mk.  versicherten  Mit- 
interessenten 9,60  Mk.,  von  den  zu  7,20  Mk.  Versicherten  7,20  Mk. 
usw.  Der  zu  2,40  Mk.  Versicherte  erhält  von  jedem  der  In- 
teressenten 2,40  Mk. 

Dieses  Verfahren  ist  jedoch  heute  aufgegeben.  Nach 
der  neuen  Satzung  von  1891  wird  der  Beitrag  pro  rata  der 
Versicherungssumme  erhoben. 

Die  Versicherungssumme  dieser  Gilde  zeigt  folgende  Ent- 
wicklung : 

(in  Tausend  Mark) 
1878/79  1889/90  1898/99  1905 

428  378  418  461 

Umlage. 

Die, Mehrzahl  der  Gilden  erhebt  eine  Umlage  nach  der 
Höhe  der  Versicherungssumme,  in  der  Regel  für  100  Mk.  be- 
rechnet. Meistens  wird  noch  heute  nach  jedem  einzelnen  Brand- 
fall eine  Sammlung  veranstaltet.  Zuweilen  findet  die  Erhebung 
aber  auch  alljährhch  statt. 

Um  ein  klares  Bild  einer  Gilde  dieser  Art  zu  entwickeln, 
möchte  ich  die  mehrfach  bereits  erwähnte  sogenannte  Vier- 
Städtegilde  (Mobilienbrandgilde  der  vier  Städte  Glückstadt, 
Krempe,  Wilster  und  Itzehoe)  eingehender  schildern,  unter  Be- 
rücksichtigung ihrer  versicherungswirtschaftlichen  Entwicklung. 
Sie  ist  zwar  erst  die  zweitgrösste  im  Kreise;  aber  gerade  bei 
dieser  Gilde  hatte  ich  Gelegenheit,  nähere  Einblicke  in  die  Ver- 
waltung zu  nehmen  und  mich  ausserdem  persönlich  mit  Aelter- 
mann  und  Achtsmännern  in  Verbindung  zu  setzen. 

Diese  Gilde  wurde  von  Bürgern  jener  vier  Städte  ins  Leben 
gerufen  und  erhielt  unterm  4.  Dezember  1737  die  königliche 
Konfirmation.  Das  Original  dieser  Urkunde  befindet  sich  im 
Besitze  des  jeweiligen  Aeltermanns  ^). 

Der  Errichtung  lag  die  Erwägung  zugrunde,  dass  eine 
„Einzelstadtgilde"  unrationell  sei  in  anbetracht  der  Gefahr  einer 
Einäscherung  der  ganzen  Stadt  oder  doch  eines  wesentlichen 


Es  ist  abgedruckt  bei  Kahler,  a.  a.  0.  S.  17f>. 
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Teiles  derselben.  Man  musste  mithin  darauf  bedacht  sein,  eine 
Risikoverteilung  zwischen  getrennten  Wohngemeinschaften  her- 
beizuführen. Die  vier  Städte  stellten  innerhalb  der  Gilde  vier 
örtliche  Risikogruppen  dar. 

Eine  weitergehende  Risikobeschränkung  enthielt  ausser- 
dem Art.  8: 

Es  werden  auch  nicht  alle  Häuser  in  den  Städten  ohne 
Unterschied  in  die  Gilde  genommen,  sondern  nur  diejenigen, 
zwischen  welchen  sich  entweder  zwei  andere  Häuser,  so  nicht 
in  der  Gilde  seyn,  oder  auch  ein  wüster  Platz  oder  Raum  von 
30  Fuss,  oder  auch  nebst  einem  Haus  ein  wüster  Platz  von 
20  Fuss  befindet.  Es  können  also  dieser  Gildegerechtigkeit 
teilhaftig  werden,  denen  Häuser  von  eines  Gildebruders  Hause 
exklusive  das  3.  ist,  oder  auch  mit  einem  wüsten  Platz  oder 
Raum  von  30  Fuss,  oder  auch  mit  einem  Raum  von  20  Fuss 
und  1.  Hauss  entfernet  lieget.  Es  werden  auch  2.  Eckhäuser 
und  2.  Nachbahren  gegen  ein  anderüber,  wan  die  Strasse  nicht 
zu  schmahl,  angenommen,  und  zwar  ein  jedes  Hauss  nach 
Gutbefinden  zu  1 — 2  Rthlr.  inclusive,  geringer  und  höher 
aber  nicht. 

Die  Folge  war,  dass  ein  grosser  Teil  der  Häuser  nicht 
aufnahmefähig  war.  Nachdem  unterm  8.  Juli  1743  die  Brand- 
gilde neue  Artikel  erhalten  hatte,  kamen  daher  die  von  ihr 
ausgeschlossenen  Hauseigentümer  überein,  ebenfalls  eine  Brand- 
gilde zu  errichten.  Sie  sollte  Jakobi  gehalten  werden  imd  er- 
hielt daher  den  Namen  „Jakobi- Brandgilde  der  vier  Städte". 
Nunmehr  waren  vier  örtliche  Risikokomplexe  auf  zwei  geson- 
derte Personenkreise  verteilt,  derart,  dass  bei  grösseren  Bränden 
notwendig  beide  Schultern  zu  tragen  hatten. 

Drei  Jahrzehnte  später  wurde  die  Gebäudeversicherung 
—  wie  wir  sahen  —  aufgehoben.  Die  beiden  Vier  Städtegilden 
wurden  vereinigt  und  als  Mobilienbrandgilde  der  vier  Städte 
1767  bestätigt  (vgl.  Kap.  IV,  2.  Abschnitt,  2). 

Bei  der  Gründung  der  Gilde  wurden  folgende  drei  Gilde- 
hauptbücher eingerichtet,  die  sämtlich  noch  vorhanden  sind  : 

1.  Gildeinteressenten,  Häuser,  Versicherungssummen, 

2.  Rechnungsbuch. 

3.  Aelterleute  und  Achtsmänner. 
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1737  waren  an  Mitgliedern  vorhanden: 


Glückstadt     .    .    .    ,  59 

Krempe  51 

Wüster  46 

Itzehoe  ....    .    .  88 

Insgesamt  .    .    .  244 


Die  Gesamtzahl  betrug  1739:  286 

1745:  348 
1756:  404 

1793 :  Mitgliederzahl 
Gltickstadt  ...  342 
Krempe  ....  112 
Wüster  ....  280 
Itzehoe  .  .  .  .  367 
Insgesamt  1101 

1811 :  Mitgliederzahl 
Glückstadt  ,  .  .  455 
Krempe  ....  180 
Wüster  ....  365 
Itzehoe  ....  512 
Insgesamt  1512 

An  Umlage  und  Biergeld  wurden  nach  den  Kechnungs- 
büchern  für  die  drei  Jahrzehnte  1771 — 1800  erhoben: 


a)  Umlage  pro  100  Mk.  lübisch: 

für  das  Jahr                   in  Schillingen 

1772 

8 

1773 

3 

1774 

1775 

6 

1780 

2 

1782 

2 

1786 

1 

1787 

4 

1790 

10 

1795 

4 

Insgesamt 

41 V2 

Vers.  Summen 

622800  Mk. 
166850  „ 
351050  „ 
738500  „ 
1879200  Mk. 

Vers.  Summen 

946600  Mk. 
307900  „ 
511300  „ 
1202  700  „ 
2968500  Mk. 
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Während  der  30  Jahre  sind  also  zehn  Jahresumlagen  er- 
hoben worden,  im  Jahresdurchschnitt  weniger  als  V/^  Schilling 
für  100  Mk.  (1  Mk.  =  16  Sh.),  mithin  hielt  sich  die  Umlage 
unter  l7oo  P-  ^-    Hinzu  kommt: 

b)  das  Biergeld  pro  Kopf  in  Schillingen: 
5  X  6  =  30 
2x5=  10 
8  X  4  =  32 
15  X  3  =  45 

für  30  Jahre  117  Sch.,  d.  h.  im  Jahresdurch- 
schnitt etwa  4  Sch. 

Bevor  wir  nun  zur  neueren  Entwicklung  übergehen,  werfen 
wir  einen  kurzen  Blick  auf  die  geltenden  Statuten.  Die  neuesten 
noch  vom  Landrat  genehmigten  Satzungen  dieser  Gilde  datieren 
vom  14.  Juh  1900. 

§  1  bestimmt  Zweck  und  Umfang  der  Gilde:  Die  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Feuerversicherungsgilde  hat  den  Zweck, 
auf  Grund  dieser  Satzung  beweghche  Gegenstände  gegen  Feuer 
und  die  in  der  Satzung  solchen  gleich  gestellte  Schäden  zu 
versichern.  Die  Wirksamkeit  der  Gilde  erstreckt  sich  auf  das 
Polizeigebiet  der  vier  Städte  Glückstadt,  Krempe,  Wilster  und 
Itzehoe. 

Die  Verwaltung  geschieht  durch  den  Aeltermann  und 
8  Achtsmänner,  und  zwar  sind  für  jede  Stadt  zwei  bestellt. 
Weigert  sich  jemand,  ohne  triftigen  Grund  ein  Gildeamt  anzu- 
nehmen, so  hat  er  10  Mark  an  die  Gildekasse  zu  zahlen. 

„Der  Gildeschreiber  wird  von  den  Aelterleuten  und  Achts» 
männern  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  ernannt  und  verwaltet 
das  ihm  übertragene  Amt,  solange  es  ihm  oder  der  Gilde  ge- 
fällt".   Der  Gildeschreiber  ist  verpflichtet: 

1.  Bei  der  Zusammenkunft  am  Fronleichnamstage  die 
Gilderollen  fertig  zu  halten.  Er  muss  diese  an  dem  Gildetage 
in  dem  Hause,  wo  die  Feier  gehalten  wird,  zur  Einsicht  der 
Mitglieder  auslegen. 

2.  Im  Gildebuch  die  Ein-,  Um-  und  Ausschreibung  der 
Mitglieder  zu  beschaffen.    Er  hat  bei  der  Ein-  und  Umschrei- 
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bung  den  Mitgliedern  einen  mit  dem  Gildesiegel  versehenen 
Aufnahmeschein  auszustellen. 

3.  In  den  Versammlungen  das  Protokoll  zu  führen  und 
je  eine  Abschrift  des  Protokolls  der  Oktobersitzung  den  Achts- 
männern der  vier  Städte  zu  übersenden. 

4.  Zu  den  Versammlungen  die  Gildebeamten  einzuladen. 

5.  Die  Bücher  in  allen  vier  Städten  jährlich  einmal  zu 
vergleichen. 

6.  Die  Bierlisten,  sowie  die  notwendig  gewordenen  Brand- 
rollen anzufertigen." 

„Die  Aemter  der  Gilde  sind  Ehrenämter,  ein  Entgeld  wird 
nicht  gezahlt.  Jedoch  werden  die  baren  Auslagen,  Reise-  und 
Zehrungskosten,  sowie  besondere  übernommene  und  entstehende 
Aufwendungen  vergütet.  Diese  Vergütungen  werden  von  dem 
ganzen  Gildevorstande  festgesetzt." 

Ueber  die  Aufnahme  ist  folgendes  bestimmt :  Es  kann  jeder 
Einwohner  der  vier  Städte,  welcher  im  städtischen  Polizeibezirk 
in  einem  Hause  mit  harter  Bedachung  wohnt,  und  soweit  sonst 
seiner  Aufnahme  nach  den  Satzungen  nichts  im  Wege  steht, 
Mitglied  der  Gilde  werden.  Es  steht  jedoch  den  Achtsmännern 
frei,  die  Aufnahme  zu  versagen.  Sie  sind  verpflichtet,  die 
Gründe,  weshalb  sie  die  Aufnahme  verweigert  haben,  dem  Vor- 
stand auf  der  nächsten  Versammlung  mitzuteilen. 

Gegenstand  derVersicherung  sind  im  wesentlichen 
sämtliche  bewegliche  Habe,  Wohnungs-  und  Kücheneinrichtung, 
Handwerksgeräte,  aber  auch  Warenbestände,  sowie  Vieh-  und 
Getreidevorräte.  Ausgenommen  von  der  Versicherung  bleiben 
Wertpapiere,  Bargeld  usw.,  sowie  Motore. 

Was  die  Höhe  der  Versicherungssumme  anbetrifft, 
so  darf  sie  20000  Mk.  für  ein  Mitglied  in  einem  Gebäude  nicht 
übersteigen.  Eine  Maximalsumme  besteht  nur  für  die  Gebäude. 
Beispiel:  A,  der  drei  Häuser  besitzt,  könnte  auf  jedes  20000  Mk. 
Mobiliar  versichern.  Wohnt  er  aber  mit  B  und  C  in  einem 
Hause,  so  können  sie  gemeinsam  nur  bis  20000  Mk.  in  der 
Vier  Städtegilde  versichern.  Ich  halte  dies  in  Anbetracht  des 
Gildecharakters  für  eine  wohlweisliche  Beschränkung.  Eine 
Minimalsumme  ist  nicht  festgesetzt.  In  der  Rolle,  von  der  ich 
Einsicht  nahm,  waren  Summen  von  200—300  Mk.  verzeichnet. 
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Viele  bewegen  sich  um  2000  Mk.,  aber  auch  Summen  von  5000 
bis  10000  Mk.  und  darüber  waren  vorhanden. 

Insgesamt  deckt  die  Gilde  nur  einen  Schaden  von  200  000  Mk. 
Uebersteigt  der  tatsächhche  Schaden  die  Summe,  so  tritt  ent- 
sprechende Keduktion  ein.  Eine  Differenzierung  nach  Gefahren- 
klassen kennt  diese  Gilde  nicht. 

Als  Ersatz  der  mit  der  Aufnahme  einer  Versicherung  ver- 
bundenen Kosten  hat  jedes  aufgenommene  Mitglied  für  je 
100  Mk.  der  Versicherungssumme  fünf  Pfennig  Eintrittsgebühr 
zu  zahlen.  Diese  besondere  Gebühr,  die  wir  nicht  in  allen 
Gilden  finden,  soll  sich  namentlich  gegen  diejenigen  richten, 
die  etwa  nach  kurzer  Zeit  wieder  verziehen  und  wenn  in  dieser 
Frist  kein  Brandfall  eintrat,  der  Gilde  ohne  Beiträge  an- 
gehört hätten.  Wenn  dagegen  bald  nach  dem  Eintritt  ein 
Brandfall  sich  ereignet,  wird,  wie  ich  höre,  diese  besondere 
Gebühr  nicht  erhoben.  Wohl  dagegen  stets  die  sogenannte 
Einschreibgebühr  von  70  Pf.,  die  aber  nicht  der  Gilde,  sondern 
dem  Gildeschreiber  zugute  kommt.  Bei  der  Aufnahme  wird 
dem  MitgHed  eui  Exemplar  der  Statuten  überreicht,  und  gleich- 
zeitig empfängt  er  den  mit  dem  Gildesiegel  versehenen  Auf- 
nahmeschein, wofür  obige  70  Pf.  zu  entrichten  sind. 

Die  Gilde  benutzt  ausserdem  noch  besondere  Formulare 
für  den  Versicherungsantrag,  sowie  die  Geltendmachung 
des  Schadenanspruchs.  Letzteres  Formular  wird  von  dem  Be- 
schädigten ausgefüllt,  von  dem  betreffenden  Achtsmann  mit 
einem  Vermerk  über  den  richtigen  Befund  versehen,  erhält 
dann  weiter  den  Vermerk:  „Polizeihcherseits  sind  Bedenken 
gegen  Auszahlung  der  Brandentschädigung  nicht  zu  erheben." 
Endlich  quittiert  dann  der  Beschädigte  in  demselben  Schein 
über  den  Empfang  der  Summe. 

Die  Aufnahme  in  die  Gilde  kann  jederzeit  erfolgen.  Das 
Geschäftsjahr  läuft  von  Fronleichnam  bis  Fronleichnam,  an 
welchem  Tag  auch  das  Gildefest  stattfindet.  Hierzu  hat  jedes 
Mitglied  nebst  Angehörigen  Zutritt.  Das  Biergeld  beträgt  für 
jedes  Mitglied  30  Pf.  (dies  entspricht  dem  früheren  Durch- 
schnitt von  4  Schiihngen). 

Im  folgenden  geben  wir  eine  Uebersicht  zunächst  über 
den  Geschäftsgang  des  Jahrzehnts  1897/1906: 
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Jahr 

Zahl  der 

Versich  .- 

Brand- 

Verwalt.- 

Umlage 

Mitglieder 

Summe 

schaden 

Kosten 

TV/T  1  nr» 
pro  iV±.  lUU 

1896/97 

2717 

7346910  55 

4801.70 

2138  60 

0  10 

1897/98 

278^ 

£J  1  <JtJ 

7699418  00 

747  00 

1 840  82 

1898/99 

2768 

7  729141  00 

5459  30 

2017  50 

0  10 

1899/00 

2785 

7  842 156  70 

lAh  30 

256R  1 8 

0  05 

1900/01 

2854 

7116429.85 

1203.70 

2280.89 

1901/02 

2819 

8200250.11 

266.80 

1909.80 

0,05 

1902/03 

2829 

8664809.92 

2455.85 

1993.08 

1903/04 

2737 

8777257.00 

13159.25 

2487.10 

0,15 

1904/05 

2658 

8828289.00 

4489.60 

2445.47 

0,10 

1905/06 

2662 

9003597.00 

719.70 

2013.98 

Die  Yersicherungssumme  stieg  also  von  7^/^  auf  9  Millionen, 
zugleich  nahm  die  Mitgliederzahl  ab,  die  Durchschnittsversiche- 
rungssumme der  Interessenten  muss  sich  danach  erhöht  haben. 
Auffallend  ist  auf  den  ersten  Blick  die  ausserordentliche  Höhe 
der  Verwaltungskosten.  Jedoch  ist  zu  beachten,  dass  die  Kosten 
der  Gildefeier,  die  mehr  oder  weniger  durch  das  Biergeld 
Deckung  finden,  eingeschlossen  sind. 

An  Umlage  wurde  mithin  für  dieses  Jahrzehnt  insgesamt 
Mk.  0,55  pro  100  Mk.  erhoben,  d.  h.  im  Jahresdurchschnitt 
5V2  Pfg-    -Zur  Erläuterung  diene  folgendes  Beispiel: 

A  versicherte  bei  der  Vier  Städtegilde  10  000  Mk.  Fahrnis 
von  Fronleichnam  1897  bis  1906.    Er  hatte  zu  entrichten: 

a)  55  Pf.  Umlage  für  100  Mk.  der  Versiche- 
rungssumme  Mk.  55. — 

b)  30  Pf.  Biergeld  alljährlich  „  3.— 

c)  Einschreibegebühr  „  0,70 

d)  Eintrittsgeld  5  Pf.  per  100  Mk   5.— 

Insgesamt    Mk.  63,70 

Im  Jahresdurchschnitt  hätte  er  also  Mk.  6,37  gezahlt,  d.  h. 
^^20  7oo-  I^i®  Landesbrandkasse  würde,  soviel  ich  höre,  für  ein 
derartiges  Risiko  etwa  1 7oo  berechnen,  im  obigen  Beispiel  also 
100  Mk.  netto  gegen  Mk.  63,70  der  Vier  Städtegilde.  Unter 
dem  würden  auch  Aktiengesellschaften  nicht  abschliessen. 

Aeusserst  bedenkhch  scheint  mir  in  anbetracht  der  Natur 
der  Gilde  die  Einrichtung,  dass  nur  bei  Brandschaden  Umlage 
erhoben  wird.   Bereits  1907,  als  mir  nur  der  Geschäftsgang  bis 
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1906  (wie  oben  wiedergegeben)  bekannt  war,  machte  ich  die 
Verwaltung  der  Gilde  darauf  aufmerksam.  Man  verwies  aber 
einfach  auf  die  Satzungen  und  die  bisherige  Uebung,  welche 
ein  anderes  Verfahren  nicht  zuliessen. 

Wie  die  folgenden  beiden  Jahre  zeigen,  hat  die  Grilde  diese 
alte  Unterlassungssünde  endlich  einmal  büssen  müssen. 

Jahr        Zahl  der      Versich.-  Brand-       Verwaltungs-  Umlage 

Mitglieder       Summe  schaden  kosten      pro  M.  100 

1906/07  2563  9016007  6379.95  3475.55  0.10 
1907/08      2237      7467845     32832.96     3626.85  0.40 

Das  gibt  mit  einem  Schlage  ein  völlig  verändertes  Bild. 
Das  Geschäftsjahr  1907/08  verlangt  eine  Nettoumlage  von  47oo 
für  bewegliche  Habe  unter  Hartdach.  Wenn  man  gerechter- 
weise —  d.  h.  dem  Wesen  der  Umlage  entsprechend  —  wieder 
ein  Jahrzehnt  betrachtet,  so  ergibt  sich  allerdings  für  1899/1908 
nur  eine  Nettoumlage  von  Mk.  0,95  pro  100  Mk.,  d.  h.  der 
Jahresdurchschnitt  betrug  kaum  l7oo- 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Konkurrenz  dieses  Unglücksjahr 
nachdrücklich  an  den  Pranger  zog,  während  die  Leitung  der  Gilde 
sich  bemühte,  demgegenüber  auf  den  gleichwohl  massigen  Jahres^ 
durchschnitt  für  einen  längeren  Zeitraum  hinzuweisen. 

Hätte  man  ständig  eine  Mindestumlage  erhoben  von  5  Pf. 
pro  100  Mk.,  also  auch  in  den  Jahren  1897,  1900,  1902  und 
1905,  so  wäre  1907  ohne  Berücksichtigung  der  Zinsen  ein 
Reservefonds  von  etwa  16750  Mk.  vorhanden  gewesen.  Die 
grossen  Schäden  von  1907  hätten  also  mit  einer  Umlage  von 
25  Pf.  =  272  7oo  ^'c>ll  gedeckt  werden  können. 

Infolge  dieser  aussergewöhnlichen  Brandschäden  hat  sich 
die  Gilde  veranlasst  gesehen,  mehrere  gefährliche  Kisiken  (so 
zwei  Holzlager  und  eine  grosse  Schweinezüchterei)  abzustossen. 
Daneben  erfolgten  aber  auch  in  bedeutendem  Masse  freiwillige 
Austritte.  Doch  haben  im  folgenden  Geschäftsjahr  bereits  wieder 
viele  Neuaufnahmen  stattgefunden. 

Wenn  auch  auf  Seiten  der  konkurrierenden  Kapitalgesell- 
schaften behauptet  werden  mag,  die  Vier  Städtegilde  habe  sich 
überlebt,  so  darf  dem  vom  objektiven  Standpunkte  aus  nicht 
zugestimmt  werden.  Sie  hat  in  der  Tat  eine  Daseinsberechti- 
gung, insofern  kleine  Risiken  bei  ihr  billige  Unterkunft  finden, 
ja  zuweilen  überhaupt  nur  bei  ihr  unterkommen  können.  Welcher 
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Aktiengesellschaft  liegt  daran,  die  Habseligkeiten  einer  Dienst- 
magd oder  eines  Handwerksgesellen  aufzunehmen?  Selbst  die 
Habe  des  Kleinbürgers  ist,  wenn  sie  sich  etwa  um  2000  Mk. 
Wert  bewegt,  günstiger  bei  der  Gilde  gestellt.  Volkswirtschaft- 
lich ist  gerade  auch  die  Versicherung  kleiner  und  kleinster 
Risiken  sehr  erstrebenswert.  Denn  bei  unversichertem  Voll- 
schaden ist  der  verhältnismässige  Verlust  des  Betroffenen  gerade 
bei  ihnen  am  grössten.  Hier  hat  die  Gilde  zweifellos  eine  Auf- 
gabe zu  erfüllen,  der  sie  aber  auch  eingedenk  bleiben  muss, 
wenn  sie  weiter  gedeihen  will. 

Indem  ich  die  Berechtigung  dieser  städtischen  Gilde  grund- 
sätzlich anerkenne,  stelle  ich  zugleich  zwei  Forderungen: 

1.  dass  sich  die  Gilde  auf  bewegliche  Habe  der  reinen 
städtischen  Hauswirtschaft  (allenfalls  einschliesslich  des  Hand- 
werksgeräts in  kleinem  Umfange)  beschränkt,  unter  ausdrück- 
lichem Ausschluss  von  Warenlagern  jedweder  Art,  sowie  von 
landwirtschaftlichen  Betrieben  oder  Vorräten.  Ich  erkenne  an, 
dass  dieser  Gedanke  der  Sanierung  für  bestimmte  jedem  in  die 
Augen  springende  Fälle  bereits  Tat  geworden.  Es  ist  aber 
darüber  hinaus  erforderlich,  dass  in  dieser  Richtung  klare 
Grundsätze  aufgestellt  werden,  die  die  Verwaltung  der  Gilde 
binden  und  ihre  Mitglieder  schützen. 

2.  muss  ein  geregeltes  Umlageverfahren  durchgeführt 
werden,  etwa  in  Form  einer  Mindestumlage  mit  Einrichtung 
einer  Schadenrücklage. 

Wir  werden  im  weiteren  noch  sehen,  dass  und  wie  diese 
Forderungen  bei  den  Kellinghusener  Gilden  längst  verwirklicht 
sind.  Ob  eine  Klassifikation  einzuführen  ist,  hängt  davon  ab, 
wieweit  es  möglich  ist,  im  Sinne  der  Ziffer  1  einigermassen  eine 
Gleichartigkeit  der  Risiken  herbeizuführen. 

Die  stabilisierte  Umlage. 

Eine  Stabilisierung  der  Umlage,  die  sich  also  materiell  der 
Prämie  nähert,  während  formell  eine  Nachschusspflicht  bestehen 
bleibt,  weisen  die  drei  Kellinghusener  Gilden  auf: 

Jakobipfannengilde, 

Fronleichnamsgilde, 

Kellinghusener  Mobiliengilde. 
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Das  hängt  zusammen  mit  der  Frage  des  Reservefonds , 
auf  die  wir  hier  etwas  näher  eingehen  werden.  Es  wird  bei 
Betrachtung  der  allgemeinen  Geschäftsübersicht  für  den  Kreis 
Steinburg  (Anlage  III)  aufgefallen  sein,  dass  die  Mehrzahl  der 
Gilden  (etwa  ^/g)  überhaupt  keine  Schadenrücklage  hatten,  einige 
dagegen  eine  solche  von  2 — 3000  Mk.  aufweisen,  nur  wenige 
darüber.  Durch  eine  Rücklage  von  wirklicher  Bedeutung 
zeichnen  sich  eigentlich  nur  die  Kellinghusener  Gilden  aus. 
Wir  sahen  schon  an  anderer  Stelle,  dass  die  Aufsichtsbehörde 
hinsichtlich  des  Reservefonds  freiere  Hand  hat.  Einstweilen  ist 
von  einem  Zwang  in  dieser  Hinsicht  abgesehen  worden.  Jedoch 
hat  die  Regierung  wiederholt  versucht,  auf  die  Gründung  eine» 
solchen  hinzuwirken.  Bereits  1899  wurde  in  diesem  Sinne 
eine  Verfügung  erlassen,  doch  ohne  sichtbaren  Erfolg.  Der 
grösste  Teil  der  Gilden,  die  heute  einen  Reservefonds  aufweisen^ 
hatte  ihn  vordem  schon. 

Die  Ablehnung  des  Reservefonds  wurde  von  den  meisten 
Gilden  begründet  mit  der  Befürchtung,  durch  die  notwendig 
werdende  Ausschreibung  höherer  Beiträge  Mitglieder  zu  ver- 
lieren. Der  Wilstermarschverein  zur  Versicherung  von  Vieh 
und  Ackergerät  erachtet  ihn  für  nicht  erforderlich,  da  die  Mit- 
glieder fast  ausnahmslos  isoliert  wohnen,  infolgedessen  sehr 
grosse  Schäden  ausgeschlossen  seien. 

Eine  ausführliche  Begründung  des  ablehnenden  Stand- 
punktes brachte  die  Hohenwegener  Brandgilde  auf  Horn- 
vieh, Pferde,  Schweine  und  Schafe  in  einer  Versammlung  vom 
11.  Juni  1898  vor.  Die  Gilde  besteht  seit  1841.  In  jenen  57 
Jahren  hatten  in  13  Jahren  Schäden  stattgefunden,  auf  letztere 
berechnet  Mk.  0,15  pro  100  Mk.  p.  a.  =  IVaVoo?  S^^' 
zen  Zeitraum  Mk.  0,035  pro  100  Mk.  p.  a.  =  Vg^oo- 

Wichtig  sei,  dass  diejenigen,  die  viel  Vieh  besitzen,  es  in  meh- 
reren Gebäuden  oder  in  Ställen  mit  harter  Bedachung  unterbringen, 
dass  das  Löschwesen  auf  dem  Lande  wesentlich  verbessert  wäre 
und  meistens  alle  isoliert  wohnen.  Diese  letzte  Tatsache  hat 
auch  §  5  der  Statuten  dieser  Gilde  im  Auge,  wenn  er  sagt: 
Geestbewohner  können  als  Mitglieder  der  Gilde  Aufnahme  finden^ 
wenn  der  Gildevorstand  deren  Verhältnisse  wegen  Gräsung  und 
isolierten  Wohnens  den  Marsch  Verhältnissen  anpassend  findet." 
Das  Landratsamt  selbst  bemerkt  zur  Frage  des  Reserve- 
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fonds :  Von  vielen  Gilden  werden  ja  nur  im  Fall  eines  Brandes 
Beiträge  erhoben.  Bei  der  Höhe  der  Gesamtversicherungssurame 
ist  der  von  dem  einzelnen  zu  leistende  Beitrag  so  gering,  dass 
die  Aufbringung  nicht  schwer  fällt.  Nach  der  bisherigen  Ent- 
wicklung erscheint  die  Leistungsfähigkeit  der  Gilden  im  allge- 
meinen gesichert,  was  ja  schon  durch  ihr  Bestehen  von  vielen 
Jahrzehnten,  ja  Jahrhunderten  bewiesen  ist. 

Was  nun  die  Kellinghusener  Gilden  anbetrifft,  so 
unterscheiden  sie  sich  von  den  übrigen  des  Kreises  dadurch, 
dass  sie  statt  der  Umlagen  für  den  einzelnen  Brandfall  Vor- 
prämien erheben.  Diese  fliessen  in  den  Reservefonds,  aus  dem 
bald  nach  Eintritt  des  Brandschadens  die  Entschädigungssumme 
gezahlt  wird.  Eine  Uebersicht  für  zehn  Geschäftsjahre  der 
Jacobi  Pfannengilde  zu  Kellinghusen  veranschau- 
licht dies. 


Jahr 

Vers. -Summe 

Brandschaden 

Reservefonds 

1896 

2508  553 

1081,60 

21691,90 

1897 

2637011 

2450,— 

23059,— 

1898 

2700479 

943,— 

24473,95 

1899 

2820 192 

4- 

25450,55 

1900 

2797718 

344,90 

26588,65 

1901 

2863841 

240,— 

28256,23 

1902 

2863  741 

3306,60 

26611,63 

1903 

2980284 

146,50 

28586,76 

1904 

3033310 

85,50 

30513,55 

1905 

3109458 

297,— 

32249,24 

Umlage  jährlich  0,05  Mk.  für  100  Mk. 

Die  Rücklage  wächst  während  dieses  Zeitraums  von 
21000  Mk.  an  auf  32000  Mk.  Die  Umlage  beträgt  während 
dieses  Jahrzehnts  V2  7oo  P«  ^*  ^^^^  völlig  stabilisiert  und 

so  bemessen,  dass  sie  ausser  der  Regelung  der  Brandschäden 
ein  stetes  Anwachsen  des  Reservefonds  gestattet.  1902  tritt  ein 
verhältnismässig  hoher  Schadenfall  ein.  Die  normale  Umlage 
reicht  zur  Deckung  nicht  aus.  Gilden,  die  dieses  Umlageverfah- 
ren nicht  befolgen,  hätten  für  dieses  Jahr  den  Beitrag  erhöhen 
müssen.  Hier  deckt  hingegen  die  Rücklage  die  Mehrschäden. 
Die  Kurve  des  Reservefonds  fällt,  um  im  nächsten  Jahre  sofort 
wieder  die  vorige  Höhe  zu  überschreiten. 
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Um  einen  Vergleich  mit  der  Vier  Städte-Gilde  zu  ermög- 
lichen, werden  wir  auf  die  versicherungstechnischen  Bestim- 
mungen der  Satzungen  einzugehen  haben.  Gemeinsam  ist  den 
Kellinghusener  Gilden  die  Beschränkung  des  Gegenstandes 
der  Versicherung  auf  Haus-  und  Kücheneinrichtung.  Hand- 
werksgerät ist  zugelassen,  Handwerkswaren  sind  ausgeschlossen. 

Mindest-  und  Höchstsummen  sind  bei  der  Jacobigilde 
festgesetzt  mit  400  Mk.  bezw.  12000  Mk.  „Ausnahmsweise 
können  in  einem  Hause  auch  zwei  Interessenten  aufgenommen 
werden,  sofern  die  Gesamtversicherungssumme  12000  Mk.  nicht 
übersteigt."  Die  Versicherung  über  den  Betrag  von  12000Mk. 
sowohl  in  anderen  Gesellschaften  als  in  Selbstrisiko  ist  zulässig, 
muss  aber  sofort  dem  Distriktsvorsteher  angemeldet  werden. 
Im  anderen  Falle  verhert  das  Mitglied  jeden  Anspruch  auf 
Entschädigung  aus  der  Gildekasse. 

Die  beiden  anderen  Gilden  haben  die  kleinen  Eisiken  im 
Auge  und  beschränken  sich  auf  diese.  Ihre  Statuten  besagen 
übereinstimmend :  Gildemitglied  kann  jede  unbescholtene  Person 
(Dienstboten  mit  Genehmigung  ihrer  Dienstherrschaft)  durch 
Versicherung  ihrer  Mobilien  etc.  bei  der  Gilde  werden.  Der 
Wert  der  zu  versichernden  Gegenstände  muss  mindestens  50  Mk. 
betragen  und  darf  die  Summe  von  2000  Mk.  nicht  übersteigen. 

Die  Jacobigilde  nimmt  also  wesentlich  grössere  Risiken 
auf.  Dafür  verteilt  sie  diese  aber  räumlich  auf  14  völlig  ge- 
sonderte Distrikte,  von  denen  sogar  mehrere  ausserhalb  des 
Kreises  gelegen  sind. 

Ueber  die  ordentlichen  Jahresbeiträge  und  die 
Schadenrücklage  hat  diese  Gilde  folgende  Bestimmungen 
getroffen : 

An  ordentlichen  Beiträgen  werden,  solange  der  Reserve- 
fonds die  Maximalhöhe  nicht  erreicht  hat,  jährlich  nach  Er- 
fordernis 50  event.  100  Pf.  pro  Mille  erhoben.  Dieselben  wer- 
den zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  und  der  Schadengelder 
verwendet.  Reichen  diese  Beiträge  nicht  aus,  so  wird  das  Fehlende 
dem  Reservefonds  entnommen. 

Die  Ueberschüsse  des  Verwaltungsjahres  fliessen  zunächst 
dem  Reservefonds,  dessen  Bestände  sicher  zu  belegen  sind,  zu. 
Der  Reservefonds  kann  zur  Deckung  ausserordentlicher  Brand- 
schäden mit  verwendet  werden.    Sobald  der  Reservefonds  die 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  8 
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Höhe  von  2  7^  oder  20  pro  Mille  der  gesamten  Versicherungs- 
summe erreicht  hat,  werden  die  Zinsen  von  demselben  mit  zur 
Deckung  der  Verwaltungskosten,  sowie  zur  Auszahlung  der 
Schadengelder  verwandt,  und  wenn  sie  dazu  ausreichen,  so  fallen 
die  ordentlichen  Beiträge  gänzHeh  aus. 

Bei  den  beiden  anderen  Gilden  ist  nur  gesagt,  dass  die 
Eücklage  in  solchen  Jahren,  wo  wenig  Brandschäden  statt- 
gefunden haben,  angemessen  verstärkt  werde.  Der  Reservefonds, 
dessen  Bestände  wie  Mündelgelder  sicher  belegt  werden  müssen, 
kann  zur  Deckung  ausserordentlicher  Brandschäden  mit  ver- 
wendet werden,  wenn  3  pro  Mille  an  Beiträgen  von  den  Versicherten 
bereits  in  einem  Jahre  erhoben  sind  und  noch  mehr  an  Schaden- 
geld erforderlich  wird.  Sobald  der  Reservefonds  die  Höhe  von 
17o  (Kellinghusener  Mobiliengilde)  bezw.  2  7o  (Fronleichnams- 
gilde) der  Versicherungssumme  erreicht  hat,  werden  die  Zinsen 
von  demselben  mit  zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  der 
Gilde  verwandt. 

Bei  einer  Nebeneinanderstellung  mit  der  Vier  Städte- 
Gilde  zeigen  sich  folgende  versicherungstechnische 
Vorzüge  der  Jakobigilde: 

1.  Minderung  des  Risikos 

a)  durch  Beschränkung  auf  die  hauswirtschaftliche  be- 
wegliche Habe, 

b)  durch  Festsetzung  einer  kleineren  Maximalsumme, 

c)  durch  noch  weitergehende  räumliche  Verteilung. 

2.  Nivellierung  der  Umlage  durch  das  Vorprämiensystem 

mit  Reservefonds. 

Die  tarifmässige  Umlage. 

Wie  uns  bereits  in  der  Spezialisierung  der  Gilden  nach 
den  Gegenständen  eine  RationaHsierung  des  Betriebes  nach  aussen 
entgegen  getreten  ist,  so  nehmen  wir  eine  entsprechende  Er- 
scheinung im  Betriebe  selbst  wahr.  Es  handelt  sich  um  die  Auf- 
stellung von  Gefahrenklassen. 

Die  Neuendorfer  Brand-Bau-Gilde,  die  wir  schon 
als  einzige  Gebäudegilde  dieses  Kreises  kennen  lernten,  die 
ausserdem  die  höchste  Versicherungssumme  aufweist,  kann  für 
diese  Betrachtung  als  Typus  hingestellt  werden. 
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Ihre  Gründungsrolle  von  1813,  die  sich  durch  grosse  Aus- 
führlichkeit auszeichnet,  ist  —  wie  im  Eingang  hervorgehoben 
wird  —  von  einem  Deichgrafen  (!)  entworfen  und  darauf 
von  dem  damahgen  Besitzer  des  adeligen  Marschgutes  bestätigt 
worden. 

Von  Gefahrenklassen  ist  in  der  ursprünglichen  Fassung 
der  Statuten  noch  nicht  die  Rede.  Die  Gilderolle  enthält  aber 
eine  Reihe  von  Nachträgen.    1858  wird  bestimmt,  dass 

1.  Mühlen,  Ziegeleien,  Brennereien  imd  Brauereien,  Fa- 
briken, Gebäude,  in  denen  Darren  sich  befinden,  zu  den 
Brandschäden  einen  erhöhten  und  zwar  den  doppelten  Beitrag 
leisten  sollen. 

2.  Dass  in  Zukunft  die  eben  genannten  Gebäude  nicht 
mehr  in  diese  Güde  aufzunehmen  seien. 

Eine  eigenthche  Klassifizierung  der  Gebäude  bringt 
jedoch  erst  die  Statutenänderung  von  1876,  die  1892  erweitert 
wurde.    Danach  besteht  bis  heute  folgende  Einteilung: 

Klasse  I.  Gebäude  mit  harter  Bedachung. 

A.  Massive  ohne  landwirtschafthchen  oder  gewerbhchen 
Betrieb  oder  feuergefährhche  Anlagen; 

a)  isohert  stehende, 

b)  nicht  isohert  stehende. 

B.  Massive  mit  Wohnung  und  landwirtschafthchem  oder 
gewerbhchem  Betriebe; 

a)  isoliert  stehende, 

b)  nicht  isohert  stehende. 

C.  AVohn-  und  Wirtschaftsgebäude  mit  Holzwerk  in  der 
Mauer  oder  hölzernem  Giebel; 

a)  isohert  stehende, 

b)  nicht  isoliert  stehende. 

Klasse  II.  Gebäude  mit  weicher  Bedachung. 

a)  isohert  stehende, 

b)  nicht  isohert  stehende. 

In  der  Klasse  I  werden  nur  solche  Gebäude  aufgenommen, 
welche  mit  harter,  gut  und  fest  mit  Kalk,  Zement  und  dergL 
gedichteter  Bedachung  versehen  sind,  und  in  denen  kein  be- 
sonders feuergefährlicher  Betrieb  stattfindet.  Alle  übrigen  Ge- 
bäude gehören  in  die  Klasse  II.  Als  isohert  stehend  gelten 
Gebäude  der  Klasse  I  A  a,   wenn  sie  mindestens  5  m  vom 
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nächsten  Gebäude  mit  harter  Bedachung  und  mindestens  10  m 
vom  nächsten  Gebäude  mit  weicher  Bedachung  oder  mit  feuer- 
gefährhchem  Betriebe  entfernt  Hegen,  B  a  wenn  sie  mindestens 
10  m,  und  C  a,  wenn  sie  mindestens  30  m  vom  nächsten  Ge- 
bäude entfernt  Hegen. 

Als  isoHert  stehend  gelten  Gebäude  der  Klasse  II  a),  wenn 
sie  mindestens  90  m  vom  nächsten  Gebäude  entfernt  Hegen. 
Die  zu  einem  und  demselben  Gehöfte  gehörigen  Gebäude  mit 
Einschluss  der  Backhäuser  und  alleinstehenden  Backöfen  gelten 
für  die  Frage,  ob  dasselbe  als  isoHert  oder  nicht  isoliert  stehend 
anzusehen  sei,  als  ein  Gebäude,  so  dass  von  jedem  dieser 
Häuser  die  vorgeschriebene  Mindestentfernung  vorhanden  sein 
muss.  Gebäude,  welche  in  ununterbrochenem  Zusammenhange 
erbaut  sind,  oder  unter  einem  Dache  Hegen,  werden  als  ein 
Ganzes  behandelt  und  nach  demjenigen  Teile,  welcher  der  feuer- 
gefährhchste  ist,  klassifiziert. 

Das  Verhältnis,  nach  welchem  die  Gebäude  zu  den  Bei- 
trägen der  Brandgilde  heranzuziehen  sind,  wird  dergestalt  fest- 
gestellt, dass,  wenn  für  Klasse  II  b  1,00  Mk.  bezahlt  wird,  für 
Klasse  II  a  0,90  Mk.,  Klasse  I  C  b  0,90  Mk.,  Klasse  I  C  a 
0,80  Mk.,  Klasse  I  B  b  0,70  Mk.,  Klasse  I  B  a  0,60  Mk.,  Klasse 
I  A  b  0;50  Mk.,  Klasse  I  A  a  0,40  Mk.  zu  bezahlen  sind. 


Zweiter  Abschnitt. 

Ueber  die  versicherungswirtschaftliche  Entfaltung  ein- 
zelner Gilden  im  übrigen  nebst  einem  Gesamtrückblick, 

Verteilung  des  Eisikos.  —  Durchschnittshöhe  der  Umlagen. 

Verteilung  des  Risikos. 

Nachdem  wir  die  typischen  Entwicklungsstufen  der  Brand- 
gilde an  noch  vorhandenen  Gilden  des  Kreises  Steinburg  ver- 
anschaulicht haben,  sollen  zur  Abrundung  der  versicherungs- 
wirtschafthchen  Darstellung  noch  zwei  Fragen  von  Bedeutung 
zusammenfassend  erörtert  werden.  Es  ist  noch  zu  zeigen,  wie 
sich  nun  die  Risiken  auf  die  Gilden  und  innerhalb  derselben 
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verteilen,  sodann  welche  Höhe  die  Durchschnittssätze  der  Um- 
lagen erreichen.  Soweit  dieses  an  einzelnen  Gilden  veranschau- 
licht wird,  werden  in  diesem  Abschnitt  Brand gilden  aus  den 
übrigen  Teilen  der  Provinz  herangezogen. 

Wie  sich  uns  bereits  an  Hand  der  Anlage  H  bei  einer  nur 
statistischen  Betrachtung  zeigte,  sondert  sich  eine  kleinere  Gruppe 
von  Gebäudegilden  von  der  überwiegenden  Zahl  der  Fahrnis- 
gilden.  Bei  den  Gebäudegilden  finden  wir  durchweg  die 
Klassifikation.  Als  Beispiel  für  eine  schleswigsche  Gebäudegilde 
seien  die  Statuten  der  G  6^)  Hadersleben  herangezogen. 

Der  Verein  nimmt  in  die  Versicherung  allerlei  Gebäude 
mit  in  denselben  sich  befindenden  nagel-,  mauer-  und  nietfesten 
Gegenständen  auf.  Doch  werden  hiervon  ausgenommen: 
Schmieden  ohne  Decke,  Häuser,  in  welchen  sich  Malzdarren 
befinden,  die  nicht  mit  eisernen  Trocken  Vorrichtungen  versehen 
sind,  desgleichen  feuergefährliche  Fabriken.  Die  Gebäude  wer- 
den nach  Baumaterial,  Bedachung  und  Verwendungszweck  in 
drei  Klassen  geteilt.  Jede  derselben  zerfällt  in  drei  Risiken  je 
nach  der  Entfernung  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Feuer- 
gefährlichkeit des  Daches.  §  10  enthält  den  ausführlichen 
Tarif.  Für  Klasse  I,  umfassend  Gebäude,  „welche  zu  Wohnungen, 
zu  landwirtschaftlichem  Gebrauch,  Hökerei  und  Handel,  Gast- 
wirtschaft, Handwerksgebrauch  und  Wassermühlen  eingerichtet 
und  die  von  Ziegeln  aufgeführt  und  mit  feuerfreiem  Dach  ge- 
deckt sind,"  stellt  er  folgende  Sätze  auf: 

Gebäude,  versichert  1.  Risiko  2.  Risiko  3.  Risiko. 

a)  bis  2000  Mk.  8  Pf.  10  Pf.       12  Pf. 

b)  von  2000—10000  Mk.  9   „  11   „        13  „ 

c)  von  10000—25000  „  10   „  12   „        14  „ 

d)  von  25000-50000  „  11    „  13   „        15  „ 

Diese  tarifmässigen  Beiträge  werden  regelmässig  nur  ein- 
mal beim  Eintritt  gezahlt,  im  übrigen  nach  Massgabe  des  ein- 
getretenen Bedarfs  ausgeschrieben. 

Wie  sich  weiter  aus  der  grossen  Gruppe  der  Fahrnisgilden 
besondere  landwirtschaftliche  herausbildeten,  so  beobachten  wir 
eine  parallele  Entwicklung  noch  vielmehr  —  nur  eben  nach 
aussen  zunächst  nicht  hervortretend  —  innerhalb  der  Gilden. 

/)  Bezieht  sich  auf  die  laufende  Nummer  im  Verzeichnis  der  Anlage  II. 
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In  zahlreichen  Fällen  hat  nämlich  eine  natürliche  Drei- 
teilung der  beweglichen  ländlichen  Habe  statt- 
gefunden. 

1.  Acker-  und  Hausgeräte, 

2.  Ernte  Vorräte, 

3.  Vieh. 

In  bezug  auf  die  Rettungsmöglichkeit  bilden  Vieh 
und  Emtevorräte  Extreme.  Man  wird  nicht  nur  gefühlsmässig 
zuerst  an  die  Rettung  des  Viehs  denken,  sondern  sie  auch  in  der 
Regel  am  leichtesten  durchführen  können.  Was  andererseits  den 
Versicherungsbestand  anbetrifft,  so  ist  er  am  gleich- 
mässigsten  bei  1,  dagegen  bei  2  naturgemäss  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen.  Als  Beispiele  für  die  sachliche  Differen- 
zierung innerhalb  der  Fahrnisgilden  seien  als  Beispiele  nur 
herausgegriffen  G  17  Flensburg,  G  9  Apenrade,  G  31  Husum 
und  G  33  Husum. 

Als  Typus  einer  dreigliedrigen  landwirtschaft- 
lichen Fahrnisgilde  führe  ich  die  Gribbohmer  Medardus- 
gilde  von  1741  an. 

§  2  ihrer  Satzungen :  Nach  der  Verschiedenartigkeit  der  zu 
versichernden  beweglichen  Habe  teilt  die  Gilde  sich  in  folgende 
drei  Zweige: 

1.  Mobiliengilde:  Versicherung  des  Mobiliarvermögens, 
also  aller  Arten  Geräte,  Kleidungsstücke,  Betten,  Leinen, 
Gold-  und  Silbersachen,  Maschinen  usw.  Ausgeschlossen 
sind  aber  namentlich  alle  für  den  Handelsbetrieb  vor- 
handenen Waren  und  die  auf  Lager  befindlichen  Roh- 
produkte der  Handwerker. 

2.  Produktengilde:  umfasst  alle  Produkte  der  Land- 
wirtschaft, also  namentlich  Getreide,  Heu  und  Stroh. 

3.  Viehgilde:  Versicherung  der  lebendigen  Habe  gegen 
Feuerschaden,  mit  Einschluss  des  Verlustes  durch  Blitz- 
schlag im  freien  Felde. 

Der  Geschäftsbereich  der  Gilde  erstreckt  sich  auf  einen 
Radius  von  5  Meilen  von  Gribbohm  gerechnet.  Die  Gilde  hatte 
1906|7  über  20  Mill.  in  Versicherung  (s.  Anlage  II). 

Aus  dem  Dargelegten  ergibt  sich  als  praktische  Folge, 
dass  dasselbe  Wirtschaftssubjekt  in  bezug  auf  verschiedenartige 
Risiken  verschiedenen  Gefahrengemeinschaften  angehört,  sei  es. 
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dass  diese  in  einer  Gilde  organisiert  sind  oder  eine  Verteilung 
auf  mehrere  Gilden  stattfindet. 

Bei  den  alten  Dorfgilden  (vor  allem  auf  der  Geest  mit 
ihrer  vorherrschenden  Dorfsiedelung)  konnte  ein  verheerender 
Dorfbrand  der  Gilde  Grab  werden.  Aber  diese  Urform  stellt 
heute  eine  versehwindende  Ausnahme  dar.  Es  wäre  nicht  nur 
ungerecht,  sondern  den  tatsächlichen  Verhältnissen  zuwider- 
laufend, wollte  man  sie  einer  Kritik  der  Gilden  zugrunde  legen. 

Vielmehr  ist  Regel,  dass  sowohl  räumlich  wie  sachlich 
das  Risiko  verteilt  wird.  Nur  wo  wir  diese  Rationalisierung 
des  Betriebes  —  im  einzelnen  in  den  mannigfachsten  Formen 
—  beobachten,  nehmen  wir  auch  eine  steigende  Entwicklung 
wahr. 


Durchschnittshöhe  der  Umlagen. 


Die  Umlagen  der  Brandgilden  für  das  Geschäftsjahr  1907 
zeigt  uns  Anlage  II.  Der  Blick  auf  ein  einzelnes  Jahr  verschafft 
uns  kein  getreues  Büd.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Umlage, 
dass  sie  mehr  oder  weniger  Schwankungen  unterworfen  ist. 
In  der  bereits  erwähnten  statistischen  Arbeit  der  Landwirtschafts- 
kammer ist  durch  Fragebogen  ein  zehnjähriger  Durchschnitt 
der  Umlagen  für  82  Gilden  ermittelt  ^).  Für  56  Gilden  betrug 
die  allgemeine  (d.  h.  nicht  differenzierte)  Umlage  in  zehn- 
jährigem Durchschnitt  : 


Für  15  Gilden 

11     ^  11 

11    18  „ 

7 

11       •  11 

11       Ö  „ 

n  1  11 


unter 


1  ^/ 
17oo 

1-2  »A 
2- 
3- 

5  7« 


■3  7o 
•4  7o 


Für  die  weiteren  26  Gilden  sind  die  Umlagen  differen- 
ziert: 


a)  für  Gebäude,  z.  B.  G.  8  Apenrade 
Klasse    I  II  HI 

7oo     1,2         1,75  3 


IV 
7,5 


1)  Wübbena,  a.  a.  0.,  vgl.  S.  32  u.  33. 
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b)  bewegliche  Habe,  z.  B.  G.  29  Tondern : 

Mobiliar     Erntevorräte     Vieh  Waren 
1,84  1,4  0,98  2,66 

Als  Beispiel  für  die  Differenzierung  nach  Hart-  und  Weich - 
dach  und  die  Berücksichtigung  von  Blitzableitern: 

G.  125  Stormarn. 
Für  versicherte  Gegenstände  bei  harter  Bedachung: 
mit  Blitzableiter    .    .  1,6 
ohne        „  .    .  2,0 

Für  versicherte  Gegenstände  bei  weicher  Bedachung: 
mit  Blitzableiter    .    .    2,4  7^0 
ohne        „  .    .    3,0  7oo. 

Durchschnittsumlagen  für  sämtliche  Gilden  besitze  ich  für 
die  neueste  Zeit  nicht.  Dagegen  möchte  ich  von  einigen  Gilden, 
die  mir  Material  zur  Verfügung  stellten,  die  Entwicklung  der 
Umlage  für  mehrere  Jahrzehnte  darstellen. 

Schwerdtf egersch e  Brandgilde  zu  Kiel  von  1823. 

Im  ersten  Geschäftsjahr  betrug  die  Versicherungssumme 

4702527  Mk. 
1830  .  .  14178843  „ 
1840  .  .  25083537  „ 
1850  .  .  30438  210  „ 
1860  .  .  45472416  „ 
1870  .  .  50429964  „ 
1880  .  .  59499320  „ 
1890  .  .  69638410  „ 
1900    .    .    76682102  „ 

Die  Mitghederzahl  war  schwankend. 

1860  betrug  sie  593 
1880       „       „  470 
1900       „       „  509 
1907|8     „       „  525 
Es  muss  hier  eingeschaltet  werden,  dass  es  sich  bei  dieser 
Gilde  um  die  genossenschaftliche  Versicherung  seitens  grosser 
Höfe  handelt.    Das  zeigt  ja  auch  schon  die  hohe  Duchschnitts- 
summe,  die  auf  das  einzelne  Mitglied  fällt. 
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Die  Umlage  betrug  in  den  7  Jahrzehnten  1830/99 : 
pro  1000  Mk.  d.  h,  also 


M.  10,83 

stark  1  7oo  ' 

im 

1. 

Jahrzehnt 

„  7,69 

■61  Ol 
„          /4    / 00 

n 

2. 

77 

„  11,62 

fast  IVsVoo 

?? 

3. 

7? 

„  11,92 

IV  ^/ 

"        ^  /5  /CO 

57 

4. 

5) 

„  14,51 

IV  V 

57 

5. 

57 

„  13,70 

Stark  iVeVoo 

77 

6. 

57 

„  19,70 

fast    2  7,, 

75 

7. 

77 

1901/2  . 

.    .  79955617 

1902/3  . 

.    .  83095090 

1903/4  . 

.    .  80649818 

1904/5  . 

.    .  83684489 

1905/6  . 

.    .  83641505 

1906/7  . 

.    .  98112808 

1907/8  . 

.    .  106937545 

Die  letzten  Jahre  zeigen  folgende  Entwicklung: 

Versicherungssumme  und  Umlage     pro  1000  Mk. 

1,55 
1,80 
3,80 
3,31 
2,00 
3,40 
4,60. 

In  dem  Jahrzehnt  1899—1908  wurde  insgesamt  M.  28,91 
erhoben,  d.  h.  im  Jahresdurchschnitt  fast  3  7oo-  ^^i*  Grründung 
der  Gilde  ist  also  eine  steigende  Zunahme  der  Umlage  zu  be- 
obachten. Im  85.  Jahresbericht  bemerkt  die  Leitung  der  Gilde 
selbst  dazu: 

Leider  muss  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  gleich  dem  zu- 
letzt vorausgegangenen  als  sehr  ungünstig  bezeichnet  werden, 
ja  es  ist  die  Tatsache  festzustellen,  dass  es  das  ungünstigste 
seit  dem  Bestehen  der  Gilde  gewesen  ist.  Seit  1823  ist  nämlich 
nur  in  5  Jahren  ein  Beitrag  von  mehr  als  3  ^Z,,  und  niemals 
ein  solcher  von  mehr  als  4  7oo  erforderlich  gewesen ,  während 
diesmal  4  Umlagen  von  V/^,  17io5  V2  niithin  von  zu- 

sammen 475  7oo  nötig  waren.  Wenn  nun  unsere  Gildemitglieder 
begreiflicherweise  solch  hohe  Ausschreibungen  mit  grosser  Un- 
lust tragen,  so  dürfen  sie  nicht  vergessen,  dass  die  Gilde  mit 
ihren  zahlreichen  weichen  Dächern,  Getreide-  und  Strohdiemen 
viele  gefährliche  Risiken  umfasst,  deren  Versicherung  an  anderer 
Stelle  gewiss  oft  auf  Schwierigkeiten  stossen  und  noch  grössere 
Opfer  beanspruchen  würde.  Auch  haben  die  Versicherten  nicht 
geringen  Wert  darauf  zu  legen,  dass  ihnen  im  Schadenfalle  eine 
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ganz  vollständige  Entschädigung  gewährleistet  ist.  Falls  unsere 
altbewährten  Gilden  mit  ihrer  billigen  Verwaltung  eingehen 
-sollten,  würden  die  Ansprüche  der  anderen  Versicherungsunter- 
nehmungen entschieden  erheblich  steigen.  Also  heisst  es:  aus- 
harren und  auf  die  Rückkehr  besserer  Jahre  hoffen.  Die 
Leistungsfähigkeit  unserer  Landwirtschaft  hat  ja  auch  erfreulicher- 
weise in  neuerer  Zeit  zugenommen,  wie  aus  dem  Anwachsen 
der  versicherten  Werte  hervorgeht. 

Brandversicherungsgesellschaft  der  früheren  Aemter 
Eordesholm,  Kiel,  Cronshagen  und  des  klösterlichen 
Preetzer  Walddistrikts  von  1844. 
Die  Gilde  versichert  bewegliche  ländliche  Habe.    In  den 
zwei  Jahrzehnten  1884—1903  erhob  sie  per  100  Mk.  an  Umlagen: 
1X5       ...    0.05  Mk. 

5  X  10     ...    0,50  „ 

6  X  15  ...  0.90  „ 
4  X  20  .  .  -.  0.80  „ 
4X25     .    .    .    1.—  „ 

3.25  Mk. 

-  p.  a.  16V,  Pfg.  pro  100  Mk.  =  V/,  y,,. 
Für  1904/7  wurden  erhoben: 

3X  25     ...    0.75  Mk. 
1  X  35     .    .    .    0.35  „ 
1.10  Mk. 

=  27 V2  Pfg.  pro  100  Mk.  p.  a.  =  27,  7^0 • 

^ordschlesw.  Feuerversicherungs verein  für  beweg- 
liche Habe  von  1847. 


Jahr 
1850  . 

Zahl  der 
Mitglieder 

.    .  324 

Versicherungs- 
summe 

1506500 

1860  . 

.    .  3913 

25307625 

1870  . 

.    .  4886 

38298  700 

1880  . 

.    .  8756 

42799200 

1890  . 

.    .  9472 

48298  700 

1900  . 

.    .  10047 

57785800 

1907  . 

.    .  11341 

77131400. 

Für  1847/1907  betrug  der  Jahresdurchschnitt  der  Umlage 
VI  °/ 

^  U  100'   


Kapitel  VII. 


Kritik. 

1.  Wirtschaftliche  Bedeutung.    Brandschäden  und  Versicherung.    Die  ländliche 
Bevölkerung  und  die  Brandgilden.  —  2.  Reformen.  Das  Umlageverfahren.  Der 
zukünftige  Verband  und  seine  Aufgaben. 

Der  Schwerpunkt  unserer  Brandgilden  ist  in  zwei 
Momenten  zu  suchen.  Der  Sache  nach  steht  die  beweg- 
liche Habe,  der  Person  nach  die  ländliche  Bevölkerung 
im  Vordergrund,  Einzelne  Gilden  greifen  zwar  über  die  Mo- 
bilien  hinaus.  In  den  nordschleswigschen  Kreisen  sind  sogar 
nach  Aufhebung  des  Gebäudeversicherungsmonopols  der  Landes- 
brandkasse  besondere  Gebäudegilden  entstanden.  Anderer- 
seits sind  an  der  Westküste  vereinzelt  städtische  Gilden  zu 
beobachten.    Dennoch  gilt  grundsätzlich  das  oben  Gesagte. 

Brandschäden  und  Versicherung. 

Um  zu  einer  klaren  Vorstellung  von  dem  volkswirtschaft- 
lichen Werte  der  Brandgilden  zu  gelangen,  hielt  ich  es  für  ge- 
boten, zunächst  einige  markante  Zahlen  aus  der  allgemeinen 
preussischen  Brandstatistik  vorzuführen. 

Während  die  Zahl  der  Schadenbrände  ^)  im  preussischen 
Staate  während  des  Viertel]  ahrhunderts  1881 — 1905  um  mehr 
als  das  Fünffache,  nämlich  von  14  623  auf  74  986  gestiegen  ist, 
haben  sich  die  Schadenwerte  nicht  ganz  verdoppelt.  Sie 
wuchsen  an  von  54  auf  105  Milhonen.  Die  starke  Zunahme  der 
Schadenbrände  ist  „zum  Teil  auf  die  im  Laufe  der  Jahre  immer 

Die  folgenden  Daten  sind  entnommen  der  Statistischen  Korrespondenz, 
herausgegeben  im  Kgl.  Preuss.  Statist.  Landesamt,  Jahrg.  XXXIII,  Sondernummer 
vom  27.  Juni  1907. 
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vollständiger  gewordenen  Meldungen  der  kleinen  Brände  mit 
geringem  Schadenbeträge  zurückzuführen^)".  Der  Gesamt- 
schaden, den  die  Bevölkerung  Preussens  in  jenen  25  Jahren 
erlitten  hat,  beträgt  annähernd  2  Milliarden.  „Wenn  das  ge- 
samte brennbare  Volksvermögen  in  Preussen  auf  90  bis  100 
Milliarden  Mark  zu  schätzen  ist,  so  sind  durch  die  Brände,  ganz 
abgesehen  von  den  nicht  mit  zur  Erhebung  gelangenden 
kleineren  Verlusten,  in  einem  Vierteljahrhundert  über  zwei 
Hundertteile  dieser  Werte  überhaupt  vernichtet." 

Die  absolute  und  relative  Verteilung  der  Brandschäden  in 
fünfjährigen  Zeitabschnitten  zeigen  folgende  Tabellen^). 


Brandschäden  in  Preussen  1881  —  1905. 
a)  Absolute  Zahlen: 


Während 

Jahresdurchschnitt  der  Brandschäden 

der 

in 

Millionen  Mark 

abgerundet 

Jahrfünfte 

Stadt 

Land 

zusammen 

1881/1885  . 

.  15 

45 

60 

1886/1890  . 

.  18 

41 

59 

1891/1895  . 

.  25 

54 

79 

1896/1900  . 

.  29 

56 

85 

1901/1905  . 

.  32 

59 

91 

Während 

der 
Jahrfünfte 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


b)  Eelative  Zahlen: 

traf  im  Jahresdurchschnitt  auf 
1  Bewohner  1  Gebäude 

ein  Schadenwert  in  Pfennigen 
Stadt       Land       Stadt  Land 

148  252  927  720 

163  228  1072  643 

199  286  1335  802 

208  287  1430  785 

197  295  1393  796 


Die  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  fallenden  Schaden- 
beträge sind  also  auf  dem  Lande  gegenüber  der  Stadt  wesent- 
lich höher  (um  40 — 60  7o)-  Immerhin  ist  die  Tendenz  einer 
günstigeren  Entwicklung  zu  beobachten.  Das  Verhältnis  Stadt 
und  Land  war  im  ersten  Jahrfünft  3:5,  im  letzten  2  : 3. 

^)  Aehnliche  Beobachtungen  wurden  auch  von  der  Landesbrandkasse  ge- 
macht.   Vgl.  ferner  Kapitel  VI,  Abschnitt  2:  Schwerdtfegersche  Brandgilde. 
2)  Ebenda  entnommen. 
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In  den  Landgemeinden  war  1882 — 1894  im  Jahresdurch 
schnitt  an  den  Mobiliarbrandverlust  die  spezielle  landwirtschaft 
liehe  bewegliche  Habe  wie  folgt  beteiligt: 

a)  Vieh  mit 

b)  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse 
und  Futter  „ 

c)  Gerätschaften  „ 

d.  h.  also  insgesamt  mit  fast  ^e,  dagegen  entfiel 
Hausgeräte  nur  ^j^.  ^) 

Liessen  die  vorstehenden  Zahlen  die  Bedeutung  der  Fahrnis- 
versicherung für  den  Landwirt  deutlich  erkennen,  so  gibt  uns 
die  Statistik  über  den  unversicherten  MobiHarverlust  in  den 
Landgemeinden  folgendes  lehrreiche  Bild^). 

Es  verbrannten  an  bewegUcher  Habe  unversichert  in 
den  Landgemeinden:  in  7o        gesamten  Mobiliarverlustes. 


4,58  7„„ 

38,28  7„„ 
15,82  %„ 
auf  Möbel  und 


im  Jahre 

Gresamtstaat 

Prov.  Schleswig- 

1882  . 

.    .  26 

3,8 

1883  . 

.    .  25,3 

2,4 

1884  . 

.    .  24,6 

8,1 

1885  . 

.    .  24,4 

3,9 

1886  . 

.    .  23,5 

2,9 

1887  . 

.    .  21,1 

2,1 

1888  . 

.    .  19,7 

4,8 

1889  . 

.    .  20,2 

2,4 

1890  . 

.    .  19,5 

1,9 

1891  . 

.    .  19,9 

4,0 

1892  . 

.    .  21,1 

4,0 

1893  . 

.    .  19,5 

4,1 

1894  . 

.    .  16,5 

2,9 

1995  . 

.    .  20,3 

3,7 

1896  . 

.    .  13,7 

1,5 

1897  . 

.    .  16,6 

1,9 

1898  . 

.    .  16,1 

2,6 

1899  . 

.    .  14,8 

3,6 

Das  Mittel  betrug  für  den  Staat  19,9  7o)  für  Schleswig- 
Holstein  3,4  7o'  In  jenen  18  Jahren  war  also  in  den  preussischen 

^)  Preussische  Statistik ,  herausgegeben  vom  Kgl.  Preuss.  Statist.  Landes- 
amt.   Band  174,  S.  445. 
2)  Ebenda,  S.  458. 
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Landgemeinden  fast  Ys  ^^r  durch  Feuer  vernichteten  bewegUchen 
Habe  unversichert,  in  den  schleswig-holsteinischen  dagegen 
weniger  als  V25 ;  ja  das  Mittel  von  3,4  7o  blieb  sogar  unter  dem  der 
preussischen  Städte.  Dies  betrug  4,4  7o  und  zwar  für  die  „grösseren". 

1906  beliefen  sich  die  Fahrnisschäden  in  Preussen  auf 
47,8  Millionen,  hiervon  entfielen  auf  die  Landgemeinden  20,7, 
davon  unversichert  2,5  Millionen,  d.  h.  immerhin  noch  über  12  7o. 
Von  jenen  MobiHarschäden  in  den  Landgemeinden  entfielen  auf: 

in  Millionen  Mark 

Vieh  1,064 

Landw.  Produkte  etc.    .    .    .  7,017 

Gerätschaften  3,095 

Die  Entwicklung  des  Versicherungsbestandes  bei 
den  Brandgilden  gegenüber  der  Landesbrandkasse  mögen  fol- 
gende Zahlen  zur  Darstellung  bringen. 

Versicherungsbestand 
der  Brandgilden  der  Landesbrandkasse 

in  Millionen  Mark 

1890  485 1)  1182 

davon  Mob.  316  143 
1907  991 2140 

250 

Einem  Versicherungsbestand  der  Landesbrandkasse  von 
1000  Mk.  stand  gegenüber: 

1890  ein  Versicherungsbestand  der  Brandgilden  von  etwa  410  Mk. 
1907  „  „  „  „  „   über  460  „ 

Im  Verhältnis  zur  Landesbrandkasse  haben  die  Brandgilden 
in  ihrer  Entwicklung  also  mehr  als  Schritt  gehalten. 

Zum  Schluss  der  Anteil  der  Brandgilden  bei  der  Schadens- 
deckung. Nach  der  preussischen  Statistik  betrug  der  Brand- 
verlust für  Schleswig-Holstein  1898: 

insgesamt      .    .    5064564  Mk. 

Landgemeinden     3068542  „ 

Gutsbezirke  .    .      580994  „ 

kleine  Städte     .      814193  „ 

grössere  Städte  .      600835  „ 


^)  Es  sind  konsequenter  Weise  bei  Berechnung  dieser  Summe  aus- 
geschlossen G".  47  und  G.  130,  dagegen  einbezogen  die  beiden  adeligen  Gilden. 

2)  Zu  beachten,  dass  von  8  Gilden  keine  Geschäftsberichte  vorhanden 
waren.    Das  tatsächliche  Verhältnis  würde  also  noch  günstiger  sein. 


Die  ländliche  Bevölkerung  und  die  Brandgilden 
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Von  jenen  5  Millionen  trugen  die  Landesbrandkasse  nahe- 
zu 274,  die  Brandgilden  fast  V/^  Millionen.  Den  Privatgesell- 
scliaften  verblieb  also  eine  reichliclie  Million. 

Die  ländliche  Bevölkerung  und  die  Brandgilden. 

Darüber  dürfte  ein  Zweifel  v^ohl  nicht  bestehen,  dass  die 
erwiesene  ausserordentliche  Verbreitung  der  ländlichen 
Fahrnisversicherung  in  Schleswig-Holstein  zur  Haupt- 
sache Verdienst  der  Brand gilden  ist. 

Soweit  es  sich  um  bewegliche  Habe  handelt,  werden  die 
Brandgilden  sowohl  der  Landesbrandkasse  wie  den  Privatver- 
sicherungsgesellschaften von  der  Landbevölkerung  im  allgemeinen 
vorgezogen.  Wenn  wir  nach  Gründen  suchen  wollen,  so  steht 
—  nach  eigener  Aussage  von  Interessenten  —  zunächst  der  an 
der  Spitze,  dass  die  Gilden  seit  altersher  bestehen  und  ihren 
Obliegenheiten  bisher  prompt  nachgekommen  sind  und  daher 
das  volle  Vertrauen  der  ländlichen  Bevölkerung  gemessen.  Die 
Beziehungen  zur  Gilde  sind  gleichsam  Tradition  geworden.  Wie 
der  Sohn  die  „Itzehoer  Nachrichten"  weiter  bestellt,  weil  sie 
schon  zu  Lebzeiten  des  Vaters  im  Hause  gelesen  wurden,  so 
wird  er  auch  ohne  weiteres  Mitglied  der  Gilde,  der  seine  Vor- 
besitzer angehörten.  Er  wächst  gleichsam  durch  die  gegebenen 
Verhältnisse  in  die  Gilde  hinein.  Dazu  kommt,  dass  die  Vor- 
standsmitglieder der  Gilde  durchweg  ältere  Personen  sind,  die 
die  Achtung  und  das  Vertrauen  der  Gildemitgheder  besitzen. 
Mit  diesen  ihm  bekannten  Personen  geschäftlich  zu  verkehren, 
ist  dem  Landmann  angenehm.  Anders,  wenn  er  gezwungen  ist^ 
mit  Agenten  einer  Versicherungsgesellschaft  abzuschhessen.  Den 
Sinn  der  umfangreichen  allgemeinen  Bedingungen,  die  ihm  beim 
Abschluss  einer  Versicherung  vorgelegt  werden,  versteht  er 
schwer.  Alle  diese  Unbequemlichkeiten  fallen  für  den  Land- 
mann fort,  wenn  er  sich  bei  den  Gilden  versichert. 

Die  amthche  Erhebung  über  die  Brandgilde,  auf  die  unten 
noch  unter  anderen  Gesichtspunkten  näher  einzugehen  ist,  be- 
rührte auch  diese  Fragen.  Aus  den  Berichten  der  Landräte  geht 
gleichfalls  hervor,  dass  die  Brandgilden  vom  Publikum  „durch- 
weg günstig  beurteilt"  werden  und  „besonders  bei  der  Land- 
bevölkerung sehr  beliebt"  sind.    In  den  nördlichen  Kreisen 
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werden  sie  auch  in  bezug  auf  die  Gebäudeversicherungen  der 
Landesbrandkasse  vorgezogen. 

Für  die  günstige  Beurteilung  wird  neben  den  oben  an- 
gedeuteten, wesentUch  auf  Ueberheferung  und  Gewohnheit  be- 
ruhenden Gründen  vor  allem  noch  als  wirtschaftliches  Moment 
angeführt,  dass  die  Beitragssätze  für  bewegliche  Habe  unter 
Weichdach  bei  den  Brandgilden  niedriger  seien.  Allge- 
meine Vergleiche  stossen  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Risiken 
auf  grosse  Schwierigkeiten.  Es  ist  nur  möglich  von  Fall  zu  Fall 
die  Umlage  der  Gilde  mit  dem  Beitrag  bei  der  Sozietät  oder  der 
Prämie  bei  der  Privatgesellschaft  zu  vergleichen.  Der  Bordes- 
holmer  Bericht  weisst  z.  B.  darauf  hin,  dass  die  Gilde  des  Be- 
zirkes 1 — ^YaVoo  gegenüber  6— 7  7oo  <^er  Landesbrandkasse  für 
bewegliche  Habe  unter  Weichdach  erfordere  (vgl.  auch  Schluss 
des  Kapitel  VI). 

Was  die  Privatgesellschaften  anbetrifft,  so  scheinen  von 
den  in  der  Provinz  arbeitenden  einige  überhaupt  kein  Weich- 
dachrisiko aufzunehmen.  Soweit  es  mir  ermöglicht  wurde,  mich 
zu  unterrichten,  werden  von  ihnen  im  Fall  der  Zulassung  dieser 
Risiken  5 — 7  ja  bis  107oo  gefordert,  je  nach  Lage  und  Grad 
der  Feuergefährlichkeit  (vgl.  hiezu  die  Sätze  der  Gilden  in 
Kap.  VI). 

Man  kann  von  einem  Problem  der  Weichdachver- 
sicherung sprechen.  Es  ist  interessant,  hierüber  einige  Er- 
fahrungen der  Landesbrandkasse  zu  hören  ^). 

Im  Jahre  1906  hatten  die  Brandschäden  an  gewöhnlichen 
weichgedeckten  Gebäuden  die  erhobenen  Beiträge  um  über  eine 
halbe  MilUon  überschritten.  „Bei  den  gewöhnlichen  hartgedeck- 
ten Gebäuden  entfiel  1906  im  Durchschnitt  auf  jeden  Brandfall 
ein  Schaden  von  zirka  646  Mk.,  bei  den  weichgedeckten  Gebäuden 
ein  solcher  von  zirka  4787  Mk." 

„Der  Zugang  bei  den  weichgedeckten  Gebäuden  im  Jahre 
1907  ist  vorwiegend  darauf  zurückzuführen,  dass  eine  grössere 
Anzahl  derartiger  Versicherungen  von  den  Privatgesellschaften 
gekündigt  (!)  worden  ist  und  die  betreffenden  Eigentümer  bei 
der  Landesbrandkasse  Deckung  gesucht  haben."    Der  Gesamt- 


Die  folgenden  Daten  sind  den  Jahresberichten  der  Schleswig-Holsteini- 
schen  Landesbrandkasse  für  1906  und  1907  entnommen. 
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Verlust,  den  die  Versicherung  der  weichgedeckten  Gebäude 
ergeben  hat,  stellt  sich  von  1874  bis  ult.  1907  auf  rund 
9058000  Mk. 

„Die  durchschnittliche  Versicherungssumme  eines  jeden  der 
vom  Blitz  getroffenen  weichgedeckten  Gebäude  stellte  sich  1907 
auf  rund  5200  Mk  ,  während  die  durchschnittliche  Versicherungs- 
summe eines  Jeden  der  versicherten  weichgedeckten  Gebäude 
zirka  3000  Mk.  beträgt.  Diese  Zahlen  bestätigen  wiederum  die 
Erfahrung,  dass  grössere  weichgedeckte  Gebäude  vorzugsweise 
der  Blitzgefahr  ausgesetzt  sind.  Wenn  gleich  ein  recht  erheb- 
licher Teil  der  wertvollen  weich  gedeckten  Gebäude  bereits  mit 
Blitzableitung  versehen  ist,  so  gibt  der  hohe  Stand  der  Blitz- 
schäden dennoch  Veranlassung,  auf  die  weitere  Verbreitung 
dieses  Schutzmittels  in  geeigneter  Weise  hinzuwirken." 

Vor  einigen  Jahren  hat  bekanntlich  ein  mecklenburgischer 
Landwirt  namens  Gernentz  ein  „feuersicheres  Strohdach"  er- 
funden. (Die  Strohplatten  werden  durch  einen  aus  Lehm,  Gips 
und  Ammoniakwasser  hergestellten  Brei  imprägniert.) 

Hans  am  Ende^)  sagt  dazu  in  einer  Flugschrift: 

„Der  Zweck  des  feuersicheren  Strohdaches  ist  der,  die  Vor- 
züge des  bisherigen  Strohdaches  zu  erhalten,  seine  Nachteile  zu 
vermeiden  und  sie  durch  weitere  Vorteile  zu  ersetzen.  Als  Vor- 
züge des  Strohdaches  im  allgemeinen  sind  bekannt  seine  prak- 
tische Verwendbarkeit  für  den  Landwirt  und  seine  schöne  Wir- 
kung im  Landscnaftsbild.  Es  hält  das  Haus  im  Sommer  kühl, 
im  Winter  warm,  ist  stets  trocken,  gut  ventilierend,  weil  sehr 
porös,  und  daher  für  Vieh  und  Feldfrüchte  von  hygienisch 
höchster  Bedeutung;  es  ist  vom  Landwirt  aus  eigenem  Material, 
daher  sehr  billig  herstellbar  und  leicht  zu  reparieren.  So  ist 
das  Strohdach  die  anerkannt  beste  Bedachung,  die  der  Land- 
wirt über  seine  Schätze,  über  Vieh-  und  Feldfrüchte,  Korn-  und 
Heuböden  breiten  kann.  Die  Schönheit  seiner  Erscheinung  in 
der  Landschaft,  mit  der  sich  keine  andere  Bedachung  messen 
kann,  das  Behagliche,  Anheimelnde,  Naturgemässe  seiner  Wir- 
kung ist  so  schlagend,  dass  darüber  wohl  nur  eine  Meinung 
herrscht.  Alle  diese  Vorzüge  bleiben  dem  feuersicheren,  oder 
wie  wir  es  nach  seinem  Erfinder  nennen  wollen,  dem  Gernentz- 

^)  Hans  am  Ende,  Das  feuersichere  Strohdach,  Protokoll  der  Brand- 
probe in  Worpswede  und  Beschreibung-  der  Herstellung  des  Daches. 

Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein.  9 


130 


Kritik 


dach,  durchaus  eigen,  besonders  auch  seine  ausgezeichnete  Poro- 
sität. Der  einzige  wesentliche  Nachteil,  den  das  bisher  gebräuch- 
liche, also  nicht  das  Gernentzdach,  anderen,  den  harten  Be- 
dachungen gegenüber  aufwies,  war  seine  Feuergefährlichkeil, 
insbesondere  auch  die  bei  Bränden  gefürchtete  Entwicklung 
von  Flugfeuer,  welche  es  den  Behörden  erschwerte ,  die  ge- 
wünschte Erhaltung  der  Strohdächer  durchzusetzen,  und  welche 
die  Versicherungsprämien  unverhältnismässig  in  die  Höhe  trieb." 
Die  hannoversche  Brandkasse  hat  nach  der  erfolgreichen 
Brandprobe  in  Worpswede^)  (Juni  1908)  das  „Gernentzdach"  bei 
der  Tarifierung  der  Beiträge  bis  auf  weiteres  als  Hartdach  zu- 
gelassen. Im  preussischen  Abgeordnetenhause  wurde  im  Früh- 
jahr 1909  (Sitzung  vom  17.  III.)  eine  Lanze  gebrochen  für  die 
Erhaltung  des  niedersächsischen  Strohdaches  sowohl  vom  Stand- 
punkte der  Landwirtschaft  wie  des  Landschaftsschutzes.  Be- 
achtung verdient  die  Entgegnung  des  Ministers:  „Mir  scheint 
die  ganze  Frage  dadurch  in  ein  anderes  Stadium  gekommen  zu 
sein,  dass  neuerdings  ein  praktischer  Landwirt  ein  neues  Im- 
prägnierungsverfahren erfunden  hat.  Es  muss  abgewartet  werden, 
ob  dieses  Verfahren  für  weiche  Bedachung  sich  in  der  Tat  als 
zweckmässig  erweist,  insbesondere,  wie  häufig  die  weiche  Be- 
dachung auch  nach  der  Imprägnierung  einer  Erneuerung  be- 
darf, wie  oft  die  Imprägnierung  wiederholt  werden  muss.** 

Für  die  Brandgilden  als  solche  ist  diese  neue  Entwicklung 
nicht  bedeutungslos.  Sollte  sich  nämlich  das  Gernentzdach  all- 
gemein und  dauernd  bewähren,  so  werden  wohl  mit  der  Zeit 
sowohl  die  Sozietäten  wie  die  Privatgesellschaften  dem  Beispiele 
der  hannoverschen  Brandkasse  folgen.  Die  alsdann  zu  erwar- 
tenden günstigeren  Geschäftsergebnisse  kämen  natürüch  auch 
den  Brandgilden  zu  gute.  Ihr  Arbeitsfeld  würde  damit  aber 
umstrittener.  Diese  Erfindung  sollte  den  Brandgilden  also 
Mahnung  und  Ansporn  sein,  fortzuschreiten,  um  auch  kon- 
kurrenzfähig fernerhin  zu  bleiben. 


^)  Auch  im  Süden  im  Gebiete  des  alemannischen  Bauernhauses  zeitigte 
eine  Brandprobe  neuerdings  einen  überaus  günstigen  Erfolg.  Prof.  Dr.  Pfaff- 
Freiburg  i.  B.  berichtet  darüber  ausführlicher  mit  Beigabe  von  Bildern  in 
„Dorf  und  Hof"  (Organ  des  Vereins  „Badische  Heimat")  Neue  Folge  Jahrg.  2 
1910  Heft  1  unter  dem  Titel:  „Die  Brandprobe  des  feuersicheren  Strohdachs 
zu  Freiburg  im  Breisgau  am  27.  November  1909". 
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Eine  bedenkliche  Kehrseite  der  Feuerversicherung  äussert 
sich  psychologisch  in  dem  Anreiz  zur  Brandstiftung.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Brandgilde,  den  verführerischen  Glanz  dieses 
Reverses  —  gerade  auf  dem  Lande  —  wenn  nicht  immer  völlig 
zu  beseitigen,  so  doch  stark  zu  mildern.  Die  mannigfachsten 
Antriebe  können  zur  Brandstiftimg  verleiten,  von  der  nüchtern- 
sten verstandesgemässen  üeberlegung  bis  zum  Gefühlsausbruch 
(Eache,  Heimweh).  Aber  soviel  ist  doch  unbestreitbar,  dass  das 
Eigeninteresse  des  Versicherten,  der  zugleich  Ver- 
sicherer ist,  einen  Hemmschuh  bildet. 

Eine  rein  psychologische  Erwägung :  wer  eine  Feuerversiche- 
rung eingeht  mit  dem  Hintergedanken,  dass  ihm  —  sagen  wir  vor- 
sichtig —  der  baldige  Eintritt  des  Versicherungsfalles  nicht 
unerwünscht  wäre,  wird  leichteren  Herzens  mit  einer  „fremden" 
Gesellschaft  abschhessen.  Handeln  und  Unterlassen  bezw.  Ge- 
schehenlassen sind  hier  wohl  zu  unterscheiden.  Durch  die  nach- 
barliche Kontrolle  und  das  gegenseitige  Interesse  an  mög- 
lichst geringen  Umlagen  wird  aber  auch  die  Brandlegung  seitens 
Dritter  (Gesinde,  Tagelöhner,  Landstreicher)  wirksam  eingedämmt 
und  darüber  hinaus  überhaupt  zur  Sorgfalt  und  Aufmerksam- 
keit erzogen. 

Die  brand verhütende  Tendenz  der  Brandgilde  hat 
sicher  einen  hohen  ethischen  Wert,  den  ich  neben  der 
wirtschaftlichen  Bedeutung  nicht  unterschätzen  möchte. 

Das  Umlageverfahren. 

Eine  Schattenseite  haftet  offenbar  dem  reinen  Umlagever- 
fahren an:  die  Schwankungen  der  Beiträge.  Es  kommt  vor, 
dass  mehrere  Jahre  keine,  dann  plötzlich  wieder  mehrere  Brand- 
schäden, unter  Umständen  aussergewöhnliche  zu  vergüten  sind. 
Und  das  ist  eben  je  nach  dem  Grade  bedenklich.  Auf  diesen 
Uebelstand  zielt  eine  Rundverfügung  der  Regierung  vom  10.  April 
1905  mit  folgender  Begründung: 

Bei  der  Durchführung  des  Privatversich erungsgesetzes  gegen- 
über den  sogenannten  Brandgilden  wird  es  sich  vor  allem  darum 
handeln,  ob  diese  Gilden  veranlasst  werden  müssen,  das  von 
ihnen  fast  ausnahmslos  geübte  Umlageverfahren  durch  das 
System  fester  Beiträge  zu  ersetzen  oder,  ob  man  unter  gewissen 
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Bedingungen,  zu  denen  jedenfalls  die  möglichst  schleunige  An- 
sammlung eines  Eeservef onds  und  die  Bereitstellung  eines  Be- 
triebsfonds gehören  würde,  das  ümlageverfahren  bei  den  Gilden 
weiter  dulden  könnte,  die  nicht  aus  eigener  Entschliessung  zum 
Prämiensystem  übergehen. 

Die  durch  Vermittlung  der  Kreise  an  die  einzelnen  Orts- 
behörden  gerichtete  Rundfrage  bezog  sich  auf  die  Beurteilung 
der  Brandgilden  im  Publikum,  sowie  auf  ihre  Geschäftsführung 
und  Wirksamkeit.  Das  Hauptaugenmerk  war  aber  bei  der  Be- 
antwortung auf  das  Umlageverfahren  zu  richten. 

Allgemein  ist  aus  den  eingegangenen  Berichten  der  Ein- 
druck zu  entnehmen,  dass  sich  dieses  Verfahren  im  ganzen  be- 
währt hat  und  trotz  seiner  Schwankungen,  die  von  den  Ver- 
sicherten als  etwas  naturgemässes  betrachtet  werden,  beliebt  ist. 
Abgesehen  von  der  Auflösung  der  Aggerschauer  Gilde  sollen 
Missstände  nicht  hervorgetreten  sein.  Es  wird  betont,  dass 
gerade  für  bäuerliche  Verhältnisse  das  Umlageverfahren  vor- 
zuziehen ist.  Eine  einfache  Geschäftsführung  Hesse  sich  nur  bei 
diesem  Verfahren  ermöglichen.  „Das  Umlageverfahren  hat  den 
Vorzug  der  billigeren  Geschäftsführung,  ausserdem  sind  die  Mit- 
glieder der  Gilden  bei  diesem  Verfahren  lebhaft  daran  interes- 
siert, dass  möglichst  wenig  Schadensfälle  sich  ereignen  und  dass 
bei  entstehenden  Bränden  jede  mögUche  Hilfe  gebracht  wird." 
Nur  vereinzelt  wird  das  Prämiensystem  vorgezogen.  Doch  wird 
von  der  Mehrheit  anerkannt,  dass  die  Ansammlung  eines  Re- 
servefonds zu  empfehlen  ist. 

Bei  Reformvorschlägen  wird  davon  auszugehen  sein, 
dass  die  Brandgilden  auf  dem  Gebiete  der  ländlichen  Fahrhabe- 
versicherung gegen  Feuerschaden  in  Schleswig-Holstein  eine 
Regelerscheinung  darstellen,  die  in  erfolgreichem  Wettbewerb 
steht  mit  den  Privatgesellschaften  und  der  Landesbrandkasse 
und  sich  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  grossen  Zuspruches 
erfreut.  Daraus  ergibt  sich  ein  volkswirtschaftliches  Interesse 
an  der  Erhaltung  aber  zugleich  auch  an  einer  gesunden 
Fortentwicklung. 

Das  konservative  Moment  ist  bedingt  durch  eine  ein- 
fache durchsichtige  Geschäftsführung  unter  möglichstem  Aus- 
schluss einer  komplizierteren  Vermögensverwaltung.  Auf  der 
anderen  Seite  erstrebt  das  Moment   des  Fortschrittes 


Das  ümlageverfahren 


133 


möglichste  Sicherheit  des  Versicherungssuchenden  durch  einen 
den  Verhältnissen  nach  rationellen  Betrieb.  Es  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  beide  Tendenzen  sich  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  zwanglos  verbinden  lassen.  Darüber  hinaus  ist 
ein  gegenseitiges  Anpassen  und  Ausgleichen  notwendig.  Wir 
haben  hiermit  eine  Grundlage  gewonnen  für  eine  weitere  Kritik. 

Was  zunächst  die  'primitivste  Form  des  Umlageverfahrens 
angeht,  so  würde  ich  es  für  einen  zeitgemässen  Fortschritt 
halten,  die  rohe  Brandumlage,  d.  h.  Umlage  im  Bedarfsfalle, 
soweit  sie  noch  vorhanden  ist,  zu  beseitigen.  Natürlich  so  lange 
eine  systematische  Rücklage  nicht  erfolgt,  kann  der  Beschä- 
digte pur  durch  unmittelbar  nach  dem  Brandfall  erfolgende 
Umlage  sofort  zu  seinem  Geld  kommen,  wenn  man  nicht  —  wie 
dies  tatsächlich  vorgekommen  ist  —  zu  dem  Mittel  greifen  will, 
ein  Darlehen  aufzunehmen,  das  dann  durch  die  Umlage  am 
Gildetage  getilgt  wird. 

Lässt  man  grundsätzlich  das  Umlageverfahren  zu,  so  muss 
daran  die  unerlässliche  Forderung  einer  angemes- 
senen Schadenrücklage  geknüpft  werden.  Mit  andern 
Worten  es  sind  zu  fordern  regelmässige  und  ausserordent- 
liche Leistungen. 

Von  versicherungstechnischem  Standpunkte  aus  wäre  dem 
Prämiensystem  gegenüber  dem  Umlage  verfahren  grundsätzlich 
der  Vorzug  zu  geben.  Gleichwohl  halte  ich  in  anbetracht  der 
Eigenart  unserer  ländlichen  Verbände  eine  besondere  Stellung- 
nahme ihnen  gegenüber  für  gerechtfertigt.  Ueberdies  ist  die 
Frage:  Prämie  oder  Umlage  in  Wirklichkeit  nicht  so  prinzi- 
pieller Natur,  wie  es  nach  aussen  den  Anschein  erweckt. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Gilden  ist  mit  Erfolg  bestrebt 
gewesen,  möglichst  gleichmässige  Umlagen  zu  erzielen,  indem 
sie  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein  eines  Brandfalles 
feste  Jahresbeiträge  erhoben,  einen  Reservefonds  an- 
sammelten, um  bei  einem  Mehrbedarf  teilweise  diesen  oder  auch 
ausserordentliche  Umlagen  zur  Deckung  zu  benutzen.  Es  hat 
eben  in  nicht  wenigen  Fällen  —  vielleicht  unbewusst  —  eine 
Annäherung  an  das  Prämiensystem,  richtiger  das  System  der 
„Vorprämie"  mit  Nachschüssen  stattgefunden.  Wie  überhaupt 
die  Rationalisierung  des  Versicherungsbetriebes,  die  wir  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  kennen  lernten,  kaum  je 
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theoretischer  Erkenntnis  entsprungen  ist,  sondern  durchweg 
dem  gesunden  Geschäftssinn  der  Bevölkerung,  vor  allem  eben  der 
Gildeleitung  zu  danken  ist,  so  wird  auch  die  Verbesserung  des 
Umlageverfahrens  auf  rein  praktische  Erwägungen  zurückzu- 
führen sein. 

Obwohl  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Gilden  die  ab- 
strakte Aufstellung  von  Normen  auf  grosse  Schwierigkeiten 
stösst,  möchte  ich  doch  an  dieser  Stelle  wenigstens  versuchen, 
ein  Bild  zu  entwerfen  von  einem  Umlage  verfahren,  wie  ich  es 
bei  den  Gilden  (ich  habe  im  allgemeinen  nur  die  mittleren  im 
Auge)  für  zweckmässig  und  erstrebenswert  erachten  würde. 

Auf  Grund  tatsächlicher  Geschäftsergebnisse  wird  ein  zehii- 
j  ähriges  Mittel  der  Brandschäden  und  ebenso  der  Unkosten 
(diese  in  Prozenten  der  ersteren)  berechnet.  Der  feste  Jahres- 
beitrag setzt  sich  entsprechend  zusammen  aus 

a)  Durchschnittsumlage  pro  1000  Mk., 

b)  prozentualem  Aufschlag  für  Unkosten, 

c)  prozentualem  Aufschlag  zum  Reservefonds. 

In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Erhebungsart  ergäbe  sich 
zunächst  rein  theoretisch  ein  dreigliederiger  Fonds: 

a)  Schadenfonds:  zur  Deckung  der  laufenden  Schäden, 

b)  Unkostenfonds :  zur  Deckimg  der  laufenden  Unkosten, 

c)  Sicherheitsfonds  (der  sogenannte  Reservefonds):  zur 
Aufnahme  der  Rücklagen,  die  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen in  ausserordentlichen  Fällen  zur  Deckung  heran- 
gezogen werden. 

Diese  Dreiteilung  würde  meines  Erachtens  auch  buchtech- 
nisch einfach  und  übersichtUch  durchzuführen  sein. 

Der  feste  Jahresbeitrag  ist  im  voraus  zu  erheben.  Es  wird 
für  die  ersten  Geschäftsjahre  vorteilhaft  sein,  zur  schleunigen 
Ansammlung  des  Reservefonds  (c),  die  Ueberschüsse  aus  den 
Fonds  a)  und  b),  desgleichen  Nebeneinnahmen  (Eintrittsgelder 
usw.)  ausser  den  eigenen  Zinsen  dem  Sicherheitsfonds  zufliessen 
zu  lassen.  So  lange  der  Reservefonds  eine  bestimmte  Höhe 
(etwa  0,5  bis  l^/o)  nicht  erreicht  hat,  darf  er  nicht  angegriffen 
werden.  Deckt  in  dieser  Periode  der  feste  Beitrag  die  Jahreä- 
schäden  nicht,  so  ist  am  Jahresschlüsse  eine  entsprechende 
ausserordentliche  Umlage  festzusetzen.  Hat  dagegen  die  Rück- 
lage die  Mindesthöhe  (angenommen  17o)  erreicht,  so  fliessen 
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ihr  nur  noch  die  eigenen  Zinsen  zu.  Der  Schadenfonds  (a)  trägt 
also  jetzt  seine  Ueberschüsse  auf  das  folgende  Jahr  vor.  Es 
entsteht  so  periodisch  ein  zweiter  Reservefonds,  der  in  erster 
Linie  bei  grösseren  Schäden  zur  Deckung  herangezogen  wird, 
nach  ihm  erst  für  aussergewöhnliche  Fälle  der  eigentliche 
Reservefonds  (c).  Für  diesen  ist  zu  bestimmen,  bis  zu  welcher 
Höhe  (etwa  Vs  oder  V2)  solchen  Ausnahmejahren  benutzt 

werden  darf.  So  lange  sich  der  Reservefonds  über  der  Mindest- 
höhe hält,  fällt  der  Zuschlag  fort,  d.  h.  der  Jahresbeitrag  sinkt. 

Für  die  zwangsweise  Durchführung  des  Reservefonds  seitens 
der  Aufsichtsbehörde  bietet  das  P.  V.  G.  vom  12.  Mai  1901  die 
gesetzliche  Grundlage.  Wenn  ein  Zwang  überhaupt  erforderlich 
wird,  so  würde  ich  es  für  bedenklich  halten,  ihn  über  die  For- 
derung eines  gesetzmässigen  Reservefonds  auszudehnen.  Vor 
allem  liegt  meines  Erachten s  keine  Veranlassung  vor,  das  Um- 
lageverfahren ausnahmslos  und  schematisch  zu  beseitigen.  Es 
würde  dadurch  möghcherweise  nur  Missstimmung '  bei  der  Be- 
völkerung hervorgerufen.  Gerade  auf  Gebieten,  wo  die  Selbst- 
verwaltung hergebracht  ist  —  heisst  es  in  einem  der  Berichte, 
dem  ich  ganz  beistimme  —  und  wo  die  Bevölkerung  sie  gewohnt 
ist,  soll  man  sich  hüten,  Neuerungen  einzuführen^). 

Uebrigens  sei  hier  daran  erinnert,  dass  in  diesem  Kapitel 
gemäss  der  Einleitung  die  ländliche  Fahrnisgilde  einer  Kritik 
zu  unterziehen  ist.  Für  die  bestehenden  Gebäudegilden  wie  die 
städtischen  Gilden  wird  keine  so  weitgehende  Rücksichtnahme 
zu  üben  sein.  Die  Verhältnisse  in  bezug  auf  anderweitige  Ver- 
sicherungsmöglichkeit liegen  bei  ihnen  wesentlich  verschieden. 
Auf  eine  Kritik  der  städtischen  Gilden  sind  wir  im  vorher- 
gehenden Kapitel  näher  eingegangen. 

Der  zukünftige  Verband  und  seine  Aufgaben. 

Der  Plan,  einen  Verband  der  ländlichen  Brandgilden  ins 
Leben  zu  rufen,  besteht  schon  seit  Jahren  bei  der  Landwirt- 
schaftskammer. Die  Satzungen  der  Kammer  haben  Vorsorge 
getroffen,  dass  Verbände  von  Gilden  sich  ihr  organisch  an- 


^)  Ein  tieferes  Eingehen  auf  diese  Fragen  der  Regelung  des  Umlage- 
verfahrens miisste  einer  besonderen  Ausarbeitung  vorbehalten  bleiben. 


136 


Kritik 


schliessen  können.  Ein  Satzungsentwurf  ist  bereits  vorhanden. 
§1  desselben  lautet: 

Der  Zweck  des  Verbandes  besteht  in  der  Wahrnehmung 
der  gemeinsamen  Interessen  der  beteihgten  Brandgilden  und  in 
der  Förderung  der  Brandgilden  im  Yerbandsbezirke.  Der  Ver- 
band soll  in  das  Vereinsregister  eingetragen  werden  und  führt 
den  Namen:  Verband  ländlicher  Brandgilden  der  Provinz 
Schleswig-Holstein. 

In  dieser  Organisation  wird  die  Interessengemeinschaft  der 
Brandgilden  zu  klarem  Ausdruck  gelangen  können. 

Wie  die  Entwicklung  der  Feuerversicherung  für  bewegliche 
ländliche  Habe  bis  hierher  von  freien  Selbstverwaltungskörpern 
geleitet  wurde,  so  ist  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  auch 
nur  auf  dieser  Bahn  zu  erwarten.  Wenn  ein  einheitlicher  Ober- 
bau errichtet  wird,  so  muss  er  von  dem  Geiste  des  Unterbaus 
erfüllt  sein.  Nicht  jedwedes  junge  Reis  lässt  sich  auf  einen 
alten  Stamm  pfropfen.  Natürlich  wird  die  Tendenz  der  Ver- 
bandes ausgesprochen  fortschrittlich  sein  müssen.  Auf  das 
Rüstzeug  der  modernen  Versicherungswissenschaft  kann  nicht 
verzichtet  werden.  Im  Gegenteil.  Trotzdem  ist  dem  Gewordenen 
genügend  Rechnung  zu  tragen  und  die  Schablone  möglichst 
zu  vermeiden.  Für  die  praktische  Betätigung  der  Verbandes 
können  hier  natürlich  nur  Richtlinien  angedeutet  werden. 

Gerade  mit  Rücksicht  auf  eine  sachgemässe  Umbildung 
des  Umlageverfahrens  wird  es  Aufgabe  des  Verbandes  sein,  ins- 
besondere der  Verbandsleitung,  anzuregen  und  anzuleiten. 

Wenn  sich  die  Bevölkerung  —  wie  aus  den  Berichten 
hervorgeht  —  überwiegend  gegen  die  „Prämie"  ausgesprochen 
hat,  so  ist  diese  ablehnende  -Haltung  vielfach  wohl  nur  gegen 
die  „Neuerung"  an  sich  gerichtet.  Man  hat  eine  begreifliche 
Scheu  gegenüber  Verbesserungen  an  dem  Althergebrachten,  so- 
lange man  nicht  die  Vorteile  erkannt  hat. 

Bis  jetzt  hatten  nur  die  örtlich  zusammenhängenden  Gilden 
mehr  oder  weniger  Berührungspunkte.  Tritt  der  Verband  ins 
Leben,  so  bietet  er  Gelegenheit,  die  Erfahrungen  weiter 
Kreise  gegenseitig  auszutauschen. 

Soweit  ich  Land  und  Leute  kenne  und  insbesondere  per- 
sönliche Fühlung  mit  Gildeverwaltungen  genommen  habe,  bin 
ich  überzeugt,  dass  sich  die  mittleren  und  grösseren  Gilden 
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auch  zu  durchgreifenderen  Reformen  sehr  wohl  entschliessen 
würden.  Nur  ist  Voraussetzung  dabei,  dass  die  darüber  ent- 
scheidende Versammlung  bezw.  der  Vorstand  von  dem  Gefühl 
und  der  Erkenntnis  durchdrungen  ist:  man  zwingt  uns  nicht, 
es  ist  unser  eigener  Entschluss ;  wir  erkennen  den  Nutzen ,  den 
uns  diese  Neuerung  bringt. 

Bei  den  Zwerggilden  würde  die  Einführung  eines  geregelten 
Umlageverfahrens  voraussichtlich  durchweg  zur  Auflösung  führen. 
Im  Interesse  der  Schaffung  wirklich  leistungsfähiger  Gilden 
wäre  das  nur  zu  wünschen.  Noch  mancher  der  kleinsten  Gilden 
würde  zu  empfehlen  sein,  sich  nach  dem  Beispiel  anderer  zu- 
sammenzuschliessen.  Dies  alles  aber  sind  schon  Fragen,  die 
nur  für  den  konkreten  Fall  sachgemäss  entschieden  werden 
können. 

Als  Grundlage  für  die  positive  Arbeit  des  Verbandes  ist 
die  Durchführung  einer  umfassenden  Statistik  der  Brandgilden 
erforderlich.  Eine  Vereinfachung  im  Verkehr  der  Gilden  mit 
der  Aufsichtsbehörde  kann  dadurch  erzielt  werden,  dass  der 
Verband  seinerseits  die  Gesamtjahresübersicht  einreicht  und 
überhaupt  die  vermittelnde  Instanz  bildet. 

Die  früher  bereits  regierungsseitig  angeregte  Frage  einer 
„Mustersatzung"  für  die  Brandgilden  ist  durch  das  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  über  den  Versicherungsvertrag  vom  30.  Mai  1908 
von  neuem  aufgerollt.  Es  hängt  wesentlich  von  praktischen 
Erwägungen  ab,  wieweit  diese  durchzuführen  ist. 

In  den  Bereich  der  Verbandstätigkeit  würde  endlich  noch 
die  Einrichtung  eines  Archives  zu  ziehen  sein.  Es  könnte 
damit  sowohl  praktischen  als  auch  kultur-  und  wirtschafts- 
historischen Zwecken  gedient  werden.  Manches  alte  Gildebuch, 
manches  vergilbte  Pergament  würde  hier  das  zweckmässigste 
Heim  finden. 

Was  der  „Verband"  als  solcher  in  organisatorischer  Hin- 
sicht darstellt,  wäre  in  versicherungstechnischer  Beziehung  als 
Abschluss  nach  innen:  die  Rückversicherung.  Solange  aber 
eine  allgemeine  Regelung  des  Umlageverfahrens  nicht  erfolgt 
ist,  halte  ich  diese  Frage  nicht  für  spruchreif.  Ein  Vorbild 
wäre  ja  jedenfalls  vorhanden  in  der  Rückversicherungsabteilung 
des  Verbandes  öffentlicher  Feuerversicherungsanstalten. 
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Kritik 


Wir  haben  die  Brandgilden  von  ihren  ersten  Keimhngen 
an  bis  zu  ihren  Ausläufern,  die  in  unsere  Tage  reichen,  verfolgt 
und  die  in  Schleswig-Holstein  bestehenden  im  ganzen  betrachtet 
als  eine  im  Kern  gesunde  Einrichtung  kennen  gelernt,  die,  wenn 
auch  in  bescheidenem  Masse  und  auf  kleinerem  Felde  ein  nicht 
nur  nützliches,,  sondern  sogar  unentbehrliches  Glied  der  gesamten 
Volkswirtschaft  bildet. 

Allerdings  nur  ein  winziges  Glied  in  der  gewaltigen  Kette. 
Von  den  etwa  180  Milliarden,  die  im  deutschen  Reich  gegen 
Feuer  versichert  stehen,  entfällt  eine  einzige  Milliarde  auf  unsere 
Bauernverbände  in  Schleswig-Holstein.  Viele  der  grossen  Privat- 
gesellschaften haben  allein  je  das  3 — 5  fache  in  Deckung.  Aber 
das  Kriterium  bildet  doch  wohl  nicht  die  Ausdehnung  in  der 
absoluten  Zahl  an  sich,  vielmehr  in  erster  Linie  die  relative 
Zweckmässigkeit.  Diese  hoffe  ich  für  die  schleswig-holsteinische 
Brandgilde  klargelegt  zu  haben. 

Unaufhörhch  rollen  von  Nord  und  Süd  Eisenbahnzüge 
über  die  weite  Ebene  des  Rheins.  Aber  einige  Wegstunden 
weiter  ins  Land  hallt  noch  allabendlich  in  so  manchem  stillen 
Tal  des  Schwagers  Posthorn  von  den  Höhen  wieder. 

So  haben  auch  die  Riesenfeuerversicherungsgesellschaften, 
deren  Polizen  auf  dem  ganzen  Erdball  laufen,  jene  Personen- 
verbände aus  Urväterzeit  aus  dem  Holstenland  nicht  zu  ver- 
drängen vermocht. 

Die  Brandgilden  Schleswig-Holsteins  haben  auch  im  wirt- 
schaftlichen Zeitalter  der  Kartelle  und  Trusts  ihre  „Feuerprobe" 
bestanden. 


Anlage  I. 


Die  Brandgilden  in  Preussen. 


Verzeichnis 

der  kleinen  Feuerversicherungs-Verbände  auf  Gegenseitigkeit 
in  Preussen  nach  dem  Stande  des  Jahres  1906,  geordnet 
nach  Provinzen,  Regierungsbezirken  und  Kreisen. 

Für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  im  Kgl.  Preuss.  Stat.  Landesamt 

zusammengestellt. 


Vorbemerkungen 


Erklärung  der  Abkürzungen  und  Zeichen-Erläuterungen. 


B.V.  V.  =  BrandversicherungB-Verein. 
F.S.  =  Feuersozietät.  = 
F.V.  =  Feuerversicherung. 
F.V.GI-.  =  Feuervers.-Gesellschaft. 
F.V.V.  =  Feuervers.- Verein. 
Gegr.  =  Gegründet. 
Gr.  =  Gross. 


Immob.  =  Immobiliar. 

K.A.A.  =  Kaiserl.  Aufsichtsamt  für 

Privatversicherung. 
Kl.  =  Klein. 
Mob.  =  Mobiliar. 
Priv,  =  Privat. 


Ein  Punkt  (.)  in  der  Spalte  besagt,  dass  über  den  an  diese  Stelle  ge- 
hörenden Eintrag  nichts  Genaues  bekannt  ist. 

Ein  Fragezeichen  (?)  bedeutet,  dass  der  dort  stehende  Eintrag  nicht  auf 
Grund  von  Quellenangaben,  sondern  nur  der  Wahrscheinlichkeit  gemäss  erfolgt 
ist,  somit  über  dessen  Richtigkeit  noch  Zweifel  bestehen.  So  war  beispielsweise 
verschiedentlich  kein  Aufschluss  zu  erlangen,  ob  ein  Verband  dem  K.A.A.  unter- 
stellt oder  aufgelöst  worden  ist. 

Die  Angabe  des  Kreises  bezieht  sich  auf  den  Sitz,  nicht  auf  das 
Geschäftsgebiet. 

Die  Namensbezeichnung  der  Verbände  wechselt  von  Jahr  zu  Jahr 
etwas,  besonders  insoweit  die  Geschäftsergebnisse  nicht  unmittelbar  von  den 
Verbänden  selbst  mitgeteilt,  sondern  durch  die  Regierung  übermittelt  sind  und 
die  Ausfertigung  der  Unterlagen  von  Schreibern  besorgt  wurde.  Man  kann  also 
zumeist  nicht  von  einer  „Firma"  sprechen. 

In  der  Spalte  „Bemerkungen"  bedeutet:  „(seit)  1902  K.AA.  =  seit 
1902  dem  K.AA.  unterstellt,  „seit  1898  bekannt  =  das  Bestehen  des  Verbandes 
ist  der  Regierung  erst  im  Jahre  1898  bekannt  geworden,  demzufolge  der  Verband 
erst  seitdem  zur  Einreichung  von  jährlichen  Geschäftsberichten  angehalten  wurde. 

Zu-  und  Abgänge  verstehen  sich  seit  der  letzten  Statistik  der  kleinen 
Verbände  in  der  Zeitschrift  des  Königl.  Preuss.  Statist.  Landesamts,  Jahrgang 
1894,  über  die  Jahre  1891  und  1892.  Die  (aus  der  Reihe  der  für  1906  vorhandenen 
—  richtiger  gemeldeten  —  Verbände  nicht  abgesonderten)  Zugänge  sind  zur 
leichteren  Uebersicht  durch  ein  vorgesetztes  f  kenntlich  gemacht. 
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Regier. -Be- 
zirk; Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Königsberg; 
Heiligenbeil,  1 
Braunsberg,  I 
Pr.  Eylau  u.  | 

KÖnigsbergLand  | 
Braunsberg 
Heilsberg 

Preuss.  Holland 


Braunsberg 


Göttschendorf 


I.  Ostppeussen. 

Priv.-F.V.V.  der  Kreise  Heiligen- 
beil, Braunsberg,  Preuss.  Eylau 
und  Königsberg. 

Braunsberger  ländliche  Priv.-F.S. 
Priv.-F.S.  ländlicher  Besitzer  im 

Kreise  Heilsberg. 
Ländl.  Gebäude-F.V.Gr,  im  Kreise 

Preuss.  HoUand. 
F.S.  der  Bauernschaft  der  Graf 
Schäften  Dohna-Schlobitten,  Schlo- 
dien,  Carwinden  u.  Lauck. 
Göttschendorfer  F.V.G. 
Mob  .-F.S.  i.  Kreise  Preuss.  Holland. 

Erster  Köllmischer  F.V.V.  im 

Kreise  Niederung. 
Ländlicher  F.V.V.  der  Tilsiter 
Niederung. 
F.V.V.  ländlicher  Grundbesitzer  in 
Littauen. 

Abgänge. 

Allenstein;  .  Ländlicher  F.V.V.  einzelner  Ort-  13.  4.  1894  auf- 

Ortelsburg  schaften  des  Amtsgerichtsbezirks         gelöst.  ' 

"Willenberg. 

(Siehe  bei  Westpreussen  die:  Mob.-F.V.G.  für  die  Provinzen  Ost-  und  West- 
preussen  zu  Marienwerder!) 


Gumbinnen; 
Niederung 


üanzig; 
Ldkr.  Elbing 


Marienburg  in 
Westpr. 


Danziger  Niede- 
rung 


Tiegenhof 


n.  Westpreussen. 


V.  der  Wind-,  Dampf-,  Wasser- 
abmahlmühlen  und  Lokomobilen 
gegen  Feuersgefahr  in  dem  jetzt 
bestehenden  Elbinger  Nogat-Deich- 
verband. 

Priv.-F.V.G.  der  Marienburger 
Niederung. 

Tiegenhöfer  F.V.S. 

Priv.-F.S.  der  Danziger  Niederung. 

Mühlen  Versicherung  gegen  Feuers- 
gefahr für  das  Weich sel-Nogat- 
Delta. 
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Anlage  I. 


Regier.-Be- 
zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Marienwerder; 
f  Marien  Werder 


Strasburg  in 
Westpr. 

Briesen 


Landkr.  Thorn 


Schwetz 
Flatow 

t  r, 

t  „ 

t  » 

t  « 

Marienwerder; 

desgl. 

„  Flatow 


Ottotschen 

Gross-Kruschin 
Mischlewitz 

n 

Hohenkirch 
Briesen 


Zlotterie 


Königsdorf 
Kirschdorf 


Sittnow 
Plötzig 

Marienwerder 
Pompersin 


Ottotschener  Verein  z.  Entschädig, 
von  Brandschäden  an  ländlichen 
Wohn-  u.  Wirtschaftsgebäuden. 
Gross- Kruschiner  Brandunter- 
stützungsverein. 
Mischlewitzer  Immob.-F.V.V.  für 
ländl.  Wohn- U.Wirtschaftsgebäude 
Mischlewitzer  Mob.-Brandsohaden- 
verein. 

Hohenkircher  Gebäude-F.V.V. 

Hohenkircher  Mob.-F.V.V. 
Briesener  Mühlenbrand-Unter- 
stützungsverein. 
F.V.-Hilfsverein  der  Thorner  Ober- 
niederungsortschaften Schwarz- 
bruch u.  Rossgarten. 
Priv.-F.V.-Hilfsverein  der  4  Ort- 
schaften Gr.-  u.  Kl.-Bösendorf, 

Guttau  u.  Pensau. 
Priv.-F.S.  des  Drewenzgebietes. 
Priv.-F.V.V.  der  Schwetz -Neuen- 
burger  Niederung  für  Stroh-  und 
Natural-,  Holz-  oder  Baufuhren. 
Gebäude-F.V.V.  Königsdorf. 
Kirschdorfer  F.V.V. 

F.V.V.  Radonsk,  Gr.-Wisniewke, 
Gr.-Lutau. 

Priv.-F.V.V.  Sittnow. 
Priv.-Gebäude-F.V.V.  Plötzig. 

Abgänge, 

Mob.-F.V.G.  für  die  Bewohner  des 
platten  Landes  der  Provinzen  Ost- 
u.  Westpreussen  zu  Marien werd er. 

F.  V.-Genossenschaft  zu  Pompersin. 


1893  gegr.;  seit 
1895  tätig. 


1876  gegr.;  seit 
1904  bekannt. 
Seit  1895  be- 
kannt, 1883  gegr. 
1882  gegr.;  seit 

1904  bekannt. 
Bericht,  seit  1897. 


Seit  1901  K.A.A. 

[löst. 

10.  11.  04  aufge- 


Potsdam; 
Niederbamim 


III.  Brandenburg  mit  Berlin. 


Die  für  die  im  Kreise  Niederbarnim 
bestehenden  Kolonien  Kreuzbruch 
u.  Hohenbruch  errichtete  Sozietät. 


Mob.-F.V.G.  für  Neuholland 
Kreuzbruch. 


und 
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Regier.- Be- 
zirk; Kreis 

Sitz 

Name 

Bemerkung 

Ruppin 

Preetz 

Immob.-F.V.Gr.  im  Rhin-  und 

Dossebruche. 

Ost-  und  West- 

Perleberg 

Immob.-F.V.G.  der  Ost-  u.  West- 

prignitz 

prignitz. 

f  Westprignitz 

Mödlich 

H  T     1        TT^  TT  /~^        *         Ii/T'*  !!•  1 

Mob.-F,V.G.  m  Modhch. 

1906  gegr. 

Frankfurt  a. 0.; 

X' 1  IC  U-C  U  Cl  ^    Im  u. 

Priv.-F.S.  Neu-Mecklenburg. 

Neumark 

bürg 

n 

xriv.-r.ö.  „L/Oncoraia  . 

Landsberg  a.  W. 

Pyrehne 

Pyrehner  Wartebruchs-F.S. 

Oststernberg 

• 

W  artebrucns-r  o.  des  linken  W  arte- 

Landkr.  Cottbus 

Burg 

Burgsche  Priv.-V.S. 

Abgänge. 

Stadtkreis 

Berlin 

Brand vers.- Verein  preuss.  Forst- 

Seit 1901  K.A.A. 

Berlin; 

beamten  zu  Berlin. 

Brandvers.-Verein  preuss.  Staats- 

Seit 1900  K.A.A. 

eisenbahnbeamten  zu  Berlin. 

n 

F.  V.- Verband  deutscher  Fabriken 

Hat  Ende  1893 

zu  Berlin. 

liquidiert. 

Potsdam; 

Angermünde 

Schwerdt  a.  0. 

Mob.-V.G.  zu  Schwedt  a.  0. 

Seit  1901  K.A.A. 

Stadtkr.  Branden- 

Brandenbrg a.  H. 

F. V.O.  zu  Brandenburg  a.  H. 

Seit  1901  K.A.A. 

burg 

ßuppin 

Neu-Ruppin 

Mühlen-F.V.G.  zu  Neu-Ruppin. 

1896  aufgelöst. 

IV.  Pommepn. 


Rügenwalde 


Klein  Soltikow 


Brandschaden-,  Hilfs- 
u.  Mob.-V.V.  der  Ab- 
teiseite 
Brandschaden-,  Hilfs- 
u.  Mob.-V.V.  d.  klein. 
Besitzer  der  Amtsseite 
Brandschaden-,  Ililfs- 
u.  Mob.-V.V.  d.  gröss. 
Besitzerin  d.  Amtsseite . 

Feuerverband  Soltikow 


des  ehe- 
maligen 
Domänen- 
Rentamts 
Rügen- 
walde. 


Seit  1902 
Berichte. 


29.  1.  08  gegr. 


K  ö  slin ; 
Stadtk.  Stolp 


Stolp  i./Pom. 


Abgänge. 

Mob.-Brandvers.-Gesellschaft  zu 
Stolp. 


2.  3.  1895  auf- 
gelöst. 
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Anlage  I. 


R  e  g  i  e  r.  -  B  e- 
zirk;  Kreis 

oitz 

JNaiue 

Bemerkung 

Stralsund ; 
Stadtk.  Stralsund 

Greifswald 

Stralsund 
Greifswald 

Mühlenbrand-Sozietät  von  Neuvor- 
pommem  u.  Rügen  zu  Stralsund. 
V.G.  zu  Greifswald  (Mob.-Brand- 
vers.-Abteilung). 

Seit  1901 
K.A.A.? 
Seit  1901 
KA.A,? 

V.  Posen. 


Posen; 

f  Samter 

Birnbaum 

Schwerin  a./W. 

fMeseritz 

t  n 
t  „ 

Neutomischl 
Bomst 


Fraustadt 
Kosten 


Marienwalde 

Friedenhorst  (?) 

Eschenwalde 
Lewitz  Hauland 

Paprotsch 

Unruhstadt 

Scbarke 


Fraustadt 
Kosten 


Gr. Psarskie Hau-   Priv.-F.V.V.  zu  Gross  Psarskie 
land  Hauland. 
Alt  Merine      [Jnterstützungsverein  bei  Brand 
schaden  zu  Alt-Merine. 
Unterstützungsverein  bei  Brand - 
Unfall,  zu  Marienwalde  b.  Prittisch. 
F.V.G.  Friedenhorst  (Friedenau, 
Grubske  u.  Kunik). 
Priv.-F.V.y.  Eschenwalde. 
Unterstützungsverein  bei  Brand- 
unfällen zu  Lewitz-Hauland. 
Verein  z.  gegenseit.  Unterstützung 
bei  Brandunfällen  zu  Paprotsch. 
Verein  z.  Versieb,  d.  Windmühlen 
geg.  Feuersgef.  usw.  zu  ünruhstadt. 
Verein  der  Hauländer  Gemeinden 
Alt-Borui,  Neu-Borui  u.  Scharke 
zur  gegenseit.  Unterstützung  bei 
Brandschäden. 
Windmühlen- V.V.  Fraustadt. 
Windmühlen- V.V.  auf  Gegenseitig- 
keit in  Kosten. 
Siehe  auch  den  ersten  Verband 
bei  Schlesien! 


Berichtet  seit 
1899. 


Berichtet  seit 

1899. 
Ber.  seit  1899. 
1867  gegr.,  ber. 
seit  1898. 


Breslau,  Lieg- 
nitz, Oppeln 
und  Posen; 
Neumarkt 


Breslau; 
Stadtk.  Breslau 

Glatz 
Liegnitz; 
Glogau 


Neumarkt  i.Schl. 

Breslau 
Glatz  (?) 
Glogau 


VL  Schlesien. 


Bockwindmühlen- V.V.  f.  die  Reg.- 
Bezirke  Breslau,  Liegnitz,  Oppeln 
u.  Posen  in  Neumarkt  i.  Schles. 

Mob.-F.V.G.  des  kathol.  Klerus  der 

Diözese  Breslau. 
Land-F.V.G.  der  Grafschaft  Glatz. 

Niederschlesischer  Windmühlen- 
V.V.  in  Glogau. 


Brandgilden  in  Preussen. 


145 


Regier.-B  e- 
zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Liegnitz;  Lan- 
deshut 

Löwenberg 


Magdeburg-, 
Jerichow  I. 

Mer  seb  urg; 
Bitterfeld 

Delitzsch 


Prov.  Sachsen  u. 
Herzogtum  Anhalt 


Landeshut 
i.  Schi.  (?) 

Ober-Görisseiffen 


Burg  a.  Ihle  bei 
Magdeburg 

Brehna  (früher 
Zörbig) 
Delitzsch 


Abgänge. 

Landeshuter  Kreis  Priv.-F.S. 

Löwenberger  Kreis  Priv.F.V.Gl.  f. 
ländliche  Grundstücke  zu  Ober- 
Görisseiffen. 

VIL  Sachsen. 

Hallescher  Verein  f.  Windmühlen- 
versich,  in  Burg  b.  Magdeburg. 

Windmühlen- V.V.  zu  Brehna  im 
Kreise  Bitterfeld. 

"Windmühlen- V.V.  zu  Delitzsch  im 
Kreise  Delitzsch. 

A  b  g  ä  n  ge. 

Prediger-  u.  Lehrerverein  an  der 
Elbe  zur  gegenseit.  Unterstützung 
bei  Brandunglücksfällen  in  der 
Provinz  Sachsen  mit  Anhalt. 


30.  6.  1900 
aufgelöst. 

15.  3.  1895 
aufgelöst. 


Seit  1902  KAA. 


Schleswig; 
Hadersleben 


Maugstrug  (?) 


Aggerschau 


Vin.  Schleswig-Holstein. 


Nordschleswigscher  Brandversich.- 
Verein. 

Brand vers.- Verein  des  Osteramts 

Hadersleben. 
F. V.V.  für  Tyrstruper  u.  Haders- 
lebener  Harden  nebst  Umgegend. 
Dachschoofs-  u.  Fuhrverein  f.  d. 
Kirchspiel  Maugstrup.  Gegenseit. 
Fuhren  u.  Handarbeit  bei  eintreten- 
den Brandfällen. 
Brandvers.- Verein  f.  Gebäude  im 
nordwestl.  Teile  Schleswigs. 
Brand  vers. -V.  f.  d.  Kirchspiel 
Aggerschau  u.  Umgegend. 
Brandvers.- V.  für  das  nordwest- 
liche Schleswig. 


Apenrade 


Maass,  Die  Brandgilden,  insbes. 


Nordschleswigsche  F.V.G.  für  be- 
wegliche Güter. 
Johannisgilde. 
Feldstedt-Bauruper  Brandvers.- 
Verein  f.  bewegliche  Habe, 
in  Schleswig-Holstein. 


In  Konkurs  seit 
1905. 


10 
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Anlage  I. 


Regier. -Be- 
Zi r  k :  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Schleswig; 
Apenrade 


Sonderburg 


Landk.  Flensburg 


Schleswig 


Eckernförde 


Eiderstedt 
Husum 


Tondern 


Baurup 


Doilerup 

Munkbrarup 
Struxdorf 

Kropp 


Lindau  (?) 
Berend 


Hütten 
Karby(-Schwan- 
sen)  ? 
Saxtorf 

Eiderstedt  (?) 
Hattstedt 
Schwesing 
Dreisdorf 

Viöi 


ß.V.V.  für  Baurup  u.  Umgegend 
für  Immobilien. 
Nordschleswigscher  B.V.Y.  für 
Immobilien. 
B.V.V.  für  bewegl.  Gegenstände 
auf  Alsen. 

Alsenscbe  E.V. 
Sundewitsche  F.Y.G-. 
Ostangler  Haus-  u.Mob.-Brandgilde. 
Dolleruper  freie  Brandgilde. 
Sörup-Steruper  Mobiliengilde. 
Elensburger  E.V.V. 
Munkbraruper  Mob.-Brandgilde. 
Steinfeld-Moldeniter  Brandgilde. 
Struxdorfer  Natural.-Brandgilde. 

„         Mobiii  en-Brandgilde. 
V.V.  der  vormaligen  Ahrens-  u. 
Treia-Harden. 
E.V.V.  der  Kropper-Harde. 
Lindauer  u.  Mohrkirchholzer  Vieh-, 
Korn-  und  Euttergilde. 
Lindauer  Mob.-Brandgilde. 
Allgem.  Angler  E.V.V.  in  Berend. 
Satrup-,  Hafetoft-,  Gross-  und 
Klein-Solter-Brandgilde. 
Hüttener  E.V.V.  von  1892. 
Schwansener  Assekuranz 
(1842  gegr.). 
Saxtorfer  E.V.V. 

Eiderstedter  Brandgilde. 
Hattstedter  Spezial-E.V.-Gilde. 
E.V.V.  der  Gemeinde  Schwesing. 
Spezial-E.V.-Gilde  des  Kirchspiels 

Dreisdorf. 
Ereie  Vers.-Gilde  f.  Mob.,  Eeld- 
früchte  u,  lebende  Habe  im  Kirch- 
spiel Viöl. 
Lohharder  B.V.V.  f.  Landgebäude 
in  Nordschleswig. 
Nordfriesischer  E.V.V. 
Verein  zur  gegenseit.  Unterstütz. 

in  Brandfällen  auf  Eöhr. 
Mobilienkasse  f.  Eöhr  u.  Amrum. 


Bericht,  seit  1902. 


2.  10.  06  aufge- 
löst. 
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Regier.- Be- 
zirk; Kreis 

OlIZ 

-Name 

Bemerkung 

Schleswig; 

1 

Tondern 

• 

Westerlandföhrer  und  Amrumer 
Brandgilde. 

!1 

Föhrer  u.  Amrumer  Vers.-Kasse. 

Syiter  allgem,  Brandkasse. 

B.V.V.  für  die  Wiediogharde. 

V    ■fiTT'  HiP  ß  QiirlpT"ntf vniior+on 

±Jt  v.T.    1  U.1    VIIC  \J  0U.V10X  xJiXLl  UJICX  uCJLL 

K.ööge  des  Kreises  Tondern. 

T 

• 

-T .  V .  V  .  dui  xvomo. 

1od4  gegr.;  seit 
1896  bpkflTiTif 

Oldenburg 

itxüiicii  x>  cvers- 

dorf 

xion 

Probsteier- 
bagen  (?) 

r nfi'fpi PI*    ironoT'-  Ä  ccplmT'  _  V/otpit-i 

» 

Herrsch.  Hessen- 

Pankerscher   „          „  „ 

stein  (?) 

Probsteier- 

Probsteier  Ernte- Brandgilde. 

hagen  (?) 

Bordesholm 

Lehrer-P.V.Y. 

Brandvers.-Ges.  der  früh.  Aemter 

n 

Bordesholm,  Kiel  u.  Cronshagen 
u.  d.  klösterl.  Walddistrikts  Preetz. 

Rendsburg 

Jevenstedt 

Jevenstedter  Mob.-Gilde. 

j? 

55 

„  Insten-Gilde. 

Stafstedt 

Stafstedter  Brandgilde. 

Heinkenborstel 

Heinkenborsteler  Mob. -Gilde. 

t 

Rendsburg 

Hüttener  F.V.V.  mit  dem  Sitze  in 

Berichtet  seit 

55 

Morel 

Butterberg. 
Möreler  Brandgilde. 

1893. 

55 

Schenefeld 
Gribbohm 

Schenefelder  St.  Johannisgilde. 
Gribbohmer  Medardusgilde. 

55 

Beringstedt 

Beringstedter  St.  Vitusgilde. 

51 

Hadem  arschen 

Hadem  arschener  „ 

Lohe-Föhrden 

Lohe-Föhrdener  F.V.V. 

55 

Nortorf 

Nortorfer  Mob.-Brandgilde  für 

Insten  usw. 

Schelldorf 

Schülldorfer  Brandgilde. 

5) 

Sophienhamm 

Sophienhammer  F.V.V. 

Foekbek 

Fockbeker  Mob.-Brandgilde. 

Süderdith- 

Albersdorf 

Albersdorfer  F.V.V. 

marschen 

5? 

Burg-Süderhastedter  Mob.-,  Vieh- 
und  Produktengilde. 

55 

Süderdithmarscher  F.V.V. 

n 

Brunsbüttel 

Brunsbütteler  Mob.-Brandgilde. 
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Anlage  I. 


Regier.-Be- 
zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkuii« 


Horst 
Krempe  (?) 
St.  Margarethen 

Neuenbrook 
Süderau 
Borsfleth 

Brokdorf 
Sachsenbande 


Oeschebüttel 
Münsterdorf 
Kremperheide 
Rethwisch 
Breitenberg 

Bennstedt 
Heiligen- 
stedtenerkamp 
Hodorf 
Barenfleth 


Neuendorf 


Quarnstedt 
Horst 


Wüster 
Kellinghusen 


Vier  Städte  Mob.-Brandgilde. 
Herzhorn-Sommerland-Grönlander 
Mob.-Gilde. 
Horster  Pfingstgilde. 
Krempermarsch  Mob.- Gilde. 
St.  Margarethener  „  „ 
Königsmoorer  Gilde. 
Neuenbrooker  Korngilde. 
Süderauer  Dorfgilde. 
Borsflether  Johannisgilde  in 
Borsfleth. 
Brokdorfer  Gilde. 
Todtenkopper  Mob.-RoUe. 
Sachsenbander  Korn-  und  Feld- 
fr  iichtegilde. 
Averflether  Mob.-Gilde. 
Drage-Lo öfter  Korngilde. 
Oeschebütteler  Mob.-Gilde. 
Münsterdorfer     „  „ 
Kremperheidener    „  „ 
Rethwischer  Scheunengilde. 
Breitenberger  Mob.-Gilde. 
Sude-Oldendorfer  Yiehgilde. 
Heunstedter  „ 

Heiligenstedtenerkamper  Mob.- 
Gilde. 

Hodorfer  Mob.-Gilde  in  Hodorf. 
Bahrenflether  Mob.-Gilde. 
Neuenkirchener  Dorfgilde. 
Hohenwegener  Brandgilde. 
Neuendorfer  Brand-Baugilde. 
„  Korngilde. 
„  Kirchmessgilde. 
Kollmar-Neuendorfer  Mob.-Gilde. 
Gross-Kollmarsche  Kätnergilde, 
Quarnstedter  Scheunengilde. 
Horster  Baugilde. 
Vieh-  und  Ackergerätverein  der 
Wilstermarsch. 

Bischofer  Rolle. 
Pfannengilde  in  Wilster. 
Fronleichnamsgilde. 
Kellinghusener  Mob.-Gilde. 


Seit  1898  bekannt. 
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R  e  g  i  e  r.  -  B  e- 
zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Schleswig; 
Steinburg 


Segeberg 


Stormarn 


Stormarn, 
Herzogtum 
Lauenburg, 
Kiel,  Plön, 
Segeberg 
Stormarn, 
Herzogtum 
Lauenburg  u.  d. 
an  grenz.  Gebiet. 
Hamburgs  und 
Lübecks 
Pinneberg 


Schleswig; 
Ldkr.  Flensburg 

Eckernförde 


Kellinghusen 
Stördorf 


Nahe 
Heidmühlen 

» 

Armstedt 
Bramstedt 

Itzstedt 
Kisdorf 
Tönningstedt 
Wilstedt 

Todendorf 


Sprenge 


Uetersen 
Bilsen 
Seestermühe 


Flensburg 
Frörup 
Karby(-Schwan- 

sen)? 


Kellinghusener  Jakobi-Pfannen- 
gilde. 

Honigflether  Wind- Wassermühlen 
gilde. 

Wind- Wassermühlengilde  für  die 
Wilstermarsch. 

Naher  Gilde. 
Heidmüblener  Wirtsgilde. 
„  Knechtsgilde. 
Armstedter  St.  Jürgensgilde. 
Bramstedter  Pfannen-  u.  Mob.- 
Gilde. 

Itzstedter  Mob.-Brandgilde. 
Kisdorfer  Naturalien-  u.  Vi eb gilde, 
Mob.-Brandgilde  in  Tönningstedt 
Wilstedter  Mob.-  und  Getreide- 
Brandgilde. 
Todendorfer  Korngilde. 


SüdöstHcher  Holsteinischer  F.V.V. 


Sprenger  F.V.-Gilde  f.  bewegl.  Gut. 
Sprenger  Korngilde. 


Mob.-Gilde  Uetersen. 
Bilsener  Mob.-Brandgilde. 
Seestermüher-Käthner  Brandgilde. 
Korn  gilde  der  Kirchspiele  Barm- 
stedt u.  Hörnerkirchen. 
Mob.-Brandgilde  für  Häuerlinge, 
Dienstboten  und  Abschiedsleute, 
umfassend  Barmstedt,  Elmshorn, 
Hörnerkirchen  nebst  Umgebung. 

Abgänge. 

Flensburger  Hospital-Brandkasse. 
Fröruper  Mob.-Gilde. 
Schwansener  Brandgiide 
(1805  gegr.). 
(Vgl.  auch  Schwansener  Asse- 
kuranz auf  S.  146). 


Seit  1900 
bekannt. 


Vgl.  Bemerkung 
auf  S.  150. 


1.  6.  97  aufgelöst. 
1895  aufgelöst. 
Vor  1893  auf- 
gelöst. 
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Anlage  I. 


Sehl  eswig; 
Bordesholm 

Rendsburg 
Steinburg 


Segeberg 
(?)  Stormarn 


(?) 


(?)  Stormarn, 
Herzogtum 
Lauenburg, 
Kiel,  Plön  und 
Segeberg 

Stadtkr.  Altona 


Nindorf 


Wilstedt 


Sprenge 


Todendorf 


Altona 


Brandvers.- Ges.  für  die  Aemter 
Bordesholm  und  Kronshagen. 

Nindorfer  Scheunengilde. 

Kudensee-Flethseer  Gilde  auf 
Haus-  und  Ackergerät. 

Engelbrechtsche  u.  Blomesche 
Wildnis  Mob.-Gilde. 

BHtzschlag-V.V.  d.  Wilstermarsch 


Schwerdtfegerscher  Feuerasse- 
kuranzverein. 

Wilstedter  Mob.-  und  Getreide- 
Brandgilde. 


1902  dem  K.A.A. 
unterstellt,  aber  von 
1903  an  wieder  mit 
Zahlen  belegt ,  also 
vermutlich  1903,  d.  i. 
seit  Verschmelzung 
mit  der  Todendorfer 
Mob.-Gilde ,  wieder 
unter  Landesaufsicht 

zurü  ck  verwies  en , 
deshalb  auf  Seite  149 
aufgeführt ! 
1901  dem  K.A.A. 
unterstellt,  aber  für 
1903  u.  8.  w.  wieder 
Angaben,  also  wohl 
wie  zur  vorigen 
bemerkt. 
1903  mit    der  Wil- 
stedter Mob. -Brand- 
gilde verschmolzen. 

1901  dem  K.A.A. 
unterstellt,  aber  jetzt 
wieder  Angaben,  also 
wohl  unter  Landes- 
aufsicht zurück- 
gewiesen. Vgl.  S.  149 ! 

Altonaer  Feuer- Assekuranz  verein.  Seit  1901  K.A.A. 


Sprenger  F.V.-Gilde. 


Todendorfer  Mob.-ßrandgilde. 


Südöstlicher  Holsteinischer  F.V.  V. 


1892  aufgelöst. 

1897  (?)  aufgelöst. 
1902  aufgelöst. 

Schon  vor  1893 
aufgelöst. 

Von  1896  ab  fortge- 
lassen, da  nur  Vieh- 
versicherung gegen 
Blitzschlag. 

Seit  1902  K.A.A. 


Hannover; 
t  Hoya 


H  i  1  d  e  s  h  e  i  m ; 
Stadtkr.  Hildes- 
heim 


Asendorf 


Hildesheim 


IX.  Hannover. 

Asendorfer  Gebäude-V.Y. 
Mob.-V.V. 


Hannoverscher  Prediger- ß.V.V.  in 
Hildesheim,  V.V.  auf  Gegenseitig- 
keit f.  d.  Prov.  Hannov.,  d.  Herzogt. 
Braunschweig  u.  das  Fürstentum 
Schaumburg-Lippe  (Mob.). 


Berichtet  seit  1904, 
Q-ründungsjahr  1855. 


Brandgilden  in  Preussen. 


151 


R  e  g  i  e  r.  -  B  e- 
zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Stadtkr.  Hildes- 
heim 


Lüneburg; 
t  Fallingbostel 
Soltau 


Stdtkr.  Lüneburg 

Stade; 

Hadeln 

Verden 


Achim 

Osnabrück: 
f  Meppen 


Hümmling 
Lingen 


Hildesheim  (?) 


Fallingbostel 
Soltau  (?) 

Schneverdingen 

Lüneburg 

Westerende- 
Otterndorf 


Neddenaver- 

berofen 


Arbergen 


Vormeppen 


Messingen  (?) 

Lengerich 
Schepsdorf-Lohne 


Lehrer  B.V.V.  für  d.  Prov.  Han- 
nover, das  Gebiet  d,  freien  Hanse- 
stadt Bremen  u.  das  Fürstentum 
Lippe  (Mob.). 

F.V.V.  Fallingbostel. 
F.V.V.  der  Landgemeinden  des 

Kirchspiels  Soltau. 
F.V.V.  des  Sparkassenverbandes 
Schneverdingen. 
Städtische  Immob.-F.V.Gr. 

Westerende-Otterndorfer  F.V.Cr. 

(Immob.). 
Mob.-B.V.G.  der  Eingesessenen 
zu  Armsen,  Neddenaverbergen  u. 
Umgegend. 

Mob.-Brandunterstütz.-V.  d.  Ein- 
gesessenen zu  Stedorf,  Dörverden 
und  Umgegend. 

Mob.-Brandunterstütz.-V.  d.  Meier- 
ieute  zu  Stedorf,  Dörverden  und 

Umgegend. 
Mob.- B.V.V.  d.  Eingesessenen  zu 
Neddenaverbergen  u.  Umgegend. 
Mob.-B.V.G.  zu  Luttum-Armsen 

und  Umgegend. 
Verein  zu  gegenseit.  Unterstütz, 
bei  Brandschäden  im  Kirchspiel 
Arbergen  (Mob.). 

Mob.-V.V.  der  Kirchspiele  Herz- 
lake-Haselünne a.  Gegenseitigkeit. 
Herzlaker-Haselünner  u.  Holter 

Immob.  Priv.  F.V.G. 
Priv.  Gebäude- V.V.  für  die  Ge- 
meinden Heseper  u.  Rühlertwist, 
Vormeppener  Mob.-V.V. 


Mob.-F.V.V.  f.  d.  Kirchspiel  Holte 
einschliessl.  Wachtum. 

Messinger  Priv.  Gebäude- V.V. 
( Vor  Ob-B  enstener  Brandentschäd.- 

Genossenschaft). 
Priv.  Gebäude- V.V.  für  d.  Samt- 
geroeinde  Lengerich  i.  H. 
Lohner  Priv.  Gebäude- V.V. 


1903  gegr. 


1904  gegr., 
30.  3.  05  zugelass. 

1874  gegr., 
4.  2.  05  zugelass. 

1879  gegr., 
26. 2.  06  zugelass. 

1868  gegr.,  einziger 
Bericht  1905.  Da 
Ende  1905  aufgelöst, 
vgl.  unter  Abgänge. 
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R  egier.-B  e- 

zirk;  Kreis 


Sitz 


Name 


Bemerkung 


Osnabrück; 
Lingen 


Grafschaft  Bent- 
heim 

t 
f 
t 
t 

t 

Bersenbrück 


Salzbergen 

Ahlde 
Altenlingen 
Berge 
Lengerich  i.  H. 

Messingen  (?) 

Salzbergen 

Schepsdorf- 
Lohne 
Schapen 

N'ordhorn  (?) 


Wietmarschen 
Wilsum 
Osterwald 

Alte  Piccardie 
Ankum 


Bippen 


Hollenstede 


Salzbergener  Priv.  Grebäude-V.V. 

Ahlder  Mob.-F.V.V. 

Altenlingener  Mob.-F.Y.Y. 

Berger  Mob.-F.V.V. 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  Samtgemeinde 
Lengerich  i.  H. 

Mob.-V.V.  f.  Beesten,  Messingen, 
Brümsel  u.  d.  umlieg.  Ortschaften. 

Salzbergener  Mob.-V.V. 

Mob.-F.V.V.  Schepsdorf-Lohne. 

„  Schapen. 

„  f.  d.  Landgemeind. 

des  Kirchspiels  Nordhorn. 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  ländl.  Bevölke- 
rung d.  Niedergrafsch.  Bentheim. 

Wietmarscher  Brandkasse  (Im- 
mob.-V.V.) 

Brandkassenverein  in  Wilsum 
(Immob.-V.V.). 

Mob.-F.V.V.  für  die  Gemeinde 
Osterwald. 

Mob.-F.V.V.  zu  Alte  Piccardie. 

Ankumer  Priv.  Mob.-F.V.V. 
Gebäude-F.V.V. 

Artländer  Brandkasse  (Immob.-V.- 
V.) ;  von  1904,  Gebäude-V.V.  f.  d. 
Kirchspiel  Badbergen  u.  Gehrde. 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  Kirchspiel  Bad- 
berger  u.  die  Gemeinde  Tolge. 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  Kirchspiel  Berge 
u.  die  Gutsgemeinde  Börstel. 

Priv.-Gebäude-V.V.  f.  d.  Kirchspiel 
Berge  u.  d.  Gutsgemeinde  Börstel. 

Gebäude-V.V.  für  das  Kirchspiel 
Bippen. 

Mob.-V.V.  f.  d.  Kirchspiel  Bippen 
u.  d.  Gemeinden  Restrup,  Heseke 

und  Döthen. 
Hollensteder  Priv.-Mob.-F.V.V. 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  KirchspieleLage, 
Vörden  und  Bramsche. 


1898  gegr.,  seit 
1903  bekannt. 


1891  gegr., 
1.  9.  05  zugelass. 

1880  gegr., 
26. 11. 05  zugelass. 

1880  gegr., 
23. 3.  06  zugelass. 

1877  gegr., 
17. 5.  06  zugelass. 

1884  gegr.,  Zulas- 
sung beantragt. 


1899  gegr. 


1901  gegr. 
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Regier.  -  Be- 

Sitz 

Name 

Bemerkung 

zirk ;  Kreis 

Osnabrück; 

Bersenbrück 

Menslage-Her- 
bergen 

rriv.-Grebaude-V.V.  f.  d. Kirchspiel 
Menslage. 

n 

ivxoD.-jj .  V .  V ,  lur  Qas  iviicnspiei 
Menslage. 

f  Bersenbrück 

Gehrde 

Mob.-F.V.V.  für  das  Kirchspiel 

1896  gegr., 

Gehrde. 

6.  10.  05  zuge- 

Melle 

• 

Mob.-F.V.V.  Neuenkirchen-Rims- 
loh-Hoyel. 

lassen. 

53 

Mob.-F.V.V.  f.  d.  Kreis  Melle. 

Iburg 

x>aQ  iioinenieiQe 

xVioD.-i3.  V .  V .  ZU  jitotnenieiae. 

Auricb; 

Norden 

Norden 

Ostfriesische  Mob.-F.V.- Anstalt  zu 
Norden. 

Ldkr.  Emden 

Mob.-F.V.G.  „Konstantia"  der 
Marsch-  u.  Kleigegend  Ostfrieslds. 

Aurich 

Mob.-F.V.  Soz.  d.  evang.  Prediger 
in  Ostfriesland  u.  Harlingerland. 

Abgänge. 


Hannover; 

Syke 
Stdtkr.  Hannover 


Lüneburg; 
Ldkr.  Celle 
Burgdorf 

Osnabrück; 
Meppen 
Lingen 


Bersenbrück 

A  u  r  i  c  h ;  Witt- 
mund 
Aurich 


Harpstedt 

Harpstedter  Mob.-F.V.G. 

1899  aufgelöst. 

Hannover 

Mob.-F.V.G.  „Concordia"  in  Han- 

\ 1895  vereinigt 

nover. 

\   u.  seit  1901 

j? 

Hannoversche  F. V.- Bank. 

J  K.A.A. 

Hermannsburg 

Hermannsburger  F.V.V. 

4.  5.  1898  aufgel. 

Lehrte 

Hannoversche  Mühlen- V.V.  zu 

1902  K.A.A.? 

Lehrte. 

Ende  1905  auf- 

Vormeppen 

Vormeppener  Mob.-V.V. 

gelöst. 

Bawinkel 

Bawinkeler  Brandentschädigungs- 

Ende  1903  auf- 

Genossenschaft. 

gelöst. 

Laxten 

Priv.-Mob.-F.V.V.  zu  Laxten. 

Ende  1897  aufgel.  ? 

Alfhausen 

Mob.-V.V.  f.  das  Kirchspiel  Alf- 

Ende 1902  auf- 

hausen. 

gelöst  ? 

Neuharlingersiel 

F.V.G.  zu  Neuharlingersiel. 

1902  K.A.A.  ? 

Mühlen-Brand-Soz.  f.  Ostfriesland 

1902  K.A.A.  ? 

und  Harlingerland. 

X.  Westfalen. 


Münster; 
f  Tecklenburg 


Brandentschäd.-Genossenschaft  d.      1885  gegr., 
Landgemeind.  Ibbenbüren,  Broch-     Berichte  seit 
terbeck  und  Riesenbeck.  1903. 
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Anlage  I. 


Regier.  -  Be- 
zirk; Kreis 

Sitz 

ISTame 

Bemerkung 

Münster; 

f  Ldkr.  Münster 

Brandentschäd.-Genossenschaft 
Grreven  und  Saerbeck. 

1886  gegr.,  Be- 
richte seit  1903. 

t  Steinfurt 

Rheine 

F.y.G.  unter  dem  Schutze  Gottes 
für  Rheine  und  Umgegend. 

1903  gegr. 

XL  Hessen-Nassau. 


Kassel; 
Stadtkr.  Kassel  ? 


Kassel  (?) 


F.V.V.  der  Geistlichen  im  Reg*- 

Bez.  Kassel. 
Brandvers.-Ges.  der  Lehrer  des 
früheren  Kurstaates  in  Kassel. 


Düsseldorf;  I 
Stadtkr.  Krefeld 
Landkr.  „ 

Ldkr.  Düsseldorf 
f  Mettmann 

Lennep 


Krefeld 

75 

Hubbelrath 
Wülfrath 

Ronsdorf 


XIL  Rheinprovinz. 


Krefelder  Priv.-F.Y.Y. 

Priv.-F.V.V.  des  platten  Landes, 
zu  Krefeld. 

Hubbelrather  Früchte-u.Mob.-V.G. 

F.V.V.  auf  Gegenseitigkeit  für  die 
Bürgermeistereien  Wülfrath,  Mett- 
mann, Haan  und  Umgegend. 

Vers. -Ges.  „an  der  Linde"  gegen 
Brandschaden  an  geernteten  Feld- 
früchten auf  Gegenseitigkeit. 


In  der  letzt.  Sta- 
tistik versehentl. 
nicht  aufgeführt. 


Andere  Bundesstaaten. 

Abgänge. 

Die  in  der  letzten  Statistik  der  kleinen  gegenseit.  Feuervers.- Verbände  (Zeitschrift 
des  Königl.  Preuss.  Statist.  Landesamts,  Jahrgang  1894,  S.  281  u.  ff.)  auf  S.  287 
unter  „b"  aufgeführten,  in  mehr  als  einer  Provinz  tätigen  „ausländischen  Anstalten" 
unterstehen  seit  1901  sämtlich  dem  Kaiserl.  Aufsichtsamte  für  Privatversicherung. 


Anlage  IL 


Die  Brandgilden  in  Schleswig-Holstein. 


Uebersicht 

von  den  Geschäftsergebnissen  der  in  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein  bestehenden,  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden 
Privat-Feuerversicherungs-Anstalten 
für  das  Jahr  1907. 

Nach  den  Originalberichten  bei  der  Kgl.  Regierung  zu  Schleswig 

angefertigt. 
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Anlage  II. 


6 

Kreis 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

1 

XlaU.t/1  oic  U  CXI 

Ul  U-ol/llltJo  WlgoUlltJl 

Brandversiche- 
rungsverein  für  be- 
wegliche Habe. 

1847 

1.  November 
1906/07 

77  131  400 

2 

n 

Brandversicherungs- 
verein des  Oster- 
amts  Hadersleben. 

1855 

1.  September 
1906/07 

24  263  250 

3 

n 

Feuerversicherungs- 
verein für  die  Tyr- 
struper  und  Ha- 
derslebener  Har- 
den  nebst  Umge- 
gend. 

1842 

1.  Juni 
1907/08 

22  167  770 

4 

Brandversicherungs- 
verein für  das  nord- 
westliche Schles- 
wig. 

1846 

für  Vieh, 

1853 

für  Mobiliar 
und  Ernte. 

1907 

31  182  850 

5 

n 

Dachschorfs-  u.  Fuhr- 
verein für  d.  Kirch- 
spiel Maugstrup. 

(Gegenseitiges  Fah- 
ren  u.  Handarbeit 
bei  eintretenden 
Brandfällen). 

1875 

1906 

Die  Gesamt- 
keine  Brand- 

6 

>5 

Brandversicherungs- 
veremiur  Gebäude 
im  nordwestlichen 
Teile  Schleswigs. 

1878 

1907 

10  491  520 

7 

n 

Brandversicherungs- 
verein für  d.  Kirch- 
spiel Aggerschau 
und  Umgegend. 

1844 

Das  Konkursv 

erfahren  ist  noch 

8 

Apenrade. 

Nordostschleswig- 
scher  Feuerver- 
sicheruugsverein  f. 
Immobilien. 

1878 

1907 

15  829  497 

9 

» 

Johannisgilde. 

1841 

1906/07 

19  450  540 

10 

Feldstedt  -  Bauruper 
Brandvers.- Verein 
für  bewegl.  Habe. 

1876 

1906/07 

ca.  10  700  000 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden. 


M. 


Pf. 


an  Verwal- 
tongs-  und 
Nebenkosten 

M.  |Pf. 


Summe 
M.  Pf, 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.      I  Pf. 


Reserve- 
fonds 


M. 


Pf. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


178746 


22644 


8930 


10 


82 


18528  87 


1617 


1423 


22224 


70 


2014 


78 


47 


197274 


24262 


10353 


97 


60 


47 


97 


24239 


67 


Mobiliar 

Vieh 
Ernte 


20 


158071  |45 

Kassenbestand 


10 


11444 


22167 


37006 


63 


77 


39942 
59537 


15164 


13888 


96 


71 


05 


620 


51 


10220 


50 


summe  der  Fuhren  ist  10164  ä  M.  3  und  4400 
schaden. 


Tages-Handarbeit  ä  M.  1.75.  1907 


46097 


45 


1711 


45 


47808 


45 


47805 


4000 


nicht  beendet. 


49188 

3085 

52273 

Nach  verse 

lie- 

49159 

18622 

denen  Tarif- 

sätzen. 

R.  6050 

Unterbilanz 

33969 

70 

2370 

20 

36339 

90 

Ernte 

50 

51881 

77 

167 

86 

20000 

Vieh 

5 

Mobiliar 

50 

12607 

10 

2242 

14849 

10 

20 

21161 

44 

15585 

74 
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Lfd.  No.  1 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

11 

Apenrade. 

Baurup  und  Umge- 
gegend,  Brandver- 
sicherungsverein f. 
Gebäude. 

1879 

1907 

6  973  710 

12 

Nordost  -  Schleswig- 
sche  Feuerversi- 
cherungs  -  Gesell- 
schaft für  beweg- 
liche Güter. 

1858 

1907 

10  032  350 

13 

Sonderburg. 

Brandversicherungs  - 
verein  für  beweg- 
liche Gegenstände 
auf  Alsen. 

1858 

1906/7 

27  959  900 

14 

» 

Feuerversicherung  f. 
Gebäude  auf  Alsen. 

1879 

1907 

17  516  780 

15 

SundewittscheFeuer- 
versicherungs  -  Ge- 
sellschaft. 

1834 

1.  Okober 
1906/7 

3  976  660 

16 
17 

Flensburg. 

Ostangler  Haus-  und 
Mobilien  -  Brand- 
gilde. 

Dolleruper  freie 
Brandgilde. 

a)  für  Gebäude. 

b)  „  Mobilien. 

c)  „   üirnte  und 

Waren. 

1788 
1744 

55 
55 

57 

1.  Juni 
1906/7 

1907 

55 
55 

Immobiliar 
31  579  870 
Mobiliar 
12  404  640 

5  655  900 
7  395  000 

4  210  000 

d)  „  Vieh. 

53 

J) 

2  998  010 

18 

» 

Sörup-Steruper  Mo- 
biliengilde. 

1805 

1907 

2  800  830 

19 

n 

Flensburger  Feuer- 
versich.-Verein. 

1855 

1906/7 

9  363  260 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 


Pf. 


an  Verwal- 
tungs-  and 
Nebenkosten 


M. 


Pf. 


Summe 
M.  Pf, 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherunge- 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds 


M. 


Pf, 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


75 


80 


20 


1614 


1393 


1051 


1223 


30 


50 


23 


413 


Immo- 
biliar 

1917 

Mobiliar 

1175 


85 


301 
338 

240 


94 


467 


2370 


75 


62 


10 


17988 


22139 


5330 


11173 


30 


10 


13776 
6973 


50 


23 


3435 


Immo- 
biliar 

53487 

Mobiliar 

32669 


2731 
1878 

1319 


56 


102 


512 


8535 


75 


62 


10 


10 


I.Klasse  A 
1.    „  B 

4.  „  A 
4,     „  B 


Immobiiiar 


Mobiliar 


Ernte 
Waren 


8 
10 
12 
15 
20 
30 

4Va 


20 


20 


20750 


10032 


rd.  19000 


19634 


1841 


Immobiiiar 

58788 

Mobiliar 

22358 


6580 
8098 

4450 


3330 


23 


79 


89 


02 


17 


10242 


26088 


bestand 

34798 


34580 


Immobiiiar 

29432 

Mobiliar 

20367 


14994 
19394 

8204 


15148 


61 


67 


20860 


50 


43 


60 


Immo- 
biiiar 

36610 

Mobiliar 

3433 


Gresamt-Reservefonds  =  Mk.  57741.44 
117130 


41 


Ernte  p. 
Vieh 


14159 


93 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

a  Tn  p 

XI    Cb  Iii 

der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

20 

Flensburg. 

Munkbraruper  Mo- 
bilien-Brandgilde. 

1840 

1906/7 

376  080 

21 

Tondern. 

Loh  Hardes  Brand - 
versich.-Verein  f. 
Landgebäude  in 
Nordschleswig. 

1865 

1907 

12  112  500 

22 

r> 

Nordiriesisch.  1^  euer- 
versich.-Verein. 

1875 

"1  f\f\iy  irr 

1906/7 

5  536  730 

23 

}i 

Verein  zur  gegen- 
seitigen Unter- 
stützung in  Brand- 
fällen für  Föhr  u. 
Amrum. 

1796 

1907 

467  400 

24 

n 

Mobilienkasse  für 
Föhr  und  Amrum. 

1834 

1907 

1 144  546 

25 

Westerland  -  Föhrer 
und  Am  rumer 
Brandgilde. 

1798 

1907 

1683  010 

26 

Föhrer  -  Amrumer 
Versicher.-Kasse. 

1798 

1907 

1136  400 

27 

Sylter  Allgemeine 
Brandkasse. 

1819 

1907 

407  520 

28 

Brandversich.  Verein 
für  die  Wieding • 
harde. 

1878 

1907 

7  166  000 

Brandgilden  in  Sclileswig-Holstein  Ißl 


Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 

M.  iPf. 


an  Verwal- 
tnngs-  und 
Nebenkosten 

M.  |Pf. 


Summe 
M.  IPf, 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 


M. 


Pf. 


60 


71 


40 


2164 


1319 


60 


163 


100 


80  86 
197 


634 


40 


54254 


59 


10 


57 


45 


Ol 


3961 
101 

307 
100 

183 
197 
12031 


59 


71 


—  05 


20 


10 


Es  sind  aus- 
geschrieben : 
pro  1000  Mk. 
je  nach  Lage 
und  Beschaf- 
fenheit : 
Für  G-eb.  mit 
weicher  Be- 
dachung 1.58 
bis  .  .  1.95 
mit  harter  Be- 
dachung 0.90 
bis  .  .  1.35 
Für: 

Blobilien  V. 

Feld- 
früchte 

Haustiere  7$ 

Handels- 
ware Ys 

obisfer  Sätze. 


188 


24007 


04 


467 

1254 

4338 

1136 
458 
8974 


40 


96 


40 


06 


9203 
20990 

62951 
7441 

15154 
41860 

12938 
13195 
19261 


05 


20 


78 


87 

32 
38 
16 


Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein. 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kjreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

29 

Tondern. 

Brandversich.  Verein 
für  die  6  süder- 
oktroyirten  Kööge 
des  Kreises  Ton- 
dern. 

1877 

luv  t 

a)  für  Immobilien 

b)  Mobilien 
1  912  400 

30 

ßomö  Feuerversich.- 
Verein. 

1864 

1907 

423  331 

31 

Husum. 

Hattstedter  Spezial- 
Feuer -  Yersicher.- 
Gilde. 

Gegründet 

1770 
neu  oi'gani- 
siert 

1840 

1907 

Mobilien 
13  530  560 
Korn,  Früchte, 
Heu,  Feuerung 

4  yi4  ooU 
Lebendige  Habe 
18  386  840 

32 

Feuerversich.- Verein 
der  Gemeinde 
Schwesing. 

1840 

1907 

3  087  878 

33 

Spezial  -  Feuer  -  Ver- 
sicherungs  -  Gilde 
des  Kirchspiels 
Dreisdorf. 

a)  Mobilien 

1865 

b)  Feld- 
früchte und 
lebende 
Habe. 

1907 

a)  Mobilien 

2  022  890 
b)  Feldfrüchte 

1  430  110 
Lebende  Habe 

3  221  970 

34 

n 

Feuer- Versich.-Gilde 
für  Mobiliar,  Feld- 
früchte und  leben- 
der Habe  im  Kirch- 
spiel Viöl. 

1853 

1907 

2  463  225 

35 

Eiderstedt. 

Eiderstedter  Brand- 
gilde. 

1845 

1.  März 
1907/8 

10  949  513 

30 

Schleswig. 

Steinfeld-Moldeniter 
Brandgilde. 

1874 

vom  20. 

September 
1906 

2  580  730 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve- 
fonds 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tnngs-  und 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M 

Pf 

X  I. 

M 

iVX. 

Pf 

J:  I. 

M 
ivx. 

Pf 

XI. 

M 

Pf 

X  1. 

M 

iVX. 

Pf 

X  I. 

M 

Pf 

X  I. 

iu.. 

Pf 

xl. 

3500 

20 

6447 

22 

20 

4561 

04 

182748 

85 

2650 

02 

1  297 

— 

19 

3585 

16 

— 

— 

43 

30 

1  dfi 

1 1 

26288 

— 

3201 

— 

29489 

— 

— 

60 

81183 

— 

— 

— 

— 

— 

53181 

— 

2641 

— 

55822 

— 

1 

30 

24616 

— 

— 

— 

3362 

— 

8858 

3302 

12160 

15 
10 

24257 

4279 

50 

196 

59 

4476 

09 

— 

10 

3281 

08 

44199 

25 

— 

— 

691 

257 

63 

948 

63 

— 

20 

4045 

78 

11778 

22 

— 

— 

1  285 

— 

697 

93 

932 

93 

20 
10 

2860 
3221 

22 
97 

1  84017 

46 

155 

63 

90 

218 

90 

— 

10 

2463 

20 

32486 

97 

— 

— 

27752 

58 

2058 

29810 

68 

45 

37880 

79 

15617 

Eassebehalt 

57 

6652 

191 

33 

6843 

33 

und 

20 
10 

8533 

67 

1690 

34 
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Anlage  Ii. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

37 

Schleswig. 

Satrap  -  Havetoft- 
Grross-  und  Klein- 
solter  Brandgilde. 

1807 

1.  Juli 
1906 

29  308 
Taxationsanteil 
keine  Ver- 
sicherungs- 
summe. 

38 

» 

Struxdorfer  Mobi- 
lien-Brandgilde. 

1833 

1906/7 

8  466  000 

39 

Struxdorrer  Natura- 
lien-Brandgilde. 

1812 

1900/7 

Q  ylAK  TT! 

o 4U0  t  1 1 

40 

Versicherungsverein 
der  vormaligen 
Arens  -  Treia  -  Har- 
den. 

1855 

1906/7 

7  530  575 

41 

J? 

Feuerversich.- Verein 
d.  Kropper  Harde. 

1841 

1906/7 

A. 

1  582  000 
B. 
671  380 

42 

J) 

Lindauer  und  Mohr- 
kirchholzer  Vieh-, 
Korn-  und  Futter- 
gilde. 

1784 

10.  Juni 
1906/7 

Versicherungs- 
summe nicht  vor- 
handen. Brand- 
entschädigungen 
werden  in  natura, 
auf  Vereinbarung 
in  Geld  geleistet. 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve- 
fonds 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

6431 
Kassebehalt 

60 

2420 

384 

35 

2804 

35 

10527  Anteile 

ä  2  Pf. 
13638  Anteile 

ä  7  Pf. 
8385  Anteile 

ä  3  Pf. 
13645  Anteile 
ä  3  Pf. 
860  Anteile 
ä  1  Pf. 
29318  Anteile 
ä  1  Pf. 
9341  Anteile 
a  6  Pf. 
für  Ein-  und 
Umtaxierung 
135.84 

2956 

82 

152 

47 

^4tO  1  i 

30 

Kassebehalt 

1479 

— 

2375 

75 

242 

75 

2618 

50 

20 

6283 

26 

6037 

25 

21495 

96 

1506 

10 

23002 

06 

10 
14 
4 

7598 
9822 
3012 

57 

45 
23 

Kassen- 
bestand 
ooy 

— 

5135 

383 
100 

5518 

20 

3164 

6846 
220 

4213 

515 

20 

110 

625 

20 

von  ver- 
sichertem 
Futter  u. 
Vieh. 

1690 

11 

Kassen- 
bestand 

1756 

83 
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Anlage  II. 


Kreis. 


Name 
der 

Brandgilde. 


I  « 

1-2  ^ 


Geschäfts- 
jahr. 


Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 


43 


44 


Schleswig. 


45 


46 


47 


Eckernförde. 


Altona. 


Lindauer  Mobilien- 
Brandgilde. 


Allgemeine  Angler 
Feuer  -  Versiche- 
rungs-Verein. 


Hüttener  Feuerrer- 
sicherungs  -Verein 
von  1892. 


Schwansener  Feuer- 
versich.-Verein. 


Altonaer  Feuerver- 
sicherunga- Verein. 


1838 


1872 


10.  Juni 
1906/7 


1907 


1892 


1842 


1.  November 
1906/7 


1907 


3  461500 


Mobilien: 
1  083  940 

Immobilien; 
7  953  770 

zus.  9  037  710 


9  293  337 


2  059  810 


Der  Verein  untersteht  dem  Aufsichtsamt  für 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 


M. 


Pf. 


an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkassen 


M. 


Pf. 


Summe 
M.  iPf. 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.      i  Pf. 


Reserve- 
fonds 


Pf. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
dennitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

IPf. 


7815 


Mob 
Ii  an 
1144! 

Im  m 
bili  e 
7205 


50 


60 

0- 

n: 


8349 


9320 


3031 


60 


50 


194 


Verwal- 
tungs- 
kosten: 
18131  24 
Rück- 
versiche- 
rung; 
2475!  — 


4288  24 


1844 


999 


28 


45 


8009 


12637 


50 


84 


11164 


4530 


28 


Harte  Da- 
chung 

Weiche 
Dachung 


a.  Brand- 
geld: 

Immobi- 
lien .    .  10 
Aus  d.Lin- 
dauer  Grilde  . 

b.  Y  er  wal- 
t  ungs- 
kosten: 

Mobilien  .  5 
Immobi- 
lien .    .  5 

Sonst.  Ein- 
nahmen: 

Kassebeh.  v. 
vorigen  Jahr 

Zinsen  f.  bei. 
Kapital  .  . 

Eingez.  v.  der 
Rückver- 
sicherung 

Prämien  für 
Selbstver- 
sich erung 


6693 


Zus.  . 


1.  Klasse 

2.  „ 


105 

438 

3988 

1301 
42 

834 

199 


14755 


12  11251 


7196 


19 


38 


03 


•2ö 


15 


80 


50 


30 


90 


15 


Kassen- 
bestand 

457 


a.  — 


Kasse- 
behalt: 
2137  46 


Kassen- 
bestand 

4930 


Kassen- 
bestand 

863 


12 


2405 


50 


10367  — 


Privatversicherunsr. 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

48 

Pinneb  erg. 

Mobiliengilde  Ueter- 
sen. 

1842 

März  1907 
März  1908 

2  159  930 

49 

n 

Bilsener  Mobilien- 
Brandgilde. 

1765 

1.  Mai  1907 
1.  Mai  1908 

13  680  976 

50 

Seestermüher  Kät- 
ner-ßrandgilde. 

1841 

1.  Mai  1906 
1.  Mai  1907 

2  287  700 

51 

Korngilde  d.  Kirch- 
spiele Barmstedt 
u.  Hörnerkirchen. 

1860 

1907 

2  430  100 

52 

7? 

Mobilienbrandgilde 
für  Häuerlinge, 
Dienstboten  und 
Abschiedsleute  für 
Barmstedt^  £ilms- 
horn  und  Hörner- 
kirchen. 

1740 

1907 

685  890 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein  169 


Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 


M. 


Pf. 


an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 

M.  |Pf. 


Summe 
M.  |Pf. 


Auegeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versiehernngs- 


Pf. 


M. 


überhaupt 
M.      I  Pf. 


Reserve- 
fonds 


M. 


Pf. 


Gesamt 
betrag  der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


293 


23759 


30 


885  10 


1950 


6134 


60 


2626 


2542 


50 


412 


182 


481 


86 


54 


25 


60 


1178 


25710 


6547 


2808 


3024 


10 


16 


14 


25 


10 


Mobi- 
lien: 


Klasse  II 
Acker- 
gerät; 
Klasse  I 
Klasse  II 

Vieh: 
Klasse  I 
Klasse  II 


Ite  älOO 

Mark 
Ute  ä  100 
Mark 


10 


Ge- 

bäude: 

Klasse  IIb 

20 

V.  100  M. 

Klassella 

18 

Klasse  I  b 

16 

Klasse  I  a 

12 

In- 

ventar: 

Klasse  IIb 

18 

V.  100  M. 

Klasse  II  a 

16 

Klasse  I  b 

14 

Klasse  I  a 

10 

Die  Aus- 

schreibung 

geschieht 

nach 

Zentnern 

(§  14  des 

Statuts). 

1494  60 


29674 


38i0 


6474 


2793 

hierzu  Re- 
servefonds 
V.  vorigen 
Jahre 

597 
ergibt 
3391 


54 


54837 


1000 


70 


06 


1036 


82 


50 


6854 


54 


76 


64 


347 


54 
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Anlage  II. 


6 

Kreis. 

Name 
der 

B  r  a  n  d  g  i  1  d  e. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

53 

Steinburg. 

Vier  Städte  -  Mobi- 
lien-Brandgilde. 

1737 

30.  Mai  1907 
bis 

18.  Juni  1908 

7  467  845 

54 

Herzhorn  -  Sommer- 
land -  Grönlander 
Mobiliengilde. 

1841 

vonPfingsten 
1907 
bis  dahin 

1908 

405  300 

55 

Horster  Pfingstgilde 

1840 

1.  Mai  1907 

bis 

1.  Mai  1908 

2  917  557 

56 

n 

Krempermarsch-Mo- 
biliengilde. 

1842 

1.  Juli  1907 
bis 

1.  Juli  1908 

1  610  300 

57 

St.  Margarethener 
Mobilien  -  Feuer- 
versicher.- V  erem. 

1842 

Pfingsten 

1907 
bis  dahin 

1908 

485  580 

Öo 

Königsmoorer  Gilde. 

1840 

1906 — 1907 

ODO  01  A 

Odo  olO 

59 

Neuenbrooker  Korn- 
gilde. 

unbekannt 

1906/7 

2  854  061 

60 

>5 

Süderauer  Dorfs- 
gilde. 

1537 

1907/8 

61 

37 

Borsflether  Johannis- 
gilde in  Borsfleth. 

1785 

1907 

655  000 

62 

?? 

Brokdorfer  Gilde. 

unbekannt 

1906/7 

144  800 

63 

Todtenkopper  Mo- 
biliengilde. 

1748 

1907 

448  200 

64 

Sachsenbrander 

Korn-  und  Feld- 
,  früchtegilde. 

1790 

im  Juni 
1906/7 

1  163  850 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve 
fonds 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

32832 

96 

3626 

85 

36459 

81 

40 

35425 

95 

Kassen- 

bestand 

328 

10 

25 

- 

64 

50 

89 

50 

— 

— 

87 

— 

Kassen- 
bestand 

323 

33 

— 

— 

2447 
88 

80 
— 

372 
12 

3120 
10723 

10 

— 

10 

2960 

20 

Kassen - 
bestand 

1266 

10 

— 

— 
— 

1694 

67 

3 

60 

Kassen- 
bestand 

8 

— 

— 

100 

82 

80 

182 

80 

— 

2 

67 

20 

305 

31 

548 

30 

155 

— 

— 

68 

40 

68 

40 

— 

— 

34 

60 

34 

60 

— 

— 

— 

— 

1955 

96 

- 

— 

505 

35 

139 

50 

80 
15 

645 

15 

V.  72  In- 

teress. 
je  0.30  M. 
=  21.60  M. 

Kassen- 
bestand 

453 

Kassen- 
behalt 

214 

99 
06 

3700 

145 

90 

3845 

90 

80 

3491 

65 

42 

16 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

N  a  m  e 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

65 

Steinburg. 

Averflether  Mobi- 

1808 

1906/7 

398  600 

liengilde. 

66 

» 

Drage-Loofter  Korn- 

1801 

1907/8 

1  238  279 

gilde. 

67 

Oeschebütteler  Mo- 

unbekannt 

1906/7 

697  633 

biliengilde. 

68 

Münsterdorfer  Mo- 

1695 

1906/7 

1  007  300 

biliengilde. 

69 

Kremperheider  Mo- 

unbekannt 

1906/7 

682  825 

biliengilde. 

70 

n 

Scheunengilde  zu 

1906/7 

419  590 

Rpflrwi  R  p,li 

71 

Breitenberger  Mo- 

1864 

1906/7 

417  451 

biliengilde. 

72 

n 

Sude  -  Oldendorfer 

1842 

1906/7 

1  363  350 

Viehgilde. 

73 

n 

Hennstedter  Vieh- 

1841 

1907 

4  181  700 

gilde. 

Brandgilden  in  Schleswig -Holstein 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve 
londs 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tung«- und 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M.  der 
VersicherungB- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M. 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M.  1 

Pf. 

M. 

Pf. 

50 

39 

25 

89 

25 

Eassen- 
behalt 
117 

92 

105 

— 

191 

15 

296 

15 

— 

20 

2474 

93 

11770 

Kassen- 
bestand 

38 

83 
37 

— 

— 

274 

77 

60 

351 

60 

15 

1046 

45 

13497 

Kasseu- 
bestand 

15 

94 

295 

60 

295 

60 

20 

2014 

60 

970 

Kaasen- 
bestand 
1722 

17 

81 

5315 

— 

275 

15 

5590 

15 

unter  wel- 
cher Be- 
dachung 

unter  fester 
Bedachung 

80 
60 

5070 

11 

Kassen- 
bestand 
Fehlbetrag 

72 

yu 

— 

— 

700 

46 

80 

746 

80 

30 

1258 

77 

450 

Kassen- 
behalt 

170 

06 

106 

25 

106 

20 

10 

416 

35 

Kassen- 
bestand 

3661 

19 

300 

56 

70 

356 

70 

10 

1363 

35 

5000 

Kassen- 
bestand 

1700 

94 

7O0 

— 

678 

03 

1378 

03 

10 

4181 

70 

Kassen- 
bestand 

4337 

51 
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Anlage  II. 


Name 
der 

Brandgilde. 

Versicherungs- 

Lfd. N( 

Kreis. 

'S 

Geschäfts- 
Jahr. 

summe  am 
Jahresschlüsse. 

M. 

74 

Steinburg. 

Heiligenstedtener- 
kamper  Mobilien- 
gilde  in  Heiligen- 
stedten erkamp. 

1665 

Pfingsten 
1906 
bis 
1907 

687  585 

75 

Hodorfer  Mobilien- 
gilde  in  Hodorf. 

1850 

Pfingsten 
1906 
bis 
1907 

401  350 

76 

Bahrenflether  Gilde. 

1650 

Vom 
3.  Freitag 
nach  Pfing- 
sten bis  dahin 
des  anderen 
Jahres 

495  000 

77 

Neuenkirchener 
Dorfgilde. 

1637 

Pfingsten 
bis  dahin 

keine 

78 

jj 

Hohenwegener 
Brandgilde. 

1841 

5.  Nov.  1906 
bis 

5.  Nov.  1907 

5  599  810 

79 

n 

Neuendorfer  Brand- 
Baugilde. 

1814 

Vom  24.  Juni 

1906 
bis  24.  Juni 

1907 

21  675  000 

80 

Neuendorfer  Korn- 
gilde. 

1781 

Vom  24.  Juni 

1906 
bis  24.  Juni 

1907 

2  852  710 

81 

J5 

Neuendorfer  Kirch- 
messgilde. 

1840  • 

Von  Pfingsten 
1906 

l^ic  T^Tin orcf on 
Ulö  X  i-lllgoLoJJ. 

1907 

1  842  000 

82 

Kollmar  -  Neuendor- 
fer Mobiliengilde. 

Vereinigt 
1885 

Vom  1.  Mai 

1906  bis 
1.  Mai  1907 

774  625 

Brand gilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve- 
fonds 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M,  der 
Versicherungs- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M. 

Pf. 

M. 

IPf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

M. 

Pf. 

780 

114 

50 

894 

50 

30 

2026 

34 

1705 

17 

6900 

97 

40 

6997 

40 

für  weiche 
Bedachung 
1 

für  harte 
Bedachung 
1 

75 
49 

7004 

52 

95 

02 

600 

— 

62 

an  Re- 
serve- 
fonds 

2750 

93 

3412 

93 

10 

465 

45 

3730 

Kassen- 
behalt 

— 

— 

— 

2254 

50 

440 

83 

2695 

33 

05 

2778 

70 

Kassen- 
b  ehalt 

2587 

11 

83500 

559 

85 

84059 

85 

30 

57248 

67 

Vorschuss 

10813 

95 

10847 

90 

192 

65 

11067 

55 

— 

45 

12917 

16 

Kassen- 
behalt 

1363 

46 

— 

— 

1210 

86 

55 

1296 

55 

10 

1842 

Kassen- 
behalt 
903 

05 

1850 

67 

65 

1917 

65 

30 

2180 

34 

Kaascn- 
behalt 
792 

66 
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Anlage  II. 


6 

Name 
der 

Brandgilde. 

Versicherungs- 

J3 

Kreis, 

Jahr  de 
Gründun 

Geschäfts- 
jahr. 

summe  am 
Jahresschlüsse. 

M. 

83 

Steinburg. 

Gross  -  Kollmarsche 
Kätner-  und  Mo- 
biliengilde. 

1842 

Vom 
3.  Montag 
nach  Pfing- 
sten 1906  bis 
3.  Montag 
nach  Pfing- 
sten 1907. 

502  900 

84 

11 

Quarnstedter  Scheu- 
nengilde. 

1809 

Vom  24.  Mai 

1907 
bis  12.  Juni 

1908 

274  619 

85 

11 

Horster  Baugiide. 

1841 

Johannis  1906 
bis  dahin 
1907 

f.  A.  (Mobiii  en) 
940  345 
f.  B.  (Vieh) 
6174  750 

86 

11 

Vieh-  und  Ackerge- 
rätversicherungs- 
Verein   der  Wil- 
stermarsch. 

1841 
1841 

1907 
1907 

ca.  5  900  000 
1  200  000 

87 

11 

Bischoffer-Rolle. 

1780 

1907 

36  Interessenten 
mit  je  1800 

88 

11 

MobiHengilde,  ge- 
nannt Pfannen- 
gilde zu  "Wilster. 

1884 

1.  Juni  1907 
bis 

1.  Juni  1908 

1  960  513 

89 

11 

Kellinghusener  Ja- 
cob! -Pfannengilde 
in  Kellinghusen. 

1756 

1.  Juli 
1907/8 

3  181  423 

90 

11 

Fronleichnamsgilde 
Kellinghusen  in 
Kellinghusen. 

unbekannt 

1.  Juli 
1907/8 

200  550 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 

M.  |Pf. 


an  Verwal- 
tangs-  und 
Nebenkosten 

M.  |Pf. 


Summe 
M.  |Pf. 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.  !Pf, 


Reserve- 
fonds 

M.  I 


Pf. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


1129  10 


295 


unter 

unter 
7750 


2560 


2875  50 


145 


123 


115 


unter 
18 
unter 
213 


275 


18 


418 


60 


20 


15 


45 


497  15 


117 


80 


1252 


115 


7981 


2835 
18 

3293 
642 
117 


70 


20 


65 


15 


95 


15 


80 


20 


unter  A. 
unter  B. 


20 


10 


10 


05 


10 


1080 


473 


unter  A. 

892 
unter  B. 
6174 


1210 

2721 

30 

3084 


1590 

Eintritts- 
gelder etc. 

13 


1604 
200 


40 


24 


43 


27 


25 


Kassen- 
behalt 

164 


6467 


bestand 

50 


unter  A. 

850 
unter  B. 

unter  A. 
60 

unter  B. 
39 

Kassen- 
bestand 

4577 


832 


Kasaen- 
bestand 

743 


33409 

Kassen- 
bestand 
1410 


3824 


84 


53 
41 

51 
22 


20 

35 
88 


Maass,  Die  Brandgilden,  insbes.  in  Schleswig-Holstein. 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Grründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse. 

M. 

91 

Steinburg. 

Kelliüghusener  Mo- 
biliengilde  in  Kel- 
linghusen. 

1835 

1.  Juli 
1907/8 

1  741  025 

92 

Honigflether  Wind- 
Wassermühlen- 
gilde. 

1784 

1906/7 

120  000 

93 

n 

Wind-  und  Wasser- 
mühlengilde f.  die 
Wilstermarsch. 

1886 

1906/7 

381  780 

94 

Süderdith- 
marschen. 

Albersdorfer  Eeuer- 
versich.- Verein. 

1842 

1906/7 

7  778  500 

95 

n 

Burg-Süderhastedter 
Mobilien-,  Vieh- 
u.  Produktengilde. 

1750 

1907/8 

2  300  000 

96 

n 

Süderdithmarscher 
Feuer  -  Versicher.- 
Verein. 

1857 

Vom  1.  Mai 
1907/8 

19  108  300 

97 

» 

Brunsbütteler  Mobi- 
lien-Brandgilde. 

1749 

Vom  1.  Mai 

1907/8 

3  960  100 

98 

Rendsburg. 

Jevenstedter  Mobi- 
biliengilde. 

unbekannt 
über  100 
Jahre  alt. 

1906/7 

1  700  000 

99 

n 

Jevenstedter  Insten- 
Gilde. 

1839 

1907 

1  003  200 

100 

n 

Stafstedter  Brand- 
gilde. 

1744 

1907 

5  197  909 

Brandgildeu  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 

Aasgeschriebene  Beträge 

Reserve- 
fonds. 

Gesamt- 
betrag der 

für 
Brand- 
schäden 

an  Verwal- 
tungs-  uüd 
Nebenkosten 

Summe 

von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

überhaupt 

noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M. 

|Pf 

M. 

Pf 

M. 

Pf 

M. 

|Pf 

M. 

|Pf 

M. 

|Pf 

.  M. 

Pf. 

5672 



487 

90 

6159 

90 

weiche  Be 
dachung 

harte  Be- 
dachung 

30 
20 

4088 

75 

15499 

Kassen- 
behalt 

10 

35 
85 

— 

— 

650 

57 

10 

707 

10 

60 

720 

Kassen- 
bestand 

130 

22 

2630 

54 

65 

2684 

65 

Mit  Blitz- 
ableiter 
Ohne 
Blitz- 
ableiter 

60 
69 

1  2395 

27 

Kassen- 
bestand 
192 

79 

4329 

— 

521 

60 

4850 

60 

A 
B 
0 

10 
20 
05 

7440 

67320 

38 

— 

— 

174 

507 

95 

681 

95 

20 

4662 

34767 

Kassen- 
b  ehalt 
263 

68 
43 

42869 

31 

7189 

97 

50079 

28 

Nach  Höhe 
der  Feuer- 
gefährlich- 
keit der  Ver- 
sicherungs- 
objekte,  den 
Aufbewah- 
rnngsränm. 
und  der  Be- 
nachbarung 
verschieden. 

— 

71436 

05 

26500 

— 

— 

9937 

50 

8479 

96 

18417 

46 

30 

7285 

80 

119980 

03 

315 

381 

60 

696 

60 

15 

2550 

3750 

324 

238 

30 

562 

30 

10 

1272 

58 

6769 

226 

85 

6995 

85 

17 

8426 

50 

18346 
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Anlage  II. 


Lfd.  No.  1 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse 

M. 

101 

Rendsburg. 

a)  Heinkenborsteler 
Mobiliengilde. 

für 
1821 

Mobiliar 
1907 

1  883  050 

b)  Produktengilde. 

lur  jrrouuii 
1896 

ten,  Rohware! 
1907 

i,  Speck,  Feuerung, 
135  750 

102 

n 

Hüttener  Feuerver- 
sicherungaverein. 

1840 

1.  Nov.  1906 
1.  Nov.  1907 

8  966  975 

X\)0 

n 

Möreler  Brandgilde. 

1756 

18.  Juni  1906 
bis  dahin 
1907 

a)  Mobiliarver- 
sicherung 

1 085  567 

b)  Ernteversicherung 

811  000 

c)  Viehversicherung 

760  000 

104 

» 

Schenefelder  St.  Jo- 
hannisgilde. 

1744 

1906/7 

Mobilien 
3  589  500 
Produkten 

1  722  340 
Vieh 

2  828  400 

105 

n 

Gribbohmer  Medar- 
dus-Gilde. 

1741 

1906/7 

20  918  930 

106 

Beringstedter  St.  Vi- 
tus-Gilde. 

1744 

1907 

620  600 

107 

Hademarscher  St. 
Vitus-Gilde. 

1634 

1907 

960  600 

108 

Lohe-Föhrdener 
Feuervers .  -  Verein. 

1863 

1906/7 

4  236  738 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 


an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 


M. 


Pf. 


Summe 
M.  Pf, 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds. 

M. 


Pf. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


357 


30 


6919 


60 


20 


Korn,  Heu,  Stroh 
673 


673 

1489 

69 

14784 

50 

176 

70 

15136 

80 

290 

— 

6467 

30 

290 

4327 

50 

291 

33 

1331 

33 

12126 

13 

2865 

50731 

178 

1858 

40 

2065 

742 

87 

13712 

37 

a)  Mobiliar- 
versicherung 

—  180 

b)  Brnte- 

versicherung 

—  |26 
c)  Vieh- 
versicherung 


Mobilien 
Produkte . 
Vieh  .  .  . 


3731 
u.  20  Pf. 

ä  Mitglied 
an  Ver- 
waltung 
393 


534 
16180 


65 


60 

80 
73 


a.  Mobiliar- 
versicherung 

8591  [96 

b)  Ernte- 
versieherung 

2089  |79 
c)  Vieh- 
versiehernng 


11964 
5741 
2828 


20534 


51645 

1573 
2400 

11614 


25 


09 


2055 


600 


9420 
3861 
4835 


18117 


67089 


6130 


3057 


Eassen- 
bestand 

550 


30 


459  15 


182 


Anlage  II. 


Kreis. 


Name 
der 

Brandgilde. 


TS 


Geschäfts- 
jahr. 


Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse 

M. 


109 


110 


Rendsburg. 


III 


112 


113 


114 


Bordesholm. 


115 
116 


Segeberg. 


117 


Sophienhammer 
Feuervers.-  V  erein. 


Nortorfer  Mobilien- 
ßrandgilde  für 
Insten  etc. 


Schülldorfer  Brand- 
gilde. 


Fockbeker  Mobilien- 
Brandgilde. 

Lehrer  -  Feuer  -Yers.- 
Verein. 


Mobiliar-Brandvers.- 

Gesellschaft  der 
früheren  Aemter 
Bordesholm,  Kiel, 
Kronshagen  u.  des 
klösterlich.  Wald- 
distrikts Preetz.! 

Naher-Gilde. 


Heidmühlener  Wirts- 
gilde. 


HeidmühlerKnechts- 
gilde. 


1841 


1864 


1757 


unbekannt 
1815 

1844 


1906/7 


1906/7 


1907 


1709 


1681 


1681 


1906/7 


1.  Juni 
1907/8 


1906/7 


1906/7 
1906/7 


1906/7 
vom  1.  Mai 
bis  ult.  April 


3  245  660 


1  225  000 


a)  Mobiliar 
846  641 

b)  Korn 

5  706 

c)  Vieh 
49  060 


1  665  890 
26  024  700 

21111  160 


7  462  000 

a)  tote  Habe 
9  156  190 
b)  Vieh 
2  627  870 


Mobiliar-  u.  Na- 
turalienversich. 
1  164  430 
Vieh- 
versicherung 
94  210 


Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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für 
Brand- 
schäden 


Pf. 


an  Verwal- 
tnngs-  und 
Nebenkosten 

M.  |Pf. 


Summe 
M.  Pf 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf. 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds. 

M. 


Pf. 


Gesarat- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


62 


30 


20 


07 


30 


404  77 


311 


215 


167 


4006 


2479 


3060 

1720 
493 


593 


80 


20 


17 


25 


41 


10593 


1236 


3391 


89 


10 


35 


10 


161 


15619 


65066 


40314 

20346 
2043 


8192 


20 


20 

von  100  kg  Korn 

-  |15 

von  100  Mark 
Versicherungs- 
summe 

-  |10 

V.  jedem  Interes- 
fenten  a.  Gildetag 

-  130 


05 


37 


95 


55 


41 


I.  Klasse 

II.  „ 

III.  „ 


Von  der  Mobiliar- 
und  Naturalien- 
Versicherung 

—  I  40 
Viehversicherung 

-  1 22^12 
Sowie  am  6.  Okt. 
ein  Extrabeitrag 
von      2227  |  41 


11359 


1186 


2229 


52777 


29848 

24962 
1550 


7097 


81 


30 


18 


30 


83 


10 


Kaesen- 
behalt 

1286 


855 


630 


5028 


21031 


90000 


10038 

25000 
5000 


Defizit 

1936 


30 


82 


30 


38 


80 
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Anlage  II. 


Lfd.  No. 

Kreis. 

AT 

JN  a  ni  e 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

j  ;  

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse 

M. 

a)  Mobiliar- 

versicherung 

118 

Segeberg. 

Armstedter  St.  Jür- 

1778 

1906/7 

4  259  466 

gensgilde. 

b)  Viehversicherung 

>? 

1840 

1906/7 

2  983  300 

e)  Getreide 

1877 

1906/7 

2  051  300 

119 

?? 

Bramstedter  Pfan- 

1779 

1906/7 

3  520  369 

nen-  u.  Mobilien- 

gilde. 

Weiche 

Bedachung 

1  OA 

Itzstedter  Mobilien- 

1  701 

1906/7 

152  600 

Brandgilde. 

Harte  Bedachung 

115  600 

Korn  und  Heu 

4  000 

121 

" 

Ki  s  do  rf  er!Naturalien- 

unbekannt 

1907 

und  Viehgilde. 

a)  Naturalien. 

b)  Vieh. 

1  038  370 

122 

OOli  W  cl  tlLltigcliSl^iicl 

1823 

rTirf PTQ'f plrf.  c\f 

}m  Aufsichtsamt  für 

Feuer- Assekuranz- 

verein. 

1  9^' 

Mobilien  -Brandgilde 

1  77Q 

1906/7 

a)     168  210 

in  Tönningstedt. 

b)     135  730 

303  940 

124 

Stormarn. 

Wilstedler  Mobihen- 

1737 

iyub/7 

1  A  Ann  AAA 

u.  Getreide-Brand- 

gilde. 

Brandgilden  in  Schleswig-Hostein 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 

M.  iPf. 


an  Verwal- 
tnngs-  und 
Nebenkosten 

M.  IPf. 


Summe 
M.  Pf 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 


M. 


Pf, 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds. 

M. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 

Schäden 


Pf. 


30 


15 


95 


410 


410 


3733 


950 


165 


271 


30 


40 


24  40 


Privatversicherung. 


60 


70 


126 


3389 


58 


25 


14572 


2185 


4158 


1027 


465 


271 


1241 


30 


80 


15 


95 


30 


40 


40 


30 


04 


Weiche  Be- 
dachung 

—  |40 

Harte  Bedachung 

—  I  30 

Korn  und  Heu 

40 


Von  769  270  Mk. 
ä  10  Pf.  =  769.27 
Von  2071  90  Mk, 
ä  15  Pf.  =  310.79 

I 


589 


32286 


18 


95 


a)  Mobilien  unter 
weicher  Dachung 

—  |30 

unter  harter 
Dachung 

—  I  24 

b)  Getreide  unter 
weicher  Dachung 

—  |20 

unter  harter 
Dachung 

—  I  16 


12778 


6153 


2019 


940 


271 


1080 


504 

339 


844 


38050 


40 


90 


42 


73 


40 


06 


78 


Unterbilanz 

2816 


bestand 

6598 

Kassen- 
bestand 

9154 


26149 


485 


10527 


bestand 

2136 


105000 


60 


55 


36 


51 


63 


74 


97 
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Anlage  II. 


d 

Kreis. 

Name 
der 

ßrandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse 

M. 

125 

Stormarn. 

Sprenger  Feuervers.- 
Gilde  für  beweg- 
liches Grut. 

1787 

1.  September 
1906 

5  300  000 

126 

Sprenger  Korngilde, 

1881 

V.  1.  Sept. 

1906 
bis  1.  Sept. 

1907 

1  300  000 

197 

xOQen(ioiiüi  j\.uiu~ 
gilde. 

1842 

V  15  Sent 

1906  bis 
dahin  1907 

QA17  CQQ 

128 

5? 

Südöstl.  Holsteini- 
seher Feuervers.- 
Verein  in  Rein- 
feld. 

1846 

1.  Mai  1907/8 

1  423  653 

19Q 

irion. 

jrroösieier  i;euei- 
Assekuranzverein, 

1835 

1  Q0778 

JL  V\J  '  / 

0  9io  900 

130 

Pankerscher  Feuer- 
Assekuranzverein. 

1841 

1907/8 

993  632 

131 

» 

Probsteier  Ernte- 
Brandgilde. 

1859 

Johannis 
1907 

2  079  935 

132 

Oldenburg. 

Schönwalder  Brand- 
gilde. 

1797 

1906/7 

1  537  350 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 


für 
Brand- 
schäden 

M.  iPf. 


an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 


M. 


Pf. 


Summe 
M.  Pf 


Ausgeschriebene  Beträge 


von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

M.      I  Pf, 


überhaupt 
M.  Pf. 


Reserve- 
fonds. 


M. 


Pf. 


Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  Pf. 


4241 1  75 

Schulden- 
abtrag 

5747|  62 

Zinsen 

210  60 


70 


09 


49 


40 


1635 


80 


140 


105 


806 


177 


163 


III 


965 


45 


50 


55 


10 


30 


29 


11835 


77 


761 


105 


2735 


1698 


4682 


305 


3550 


45 


20 


64 


59 


70 


29 


I 

Harte  Bedachung 
mit  Blitzableiter 

—  |16 

Harte  Bedachung 
ohne  Blitzableiter 

—  I  20 

Weiche  Bedach, 
mit  Blitzableiter 

—  I  32 

Weiche  Bedach, 
ohne  Blitzableit. 

—  40 


Harte  Bedachung 
mit  Blitzableit. 

—  |20 

Harte  Bedachung 
ohne  Blitzableit. 

—  |25 

Weiche  Bedach, 
mit  Blitzableit. 

—  I  32 

Weiche  Bedach, 
ohne  Blitzableit. 

40 


17030  80 

Zinsen 

1  I  77 

Kassenbehalt 
V.  vorig.  Jahr 

13  97 


17046 
11835 


5210 


77 


4084  48 

Kassenbehalt 
V.  vorisr.  Jahr 

2935  16 

64 


7019 
-  761 


unter : 
Weich- 
dach 
Hartdach 


1.  Klasse 

2.  „ 


30 


40 


6258 


924 


3757 


3961 


1893 
234 


Von  jedem 
Interessent. 


6149 


64 


20 


20 


85 


60 


40 


5210 


77 


6258 


64 


6017 


2985 


Mobiliar- 
kasse 

5754 

Inventar- 


1013 


9806 


34 
26 

24 
53 

58 


a)  4000 

b)  Kassen- 
bestand 

6811 


60 
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Anlage  II. 


o 

Kreis. 

Name 
der 

Brandgilde. 

Jahr  der 
Gründung. 

Geschäfts- 
jahr. 

Versicherungs- 
summe am 
Jahresschlüsse 

M. 

Naehträg^e  (vergL 

a; 

122 

Kiel. 

Schwerdtfegersche 
Brand  gilde. 

1823 

1907/8 

106  937  545.50 

133 

Schleswig  -  Holstein, 
für  Gebäude. 

1691 

1907 

77104  900.— 

XO'* 

Sf'Vilpsiwio'  -  TTnlsfpin 
adelige  f.  bewegl. 
Güter. 

1828 

1907 

24  622  600.— 

Dj 

135 

Flensburg. 

Dachstrohgilde  in 
Heynfeld. 

1852 

186 

Schleswig. 

Feuervers.-Yerein  d. 
Kirchspiels  Freia 
in  Freia. 

1743 

137 

Eckernförde. 

Schinkeler  Heu-  und 

kjtlUXX  "    V  tHölUllCl 

Verein. 

1887 

138 

Pinneb  erg. 

Seestermüher-Hasel- 
dorfer  Mobilien-, 
Vieh-  u.  Korngilde. 

139 

Bilsener  Korngilde. 

Korn-,  Heu-  u.  Stroh- 
gilde   für  Lieth, 
Hainholz,  Lange- 
lohe und  Vorm- 
stegen. 

141 

Plön. 

Probsteier  Schweine- 
Brandgilde, 

n 

B-^t^/^r^cf  PI  QT»  \/lPrl- 

X  roosieier         v  len- 
Brandgilde. 

Brandgilden  in  Schleswig-Holstein 
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Ausgabe 

Ausgeschriebene  Beträge 

Reserve- 
fonds 

M.     1  Pf. 

Gesamt- 
betrag der 
noch  nicht 
definitiv  re- 
gulierten 
Schäden 

M.  |Pf. 

für 
Brand- 
schäden 

M.  |Pf. 

an  Verwal- 
tungs-  und 
Nebenkosten 

M.  Pf. 

Summe 
M.  |Pf. 

von  100  M.  der 
Versicherungs- 
summe 

M.      1  Pf. 

überhaupt 
M.  Pf. 

Text  Kap.  III,  S.  41/42). 


464722 
239104 


59 


54 


100000 


25291 


18 


Anlage  III. 


Die  Brandgilden 
im  holsteinischen  Kreise  Steinburg 


Uebersicht 

über  die  Geschäftsergebnisse  der  im  Kreise  Steinburg 
domizilierten  Brandgilden 
für  das  Jahr  1905. 


Nach  den  Akten  des  Königl.  Landratsamts  Itzehoe. 
Geordnet  nach  dem  Gründungsjahr. 
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Anlage  III. 


Ausgaben 

Laufende  l 

Name  der  Brand- 
gilde 

Grün- 
dungs- 
jahr 

Geschäfts- 
jahr läuft 
von  bis 

Vers.-Summe 
am  Jahres- 
schluss 

für 
Brand- 
schäden 

Verwal- 
tungs-  u. 
Neben- 
kosten 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

1 

S  üderauer  D  orf  sgilde 

1537 

Pfingsten 
1904/05 

Besteht  in 
Naturalien 

2 

Neuenkirchener 
Brandgilde 

1637 

8  Tage  nach 
Pfingsten 
1904/05 

Bei  jedem 
Brandfall 
wird  V.  jedem 
Mitglied  1  M. 
erhoben 

3 

Heiligenstedtener- 
kamper  Mobilien- 
gilde 

1665 

Himmelfahrt 
1904/05 

722  220.— 

1175.— 

141.20 

4 

Bahrenflether  Mob.- 
gilde 

1690 

15.6.1904/05 

493  830.— 

59.35 

5 

Münsterdorfer 
Mobiliengilde 

1695 

1.12.1904/05 

1016  850.— 

3032.— 

433.75 

6 

Vier  Städte  Mobilien- 
Brandgiide 

1737 

22.6.  bis  14. 6. 

1904/5 

9  003  597.— 

719.70 

2013.98 

7 

Todtenkopper 
Mobiliengilde 

1742 

Kalenderjahr 
1905 

461  400.— 

1350.— 

57.15 

8 

Kellinghusener 
Jakob i  Pfannengilde 

1756 

1.7. 1904/05 

3  109  458.— 

297.— 

584.80 

9 

Oeschebütteler 
Mobiliengilde 

1770 

15.  Juni 
1904/05 

7  157  770.— 

2000.— 

100.70 

10 

Neuendorfer  Korn- 
gilde 

1781 

24.6.1904/06 

2  746  900.— 

509.65 

11 

Bischoffer  Rolle 
(Mobiliengilde) 

1784 

K  alenderj  ahr 
1905 

59  400.— 

39,70 

12 

Honigflether  Wind- 
Wassermühlengilde 

1784 

Juli  1904/05 

120  000.— 

39.10 

13 

Borsflether 
J  ohannisgilde 

1785 

Kalenderjahr 
1905 

666  000.— 

3645.— 

74.80 

14 

SachsenbanderKorn- 
u.  Feidfrüchtegilde 

1790 

1.  Freitag 
Juni  1904/05 

1  176  800.— 

123.80 

Brandgilden  im  Kreise  Steinburg. 
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Ausgaben 

Einnahmen 

insgesamt 

pro  M.  100 

Versicherungs- 
kapital 

überhaupt 

a)  Reserve- 
fonds, 

b)  Kassen- 
bestand 

Bemerkungen 

8 

9 

10 

11 

12 

— 

Zur  Gildefeier 
zahlt  jedes  Mit- 
glied 0.30  M. 

15.90 

Mitgliederzahl  53 

1316  20 

0.30 

2130.36 

a)  1338.49 

An  Zinsen  M.  7.35 

59.35 

0.10 

472.49 

a)  3300.— 

b)  20.88 

„       „      M.  98.- 

3465.75 

0.40 

4060.30 
Bierg.  273.80 
verk.Bier  10.50 

a)  715.54 

b)  1081.76 

„       „     M.  36.43 

2733.68 

nicht  erhoben 

nicht  erhoben 

b)  305.30 

Einnahme : 

Biergeld  .    M.  804.35 
üintrittsgeld  „  aOl.oU 
Kassa  1904  „  2032.83 

M.  3038.98 
Ausgabe  .     „  2733.68 

1407.15 

0.35 

1114.90 

b)  329.86 

öol.oU 

0.06 

1590.06 

a)  32249.24 

An  Zinsen  M.  1097.54 

2100.70 

0.15 

1073.65 

a)  10307.— 

b)  7.44 

„       „       „  350.— 
An  Polizei- 
gebühr .     r,  22.75 
M.  372.75 

509.65 

Biergeld  509.65 

b)  2193.19 

39.70 

J  ed.  Interessent 
1.—  M. 

OO,  

Vorschuss 
28.04 

39.10 

b)  155.32 

3719.80 

0.56 

3603.03 

a)  1789.56 

b)  217.67 

An  Zinsen  M.  60.51 

123.80 

b)  92.31 

Maass,  Die  Brandgilden,  insT)es.  in  Schleswig-Holstein.  13 
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Anlage  III. 


Ausgaben 

Name  der  Brand- 
gilde 

Grün- 

Geschäfts- 

Vers.-Summe 

für 

Verwal- 

ö 

PS 

dungs - 

jahr  läuft 

am  Jahres- 

Brand- 

tungs- u. 
Neben- 

C3 

o 

jähr 

von  bis 

schluss 

schäden 

kosten 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

1 

15 

Rethwischer 

 i 

1790 

Kalenderjahr 

448  060.— 



0.65 

Scheunen-Mobilien- 

1905 

gilde 

Drager- Lo  öfter 

1801 

29. 5.1904/05 

958  505.— 

5219.61 

271.65 

Korngilde 

17 

Averflether 

1808 

1.  Freitag 

405  000.— 

20.— 

48.15 

Mobiliengilde 

Juni  1904/05 

1R 
xo 

Quarnstedter 

1809 

27. 5. 1904  bis 

271  III.— 



m— 

Scheunengilde 

16.  6.  1905 

19 

Neuendorfer  Brand- 

1814 

24.6.1904/05 

21 178  000.— 

27730.— 

310.20 

Baugilde 

20 

Kellinghusener 

1835 

1.  7. 1904/05 

1  739  600.— 

2949.90 

491.35 

Mobiliengilde 

21 

Königsmoorer  Gilde 

1840 

Pfingsten 

Mobilien 

300.— 

124.30 

1904/05 

301  375.— 

Vien 

22 

Neuendorfer 

1840 

desgl. 

1  790  600.— 

1395.— 

117.80 

Kirchmessgilde 

Horster  Pfingstgilde 

1840 

1.  5.  1905/06 

2  441  360.— 

135.— 

117.40 

24 

Hennstedter  Vieh- 

1841 

15.6.1904/05 

3  576  840.— 

300.— 

498.58 

gilde 

2 

Hohen  wegener 

1841 

0. 11.  iyu4:/uo 

A  KKf\  AHR 

KA  ±  an 

Brandgilde 

26 

Hörster  Baugilde 

1841 

17.6. 1904  bis 

Mobilien 

23.  6. 1905 

871  590.— 

17.05 

Vieh 

5  809  030.— 

1000.— 

216.74 

27 

Wilstermarsch  Vieh- 

1841 

November 

Vieh 

u.  Ackergerät- Ver- 

1904/05 

5  762  000.— 

739.08 

648.58 

sicherungsverein 

Gerät 

1014  842.— 

1149.20 

28 

Herzhorn  Sommer- 

1841 

Pfingsten 

540  670.— 

115.— 

94.50 

land-örönländer 

1905/06 

Mobiliengilde 

Brandgilden  im  Kreise  Steinburg. 
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Ausgaben 

Einnahmen 

insgesamt 

pro  M.  100 
Yersicherungs- 
kapital 

überhaupt 

a)  Reserve- 
fonds, 

b)  Kassen- 
bestand 

Bemerkungen 

8 

9 

10 

11 

12 

0 

KJ»\JO 

263.77 

5461.26 

Korn  0.45 
Inventar  0.30 

4157.94 

a)  5518.96 

b)  20.92 

für  den  Resevef  onds  sind 
M.  199.46  Zinsen  ein- 
gekommen. 

68.15 

b)  Defizit 
212.40 

108.— 

0.20 

561.39 

a)  4908.77 

b)  53.39 

An  Zinsen  M.  160.24 

28040.20 

— 

— 

Yorschuss 
6414.17 

3441.25 

0.10 

1739.16 

a)  14906.80 

b)  215.80 

An  Zinsen  M.  636.50 

424.30 

0.15 

587.95 

b)  403.76 

Die  hohen  Verwaltungs- 
und Nebenkosten  sind 
durch  eine  Generalschau 
entstanden. 

1512.80 

0.10 

1790.60 

b)  609.70 

252.40 

394.— 

798.58 

— 

— 

b)  4098.75 

An  Zinsen  M.  65.37 

2619.55 

0.10 

4459.22 

b)  1839.67 

17.05 
1216.74 

0.10 

871.59 
6.— 

a)  4220.04 

b)  46.10 
Vorschuss 
b)  1934.25 

An  Zinsen  M.  103.24 

2672.86 

1190.87 
1530.51 

2721.38 

a)  2648.43 

b)  148.52 

209.50 

0.55 
Biergeld  0.20 

267.71 
96.40 

Einnahme : 

Bestand     .    M.  2.73 
Beiträge    .     „  267.71 
Biergeld    .     „  16.40 
von  d.  An- 
nehmer der 
Grildefeier  .    „      3. — 
M.  364.38 
Ausgabe    .     „  209.50 
Bestand     .    M.  154.88 
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Anlage  III. 


Ausgaben 

Laufende 

Name  der  Brand- 
gilde 

Grün- 
dungs- 
jahr 

Geschäfts- 
jahr läuft 
von  bis 

Vers.-Summe 
am  Jahres- 

schluss 

für 
Brand- 
schäden 

Verwal- 
tungs-  u. 
Neben- 
kosten 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

29 

öude-Uldendorier 
Viehgilde 

1842 

1.7.  1904/05 

1  ooö  430. — 

60. — 

60.70 

30 

Grosskollmarsche 
Kätnergilde 

1  Q/HO 

Pfingsten 
1904/65 

4:Ol  ooU. — 

157. — 

Ol 

Krempermarsch 
ivj-o  oiiicngiiu.e 

1842 

1.  Juli 

1  588  000.— 

6000.— 

96.— 

oA 

St.  Margarethener 
Feuer-Mobiliar- 
1  Vers.-Verein 

1842 

Pfingsten 
1905/06 

473  380.— 

— 

20.— 

33 

Ho  dorf  er 
Mobiliengilde 

1850 

Pfingsten 
1904/05 

440  500.— 

— 

45.40 

34 

Breitenberger 
Mobiliengilde 

1864 

27.  5.1904  bis 
14.  4.  1905 

418  362.— 

1295.— 

190.55 

or 

o5 

Pfannengilde  für 
Wilster  u.  Umgebung 

1884 

1.  7.  1904/05 

1  014  292.— 

92.— 

300.10 

36 

Kollmar-Neuen- 
dorfer Mobiliengilde 

1885 

1.  5.  1904/05 

754  460.— 

31.40 

37 

Wind-  u.  Wassel - 
mühlengilde  für  den 
Wilstermarsch 

1886 

1.  Mittwoch 
August 
1904/05 

390  020.— 

44.50 

38 

Neuenbrocker  Korn- 
gilde 

unbe- 
kannt 

3.  Juli 

1904/05 

2  449  969.25 

6.— 

169.70 

39 

Brockdorfer 
Mobiliengilde 

unbe- 
kannt 

Donnerstag 
n.  Pfingsten 
1904/05 

135  500.— 

91.80 

40 

Kremperheider 
Mobiliengilde 

unbe- 
kannt 

3.  Mittwoch 
n.  Pfingsten 
1904/05 

685  775.— 

285.05 

41 

Fronleichnamsgilde 
Kellin  ghusen 

unbe- 
kannt 

1.  7.  1904/05 

202  770.— 

940.— 

101.60 

Brandgilden  im  Kreise  Steinburg. 
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Ausgab  6] 

1  Einnahmen 

insgesamt 

pro  M.  100 
Versicherungs- 
kapital 

überhaupt 

a)  Reserve- 
fonds 

b)  Kassen- 

Uco  ld,IiU. 

Bemerkungen 

g 

9 

10 

11 

12 

120.70 

0.10 

1335.43 

a)  4297.11 

b)  340.20 

Au  Zinsen  M.  136,59 

157.- 

Biergeld  118.4C 

)   b)  296.69 

6069.— 

— 

— 

26.— 

b)  61.30 

45.40 

— 

Strafgelder 
12.40 

Vorschuss 
15.14 



AQK  K.K 

0,30 

1279.35 

a)  2880.58 
Defizit 

b)  81.69 

An  Eintritts- 
geldern .    ,  M.  19.42 
Zinsen    .    '.    „  105.09 

M.  124.51 

392.10 

von  jedem  Mit- 
glied 0.40 

260.40 

b)  784.39 

31.40 

b)  88.55 

44.50 

b)  369.57 

175.— 
91.80 

Biergeld  0.40 

von  69  Interess. 
je  0.30 

174.40 

20.70 
31.25 

b)  6.25 
b)  485,72 

Vorschuss  i. 
Vorjahr  .    .  M.  264.31 
hierfür  Zins.   „  12.25 
Ausgab,  lfd. 
Jahr  .    .    .  „  175.70 
M.  450.26 

Einnahme 
Sp.  10 

174.50 
Bestand  1.55  M.  175.95 
M.  274.31 

285.05 
1041.60 

0.20 
bezw.  0.15  Bier- 
geld 

0.30 

1322.20 
124.80 

608.30 

b)  1664.89 

b)  0.20 
a)  3312.85 

An  Zinsen  M.  115.90 

Berichtigung. 

Auf  Seite  94  Zeile  5  von  oben  muss  es  statt  S.  100  S.  88/89 
heissen. 


